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a BEZ FIE 


NGAUDE 


John Carter Brown. 


— men. 


CONTINVATION 


der ausführlichen Nachrichten 


Sarsdurgiihen 


migranten, 


die ſich in America niedergelaſſen haben. 
| Worinn enthalten find: 
I. Das Tage⸗Regiſter der beyden Herren Prediger zu Eben⸗ 
Ezer, vom ılten Iul. bis 12ten Nov. des 174 fſten Jahres. 
II. Ein Tage⸗Regiſter des Herrn Commiſſarii Joh. Gottfried 
von Muͤllern. 3 | | 
III. Dergleichen von Herrn Vigera, deren erſterer den 4ten 
Transport von Augſpurg nach London, der andere aber 
von dort aus nach EbenEzer unter GOttes Geleite 
gefuͤhret hat. 8 
NV. Einige von dorther geſchriebene Briefe vom Jahr 1742. 
V. Eine zuverlaͤßige Nachricht von dem im lul. 1742. in die 
Provintz Georgien geſchehenen Einfall der Spanier, 
und von GOttes wunderbarer Vorſorge, ſo dabey 
gewaltet. | 


Serausgegeben 
von 


Samuel Urlſperger, 


Des Evangel. Miniſterii in Augſpurg Seniore und Paftore 
der Haupt⸗Kirche zu St. Annen. 


En Tem 


HALLE, in Verlegung des Waͤyſen⸗Hauſes, MDCC XXXXIII. 
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faͤllet, mich ſeit dem November vorigen 
Jahrs bey meiner rechten Hand durch einen 
zugeſchickten chiragriſchen Zufall, zum Theil 
auch an meinem rechten Fuß veſte zu hal⸗ 
ten, wobey von Zeit zu Zeit mehrere und 
— andere Beſchwerlichkeiten ſich eingefunden; 
ſo wurde ich nicht nur an meinen öffentlichen Amts⸗Arbeiten 
groͤſten Theils in diefer Zeit, ſondern auch an Verfertigung 
einer ausführlichen Vorrede zu der neunten Continuation, 
und der Beylage einer Specification der vom Auguſto 1742. 
bis zu Ende des Marti a. c. für Eben zer eingekommenen 
milden Gaben gehindert; welches letztere iedoch, wenn der 
HErr, wie ich hoffe, bald mehrere Kräfte ſchencket und er: 
halt, bey Edirung der ioten Continuation herein gebracht 
werden ſoll. a A 

Weil ich mich nun dermalen damit behelfen muß, daß 
ich in einigen Neben⸗Stunden dieſen und dergleichen Aufſaͤtze 
andern in die Feder dictire, ſo melde von gegenwaͤrtiger Con. 
tinuation nur kuͤrtzlich: 1) Daß zwar das Diarium von der 
Helfte des Monats Novembris und von dem gantzen Decem- 
ber 17741. aus Eben Ezer abgegangen, bis dato aber in London 
noch nicht angekommen, folglich 90 hier nicht N 5 

| N 2 2 
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A es dem Herrn gefallen hat, nöd noch Fr er 


“ET 


Vorrede. 


>) Daß, ſo groß die Sorge bey vielen, die Georgien, und 
beſonders EbenEzer darinnen, Gutes wuͤnſchen, geweſen, 


als man vernommen, daß die Spanier in dieſe Provintz 
gefallen, doch ſich daſelbſten die mächtige Gnaden⸗ und die 


e 


gnädige Macht⸗Huͤlfe unſers Gottes noch viel viel gröffer er⸗ 
zeiget, als welcher von neuem ſich als einen GOtt feines Iſra⸗ 
eis bewieſen, und, daß Er uͤberſchwenglich mehr thun koͤnne, 


als wir alle bitten und verſtehen, recht handgreiflich gema⸗ 
chet. Ich weiſe zu dieſem Ende den Chriſtlichen und geneig⸗ 
ten Leſer lediglich auf das, was in dem Veen Stuͤck dieſes 
Diarii enthalten iſt, mit Bitte, daß, wer es lieſet, auf GOtt 
und ſeinen Finger mercke, Ihn mit Eben&zer lobe, Für 
daſſelbe noch ferner, beſonders aber auch fuͤr den tapfern, 


klugen und Chriſtlich geſinnten Herrn General und Gou⸗ 


verneur Oglethorpe, und andere Befoͤrderer und Liebhaber 
ſeines Worts, Wercks und Volcks bete, und ſodann unſe⸗ 


rer EbenEzeriſchen Pflantz⸗Stadt in keinem andern Stuͤck 
vergeſſe. 3) Daß die richtige Specification der Gaben, wie 
ſonſten, in die ite Continuation, ſo auf die Michaelis⸗ 


Meſſe ediret wird, eingeruͤcket werden ſolle; wobey iedoch 


zum Preiſe der unerſchoͤpflichen Quelle alles Guten, und | 


aus Danckbarkeit gegen die wohlthaͤtige Werckzeuge der alles 
austheilenden Haͤnde GOttes hier nur mit wenigem geden⸗ 
cke, daß allerhand Beyſteuren an Geld, Buͤchern, Lein⸗ 
wand, Kleidern, Artzneyen, u. d. g. darunter auch man⸗ 
che conſiderable Wohlthaten, ſonderlich aus der Ferne, von 
neuem zuſammen gefloſſen, fo abermalen die Eben&zerifhe 
Hertzen zu vieler Danckſagung, Bitte, Gebet und Fürbitte 
bewegen wird. Hiemit dem HERAN und feiner Gnade 
empfohlen. | a 
Augſpurg den aten Apr. 
1743. 


Der Editor. 
Erſtes 


Erſtes Stuck. 
Fortſetzung 


des 


Dage⸗Megiſers 


Der beyden Herren Prediger in Eben Ezer, 


* 


Bolzii und Gronau, 
Vom 1. Iuli 1741. bis zu Ende deſſelben Jahrs. 
IVLIVS. 
Mittwoch, den ıften Lul. rar. 


Er junge Kieffer hat von mehrern Leuten in Purrysburg den ne 
Beruf bekommen, in einer wichtigen leiblichen Angeles 1741 
genheit nach Charles - Town zu reiſen, wozu er ſich un⸗1an. 
ſere Fuͤrbitte ausbat: indem er ſich zu ſolcher wichtigen 

RP Sache gantz ungeſchickt erkennet, doch willig iſt „ ſeinen 

Naͤchſten nach Vermögen zu dienen. Ich wieſe ihn auf Jac. , 3. So 

iemand unter euch Weisheit c. „„ 

Wir hatten geſtern Abend die wichtige Hiſtorie des Falls Davids 

aus 2 Sam. m. zu Ende gebracht, und hat der heilige und weiſe GOtt 

manchen unter uns aus dieſem Spiegel und aus Vorhaltung anderer 

Americ. VIII. Sortſ. 6 O dabey 


Siehe unterm 13. Aug. unten. 


— —— H⁵ũmꝛm—— — a — 
Anno dabey vorgekommenen Schrift⸗Stellen die Greuel 
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und Tuͤcken des na⸗ 


1741. tuͤrlichen durch und durch verderbten Hertzens aufgedeckt, und ſie zu den 
3 * . 1 5 N 
Iul. folgenden Buß und Gnaden⸗Materien, welche uns aus Cap. 12. werden 


vorgeſtellt werden, præpariren wollen. An Aufweckung, an Ge i 
ſens⸗ Schlägen, an guten Vorſätzen ze fehlet es ja wol nicht, wen den 


manche ſich dadurch zu aufrichtiger Buſſe und Treue gegen die goͤttlichen 
Gnaden⸗Zuͤge bringen lieſſen, als woran es noch manchen Seelen unter 
uns fehlet. Es hat dem wunderbaren GOTT aud gefallen , in der 
Zeit, da die betruͤbten Umſtaͤnde des Falls Davids öffentlich vorgetra⸗ 
gen worden, eben dergleichen Greuel und heimliche Suͤnden⸗Wege etli⸗ 
cher Sünder, (davon einer juſt vorm Jahr vor Auguſtin in ſeinen Suͤn⸗ 
den hingeriſſen iſt,) in der Gemeine offenbar zu machen, und haben al⸗ 
le angewandte Kuͤnſte und Feigen⸗Blaͤtter hier eben fo wenig als bey Da⸗ 
vid zureichen wollen, den Unflath zu verbergen, wodurch uns zwar viel 
Kummer angerichtet, aber auch Gelegenheit gegeben worden, an ſolchen 
und andern, deren unlautere und, fleiſchliche Wege uns auch hiebey be⸗ 
kannt worden, durch Geſetz und Evangelium zu arbeiten. 

Ein Weib ſagte heute zu mir: Sie wuͤnſchte, daß ſie es allen jungen 
Leuten ſagen koͤnte, was dis vor ein ſchrecklich und gefaͤhrlich Ding ſey, 
mit muthwilligen Jugend ⸗Suͤnden fein Gewiſſen zu verletzen, und den 
heiligen GOtt zu beleidigen, welches man in feiner ſchrecklichen Geſtalt 


nicht ehe erkenne, als bis einen Gott zur Buſſe bringe. Es trift bey 
dieſer Perſon und andern in der Gemeine ein, was ein gewiſſer Lehre 
ſchreibt: » Ein Gran Fleiſches⸗Luſt ziehet wol hundert Centner Leibes⸗und 
„Seelen⸗Schmertzen nach ſich. , Weil ſie mit andern in der Jugend ge⸗ 
ſuͤndiget und Aergerniß angerichtet hat, ſo hat ſie ſich oft gar ſchreckliche aber 
auch unnoͤthige Vorſtellungen von ihrer und der Mitſuͤnder Erſcheinung 
vor dem Richterſtuhl EHrifti gemacht, und beſorgt, die andern wuͤrden 
fie verklagen und verdammen helfen, die fie geärgert und nicht wieder be⸗ 
kehret haͤtte, zumal da ſchon manches in die Ewigkeit hinein ſey; ſie hat 
aber geſtern zu ihrem Troſt vernommen, daß David, da er den Urias 
und verſchiedene andere unter ſeinem Commando ſtehende Soldaten, dar⸗ 
unter manche Unglaͤubige werden geweſen ſeyn, unvermuthet durch das 
Schwert der Amoniter recht aͤrgerlich in die Ewigkeit befoͤrdert, und ſei⸗ 
ne Kraͤfte vergeblich wuͤrde verzehrt, und nichts damit würde ausgerich⸗ 
tet haben, wenn er ſich mit ſolchen Vorſtellungen geſchleppet haͤtte; be£ 
fer. war, daß er zur wahren Buſſe und einem gotkgefaͤlligen Leben kam: 
Der Gott, der an dem Sünder ein ſolch groß Wunder der Liebe 5 
za weiſe 
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weiſen, und alle Sünden auf ewig vergeben und vergeſſen kan, daß ih⸗Anne 
rer in Ewigkeit nicht wieder gedacht werden ſoll, wird auch das moͤglich ı7ar. 
machen, daß die gegebene Aergerniſſe und Verfuͤhrungen durch Worte, Iul. 


Schriften und Exempel kuͤnftig nicht vorkommen, oder zum öffentlichen | 
Vorwurf und Anklage der Begnadigten hervorgezogen werden. Es | 


heißt: Was kan mir denn nun ſchaden der Sünden groſſe Zahl? ꝛc. 1 
Wer will verdammen? Chriſtus iſt hie, der ec. 
In der heutigen Abend⸗Betſtunde machten wir den Anfang mit Ber 
trachtung des teten Capitels und wurde gewuͤnſcht, daß von allen Glie⸗ 
dern der Gemeine nicht nur das erſte: fie haben mit David geſuͤndiget, 
ndern auch das andere: ſie ſuͤndigen nicht mehr, ſie haben wahre Buſ⸗ 
ſe gethan, mit Wahrheit geſagt werden koͤnte. Ein noch unbekehrter 
Suͤnder zu ſeyn iſt ein erſchrecklich Ding, denn er ſelbſt mit allem ſeinen 
Weſen gefällt dem HErrn übel, Cap. 1, 27. und es wird heiſſen: Wei⸗ 
che du Uebelthaͤter. Es wurde ihnen im Namen des HErrn heute theils 
die hoͤchſte Nothwendigkeit der Bekehrung ans Hertz gebracht, zu einem 
muͤſſen fie ſich entſchlieſſen, entweder ſich zu bekehren oder verdammt zu 
e e ee ſie Unterricht von der Moͤglichkeit und Seligkeit 
e : Sie in An Bra wan a tee, e d 
thut, iſt loͤblich und herrlich, und alſo muͤſſe ja auch die Bekehrung ein 
loͤblich, herrlich und ſeliges Werck GOttes ſeyn. Welches mit meh⸗ 
rern erklärt, auch der Spruch: Ihr Unbeſchnittenen an Sertzen und 
Ohren, ihr widerſtrebet allezeit dem Heiligen Geiſt ꝛc. hinzu gethan, 
und gezeigt wurde, daß alle Unbekehrte unter uns ſolche boshaftige Men⸗ 
(chen wären; welche dem ‚Heiligen Geift widerſtrebet, und ſich der Sün⸗ 
den der Vaͤter und Vorfahren, die als Ungehorſame nach dem Aoften 
Pfalm an einen jaͤmmerlichen Ort gefahren find, theilhaftig gemacht 
hätten, und daher mit Recht Halsſtarrige und Unbeſchnittene an Hertzen 
L DER SDR 2 
Dan sten Tel: Ic beſentein der geftigen dend Vetfkunde auf 
heute die Schul⸗Kinder zu mir, um ihnen nach der Gnade, die GOTT 
verleihen würde, aus dem goͤttlichen Wort ans Hertz zu reden, welches 
auch heute Vormittag geſchahe. JEſus ließ uns hiebey feine Gnaden⸗ 
Gegenwart ſpuͤren; daher drang die einfaͤltige kindliche Erweckung aus 
dem Worte GOttes einigen Kindern dergeſtalt ins Gemuͤthe, daß fie 
nicht nur wider ihre vorige Weiſe gantz ruhig waren, ſondern auch Thraͤ⸗ 
gien flieſſen lieſſen. Ich erinnerte die Kinder unter dem Geſpraͤch der un⸗ 
äng in dem Waͤyſenhaus felig 9 Magdalenen, und ihres 
en | 2 N 
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Anno nach Augſpurg geſandten herrlichen Bibliſchen Spruchs: Ich freue 
1741. mich im OErrnzc., welches mir Gelegenheit gab, nachzufragen, ob 
Jul. die Kinder ihre gleichfals uͤberſchickte Spruͤche noch wuͤßten, und war 
mir ſehr lieb, daß fie fie fertig herſagen konten. Sie haben verſprochen, 
mehrmal aus freyem Triebe zu mir zu kommen, welches der liebreiche 
Heyland ebenfals, wie in der vorigen Zeit geſchehen, mit einigem Segen 
croͤnen wird. e g 17 
Diäer Landmeſſer Roß von Purrysburg ſchickte abermal einen Brief 
an mich, darinn er meldete, daß er an dem Grund⸗Riſſe der Situation Dies 
ſer Stadt und der Plantationen arbeite, und ſo bald ers zu Stande ge⸗ 
bracht, wolle er herkommen, und feine Arbeit mit Ausmeſſung der Plantatio- 
nen vollenden, daß er einmal auf mein Certificar in Savannah feine voͤllige 
Bezahlung bekomme, davon man ihm mit Recht bisher einen Theil zu⸗ 
rück behalten hat. Der werthe Herr R. N. hat es gern, wenn ihm auch 
von unſern aͤuſerlichen Einrichtungen etwas uͤberſchrieben wird, daher 
habe ohnlaͤngſt die Situation unſerer Stadt, der Gaͤrten und Plantatio- 
nen, ſo gut als ich gekont, zu Papier gebracht, und eine kleine Beſchrei⸗ 
bung hinzu gethan. Wo unſer faft vor 4 Wochen übergebenes Paquer 
noch nicht von Savannah abgeſchickt iſt, fo wird gedachter Abriß nebſt ei⸗ 
nem an Herrn Rath. N. geſchriebenem Briefe no beygelegt werden. 
Den zten Iul. Der liebe GOtt ließ es mich aus der Erbauungs⸗ 
Stunde auf den Plantationen erfahren, daß er die Hiſtorie aus 2 Sam. 
I. dazu gefegnet habe, daß die Suͤnden des vorigen Lebens und die Tuͤ⸗ 
cken und Schlupfwinckel des armen Hertzens durch das helle Licht des 
goͤttlichen Worts aufgedeckt worden. Es ſagte mir einer in geheim, 
G Ott habe ihm vieles zu erkennen gegeben, und er ſey bereit, wenn es 
die Ehre GOttes erfordere, gern vor iederman in der Gemeine zu ſchan⸗ 
den zu werden. Jetzo ſehe er es durch die Gnade GoOttes beſſer ein, was 
fuͤr ein Unterſcheid zwiſchen einen aͤuſſerlichen ſelbſt gemachten und wah⸗ 
ren Chriſtenthum ſey. Es duͤncke ihn, als habe vormals eine Decke vor 
feinen Gemuͤths⸗Augen gehangen, und muͤſſe er ſich uͤber ſeine vorige 
Blindheit verwundern, erſchrecke aber auch, wenn er das Leben der mei⸗ 
ſten Menſchen betrachte, das mit dem Worte Gottes gar nicht uͤberein 
kommt, dabey er mir einige Exempel falſch Evangeliſch gewordener Saltz⸗ | 
burger, und ihren Trotz und Einbildung auf die erlangte Evangeliſche 
Wahrheit bey ihrer offenbaren Gleichſtellung der Welt, wodurch ſie die 
um ihr Heyl bekuͤmmerte Saltzburger faſt aͤrger als andere verſpottet | 
hätten, aus dem Reiche her wiſſend machte. Wir haben uns bey Gele⸗ . 
| | gen⸗ 
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genheit des Anfangs der Hiſtorie aus Cap. 12. über goͤttliche Langmuth Anno 
wundern, und den allerguͤtigſten Gott loben muͤſſen, daß er nicht nur 1741. 
den gefallenen David uͤber 9 Monat, ſondern wol einen ieden unter uns Iul. 
viele Jahre in unſerer Sicherheit getragen und auf unſere Buſſe gewartet, 
ja die Gnade dazu uns ſelbſt aufs hertzlichſte angetragen hat. Die Si⸗ 
chern und Leichtſinnigen unter uns ſind in GOttes Namen um ihres Heyls 
willen gebeten worden, nicht einen Augenblick laͤnger unter dem Zorn 
Gottes als einem zweyſchneidigen Leib und Seel verderbenden Schwert 
zu bleiben, und gleichſam am Rande der Hoͤllen froͤlich und ohne Sor⸗ 
gen zu ſeyn, ſich aber auch aus den bey der Sicherheit noch immer gebrau⸗ 
chenden Mitteln des Heyls keinen fleiſchlichen Troſt zu machen, denn 
darin liege (wie an Davids Exempel zu ſehen) kein Kennzeichen der Be⸗ 
kehrung und des Gnaden ⸗Standes, und GOtt laſſe ſich dadurch nicht 
die Augen blenden, es muß erſt, wie bey David, zur wahren Buſſe kom⸗ 
men, wenn ihm der Gottesdienſt gefallen ſoll. Er ſahe gnaͤdiglich an, 
erſt Abel und denn ſein Opfer, hingegen Cain ſahe er nicht gnaͤdiglich an, 
weil er unbußfertig und unglaͤubig war, und alſo war auch ſein Opfer 
verwerflich. 1 B. Moſ. 4. Darauf moͤgen wol Pf. Fr. die Worte gehen: 
Du haſt nicht Luſt zum Opfer, ich wolte dir es, ꝛc. die Opfer, 
die GOtt gefallen, find ꝛc. O wie bekuͤmmert es uns, wenn die Leu⸗ 
te ſich nur auf ihre aͤuſerliche gottesdienſtliche Wercke verlaſſen, und wol⸗ a 
len ſich doch nicht vorher durch wahre Bekehrung aus der Sicherheit her⸗ 
aus und in den ſeligen Stand der Gnaden verſetzen laſſen. e 
Meinen lieben Collegen traf ich bey meiner Zuruͤckkunft von den 
Plantationen zu Haufe, und fand aus feiner Erzehlung deutliche Spuren 
des goͤttlichen Segens, womit ſeine dismalige Reiſe nach Savannah ge⸗ 
croͤnet geweſen. Gott lehre uns alles nach feinen Willen thun, fo wird 
es auch nie ohne Segen abgehen, und wir werden alle Abende ſagen und 
fingen koͤnnen: Lob, Preis und Danck ſey dir mein GOTT geſun⸗ 
gen, dir ſey die Ehr, daß alles wohl gelungen nach deinem Kath, 
ob ichs gleich nicht verſteh. Du biſt gerecht, es gehe wie es 


Dien gten. Des ſeligen N. N. Weib, welche vor einiger Zeit den 
N. N. geheyrathet, ſprach bey mir ein, ein Wort der Ermahnung von 
mir anzunehmen. Es war mir lieb, daß ſie ietzt die groſſe Redlichkeit 
und Ernſt im Chriſtenthum an ihrem ſeligen Manne beſſer erkennet, als 
wol ehemalen, daher ermahnete ich ſie, ſich ja alles das gute, ſo ſie von 
ihm gehoͤret und von ihm geſehen, noch En zu Nutze zu machen; 1 
N 3 olte 


Anno 
1741. 
Iul. 
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ſolte fie ſich ſehr hüten, der Sünden und Schwachheiten ihres ſel. Man⸗ 


nes, die ihm der barmhertzige GOTT alle um Chriſti willen vergeben, 
und in die Tiefe des Meers und ewigen Vergeſſenheit verſenckt habe, auch 
nur mit einem einigen Worte zu gedencken, weil daraus Schaden ent⸗ 
ſtehen und bey ihr kein gut Kennzeichen ſeyn wuͤrde. Ich erinnerte ſie zu⸗ 
gleich ihres rechtſchaffenen leiblichen Vaters, des ſeligen N., deſſen Buß⸗ 


Kampf, Glauben, Anfechtungen und ſeligen Hingang zu ſeinem Hey⸗ 


lande ihr wegen ihrer damaligen Blindheit und Leichtſinnigkeit eben ſo 
wenig als ihrer Stief⸗Mutter zu Hertzen gegangen. Wo fie dieſen bey⸗ 
den guten Streitern JEſu C Hriſti als ihren naͤchſten Angehoͤrigen nach⸗ 
kaͤmpfe, ſo werde ſie ihnen durch ihre ſelige Nachfarth eine Materie zu i⸗ 
nem ewigen Halleluja machen. Ich ermahnete ſie noch zu mehrern, ; E. 
ſich mit frommen Weibern in der Nachbarſchaft bekannt zu machen; fuͤr 


die Chriſtliche Erziehung ihres einigen mit dem vorigen Manne erzeigte 


Toͤchterleins Sorge zu fragen ꝛc., zuletzt betete mit ihr. 41 1 n 
Es fragte mich ein nach Erbauung begieriges Weib in Beyſeyn ihres 


Mannes nach den morgenden Eingangs ⸗Spruͤchlein, worauf fie ſich zum 


voraus gefaßt machen wolte. Ich wieſe ſie auf die kurtze und zugleich 
merckwuͤrdige Geſchichte 2 Kön. 2, 1922. und ſagte beyden, daß ſie doch 


bey ihrem oͤftern Gemuͤths⸗-Kummer ein gut Vertrauen zu dem HErrn 


SEfu faſſen, ihm alles klagen, und ſeine Huͤlfe, die er ja hertzlich gern 
erzeige, glaͤubig und demuͤthig annehmen möchten. In ihm ſey viel tau⸗ 
ſendmal mehr Willigkeit, als in dem Propheten Eliſa, alles was uns 
quält, wegzunehmen, und was uns fehlt, zu ſchencken, wie man es auch 
an lebendigen Exempeln des Nellen Teſtaments ſehen koͤnte, wo er keinen 
Suͤnder und Elenden huͤlflos von ſich gelaſſen. Auf die erſte bußfertige 
und glaͤubige Bitte folge das Nehmen ꝛc. Sie koͤnten glauben, es waͤre 
dem HErrn JEſu bey dem Mißtrauen und Kleinglaͤubigkeit der Seinen 
eben ſo zu Muthe als dem frommen Joſeph r B. Moſ 50, 1g. ſeg. der dar⸗ 
über weinete, daß ſeine Bruͤder nach dem Tode ihres Vaters die alten 
Suͤnden und den Kummer daruͤber aufſuchten, und ſich durch ſo viele 

Proben ſeiner Liebe und Vorſorge nicht zu einem beſſern Vertrauen brin⸗ 
gen laſſen. Doch war es gut, daß fie zu ihm ſchickten, ſelbſt gingen und 
ſich demuͤthigten, und der Vergebung und voͤlligen Verſoͤhnung aufs neue 
verſichert wurden. Das alles ſtehe nicht umſonſt in der Bibel. Es ſey 
Glauben und Empfinden nicht einerley. Wenn man den Worten Chri⸗ 
ſti, die gegen die bußfertige und gnadenhungrige Suͤnder ſo huldreich 
ſind, nicht eher glauben wolte, bis man alles mit den Sinnen faßte, 
| | was 
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was waͤre dis vor Glaube? Es heiſſe bey einem gelaflenen Chriſten: Oh⸗ Anno 
roſt erblicken, will 1741. 


ne fuͤhlen will ich trauen ꝛc. it. Soll ich keinen 
ich mich damit erquicken, daß ich meines JEſu fey.. 


ſtunde in feinem Hauſe gehalten wuͤrde, als welches er auch gern wie Lem⸗ 
hoffer durch Wort Gottes und Gebet wolte geheiliget und einge⸗ 


weyhet haben. Es waren hier einige Mitbeter gegenwaͤrtig, denen vor 
dem Gebet aus dem Buͤchlein von den Gaben und Wohlthaten nach dem 


ersten Articul dismal diey beſondere göttliche Wahlthaten zu Gemüthe 
geführet wurden, r. Gottes Geduld und Langmuth, 2. Lindigkeit, g. 


Zuͤchtigung zu unſerm Beſten. So hat ſich der allerguͤtigſte Vater die 


gange Zeit über, ſo lange wir in Eben⸗Ezer beyſammen find, an uns bes 
wieſen, deſſen iedesmalige Erinnerung uns zu vieler Freude, Lobe GOt⸗ 
tes und hertzlicher Demuͤthigung, wie auch zum Vertrauen auf ſein fer⸗ 


Iul. 


„Chriſtian Riedelſperger begehrte, daß die heutige Mittags⸗Bet⸗ 


neres goͤttliches Wohlmachen reitzet. Wir beteten hier nicht nur fuͤr uns 


und den Einwohner dieſes Hauſes, ſondern auch ins beſondere (wie nach 
unſerer Chriſten⸗Pflicht allemal geſchicht,) für unſere theure bekannte und 


unbekannte Wohlthaͤter hier im Lande und in Europa. 
Es war mir ſehr eindruͤcklich, daß Mr. Iones meinem lieben Colle⸗ 


8 4 


gen die Eräftige Worte des HErrn aus Jeſ. 41, 10:11. gezeiget hatte, dar⸗ 


n er fich bey den ietzigen Umſtaͤnden halt. Er iſt ein ſehr redlicher Mann 
und groſſer Liebhaber der heiligen Schrift. Ich habe allemal groſſen Nu⸗ 
tzen aus ſeinen Theologiſchen Geſpraͤchen. c 
Den ßten. Der alte Zimmerman zeigte mir einen Brief, welchen 
ſein Landsmann, ein Schulmeiſter, der ſich in der Wuͤſten bey Savannah 
Town mit den Seinigen aufhaͤlt, an ihn geſchrieben. Er fragt an, ob 


wir einen Schulmeiſter brauchten? er ſehne ſich mit ſeinem Weibe und 


acht Kindern an unſern Ort. Nebſt ihm begehrt noch ein anderer lediger 
Mann, ein Zimmermann, bey uns aufgenommen zu werden, weilen er 


hier feinen Unterhalt finden konte. Einen Schulmeiſer brauchen wir 


nicht, koͤnnen auch ſonſt keinem etwas von guten Unterkommen verſpre⸗ 


chen, doch da dieſe Leute von dem alten Zimmermann ein gut Zeugniß 
bekommen, wollen wir es nicht hindern, wenn fie Erlaubniß ſuchen, ſich 
an unſerm Ort nieder zu laſſen. Bey der Stadt würde ſchon für ſie Land 
nd Raum ſeyn; die Gegend aber bey den ietzt beſetzten Plantationen wird 
ur diejenigen Saltzburger, welche mit dem naͤchſten Transport erwar⸗ 
tet werden, aufbehalten. Die jetzigen Beſitzer der Flantatio nen find des 


guten Vorhabens, denen Nachkommenden neben ſich einen groſſen Dias 
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Anno zu Haͤuſern und Ställen eigenthuͤmlich einzuraͤumen, die Plantationes 
1714. aber wuͤrden ſie eben wie die ietzigen Einwohner coniundtim theils ruͤck⸗ 
In], waͤrts im Fichten⸗Walde, theils auf der ſchoͤnen Inſul nehmen, und 


wenn ſich die acht naͤchſten Nachbarn zuſammen thun, koͤnnen ſie ein groſ⸗ 


ſes Stück Land zum Anpflantzen ausreinigen und zubereiten, und weil 
ſchon die gantze Inſul theils durch einen algemeinen Zaun, theils auch 


Fluͤſſe eingezäͤ 


dem fie immer bey GOttes Wort und geiſtlicher Pflege ſeyn, auch ihre 


Kinder ungehindert zur Schule halten koͤnten: Denn es iſt ſchon abge⸗ 


redet, daß bey a 
te der Plantationen, 


keine Saltzburger, ſondern ihnen gehäffige und über fie herfahrende deu⸗ 
te find, fo wuͤrde ſichs mit dieſer intendirfen Einrichtung nicht thun laſ⸗ 
ſen, und wuͤrden auch ſolche ohne dergleichen Einrichtung ſchwerlich zu⸗ 
rechte kommen. Wenn Leute unter uns, die keine Saltzburger find, 
GOTT fuͤrchten, und zur rechten Einfalt und Redlichkeit kommen, ſo 
find fie mit dieſen Ein Hertz und Eine Seele; wiedrigenfals entſtehet viel 
Schaden, wie wir dis aus der Erfahrung wiſſen. DRAN 
Der junge Kieffer nahm wegen feiner Reife nach Charles-Town heu⸗ 
te gegen Abend Abſchied, und empfahl ſich unſerm Andencken vor HD 
im Gebet. Ich erinnerte ihn der Sprüche: Stellet euch nicht diefer 
Welt gleich; Alle die gottſelig leben wollen in CHriſto JE Sl, 
muͤſſen ꝛc., welches letztere von der Uebung des erſten Spruchs unmoͤg⸗ 
lich geſchieden ſeyn koͤnne. Denn die Welt liebet nur ihres gleichen, und 
kan mündliche und thaͤtliche Beſtrafung ihrer finſtern Wercke und Heu⸗ 
cheley nicht leiden. a f 
Den sten. N. befuchte mich dieſen Morgen, und legte von dem, 
was der barmhertzige GOTT an ihm und feiner Mutter thut, ein ſchoͤn 
Bekenntniß ab. Er ſchaͤmet ſich mit uͤbergehenden Augen feiner vorigen 
Blindheit, und daß er nicht vertragen koͤnnen, wenn man bey ihm auf 
eln rechtſchaffen Weſen gedrungen, ja, daß es ihm daran noch fehle, gar 
nicht an ſich kommen laſſen. Er hat ſich die zte und gte Continuation 
gelehnet, darin auch ſein und ſeines verſtorbenen Weibes gar verwirrte 
Umſtaͤnde im Jahr 1737. und Anfang des folgenden Jahres ſtehen, und 
x | war 


unet iſt, ſo ſind ſie ſelbſt in der erſten Zeit des beſchwerli⸗ 
chen Zaunmachens uͤberhoben. Auß ſolche Weiſe würden fie nicht nur 
bald zu einiger Einrichtung ihres Hausweſens kommen, ſondern auch der 
Zweck, warum ſie ihr Vaterland verlaſſen haben, erreicht werden, in⸗ 


nkommenden neuen Transporten die Schule in der Mit⸗ 
a wo ietzt die Kirche gehalten wird, gehalten werden 
ſoll. Wuͤrden aber wider unſer Vermuthen Leute herein geſchickt, die 
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war mir ſehr lieb, daß er alles wohl erkennet, und die Gnade des HErrn Anno 
preiſet, daß erz hn daraus errettet, und nicht nachgelaſſen ihn auf beſſere 1741. 
Wege zu bringen. Er erkannte auch, daß er der Gefahr, in eine grobe Jul. 
Sünde zu fallen, gar nahe geweſen, es haͤtte ihn aber der wunderbare 
Ott lieber Franck werden, und aus der Gefahr weg⸗ und in eine andere 
Huͤtte tragen, als darein fallen laſſen. Denn er koͤnne ſeinem Hertzen 
eben ſo wenig als David dem Seinigen trauen, daher ſey es eine Wohl⸗ 
that, auch von der Gelegenhelt zu ſuͤndigen abgefuͤhret zu ſeyhn. GOtt 
habe ihm aus gedachtem Diario ſchon viel Gutes geſchenckt, welches ich 
auch zum Lobe dieſes Hertz⸗ treuen GOttes bekennen muß. Die Lehre von 
der Genugthuung und unausſprechlich⸗groſſen und herrlichen Loͤſ-Gelde 
CHuifit ihm ſehr theuer und tverth, und hält er ſich der Vergebung fei- 
ner Suͤnden verſichert, doch klagte er, daß dieſe Gewißheit zuweilen 
weiche, under nicht wiſſe, wie er mit GOtt dran ſey. Ich wieſe ihn auf 
das Lied: Eins Chriſten Sertz ſehnt ſich nach hohen Dingen; und 
ſonderlich auf die Worte: Ach oͤfne mir die Tiefe meiner Suͤnden, 
laß mich auch ſehn die Tiefe deiner Gnad'. Item: Laß keine 
Ruh mich ſuchen oder finden, als nur bey dem, der ſolche fuͤr 
mich hat, der da gerufen: Ich will euch erquicken, wenn euch 
die Suͤnd und ihre Laſt recht druͤcken. Es heiſſe auch: Beſtaͤndig⸗ 
keit iſts beſte, wenn man im geringſten weiche, ausſchweife, ſich ver⸗ 
gehe, ꝛc. fo entſtehe Unruhe, daher müffe es recht in CHriſtum hinein ge⸗ 
rungen, und nur in ihm geruhet und verharret ſenn. 
Von ſeinem Weibe, welche N. Tochter iſt, war mir lieb, daß er 
mir manches von ihren hertzlichen und einfaͤltigen Gebet ſagen konte, daß 
alſo auch bey ihr die Gnade die Natur überwindet. GOtt gebe beyden 
Treue DER 
Dies Engliſchen Kaufmanns Maͤgdlein aus Savannah, welche 
dem Ortmann und ſeiner Frauen anvertrauet iſt, hat heftig das Fieber 5 
und einige andere Symptomata bekommen, und liegt ſehr ſchwach dar- ö 
nieder. Sie begehrte, da ich in die Stube trat, daß ich mit ihr beten | = 
moͤchte, klagte ihre Noth, und danckte für einige gereichte Erquidtung, 
ließ ſich auch die Ermahnung, in ihrer Leibes und Seelen⸗Noth JEſuum 
anzurufen, (als welches das beſte Mittel zur Geneſung waͤre,) wohlge⸗ | 
fallen. Es bekommen bey der ietzigen Sommer⸗Hitze wieder verſchiedene 4 
alte und junge Leute das Fieber, doch iſt es bey weitem nicht fo heftig als a 


in den erſten Jahren. Auch in Alk Ebene zer haben es die Teutfche und | 
Engliſche Leute, und ift wol recht wunderbar, daß wir in den beyden 
Americ. VIIII. Fortſ. 6 erſten . 
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Anno erſten Jahren, in welchen wir uns in Alt⸗EbenEzer bey allerley aus⸗ und 
1741. inwendigen Pruͤfungen aufhalten müffen, gar nichts vom Fieber empfan⸗ 
Iul. den, ausgenommen ein paar Maͤnner, welches aber mehr Fieber⸗Anfaͤlle 
ü als ordentliche Fieber waren. Gott legt nicht zuviel auf einmal auf, 
deß follen wir ihm dancken, und feiner Guͤte nie vergeſſen. . 
Da heute der Kirchen⸗Bau im Namen des HErrn aufs neue ange⸗ 
gangen, Rottenberger aber wegen eines Schadens am Finger nicht unter 
den Arbeitern war, beſuchte ich ihn und ſein Weib, wozu der liebe GOtt 
viel Segen gab. Es iſt ihm das geſtrige Exordium aus 2 B. der Koͤn. 2, 
19 22. woraus über das Evangelium Dom. VI. p. Trinitat. das zwar 
verdorbene aber durch EHriſtum verbeſſerte und geänderte Sers 
vorgeſtellet worden, ſehr eindruͤcklich geweſen, und war er mit fich ſelbſt 
nicht zufrieden, daß er die vergiftete Quelle feines Hertzens aus Leichtſin⸗ 
nigkeit ſo wenig erkenne, und daher um CHriſtum und ſeine Huͤlfe, die 
ja nicht fehlen ſolle, lange ſo ernſtlich nicht bekuͤmmert ſey, als es wol 
die Wichtigkeit der Sache erfordere. Schaͤdliches Waſſer und andere 
ſchaͤdliche Dinge wolle man gern loß ſeyn, aber mit einem vergifteten 
Hertzen trage man ſich gern. Ich ſagte, daß wenn man die folgende 
Hiſtorie von den Spoͤttern zu Bethel dazu nehme, man im Vorbilde er⸗ 
kennen koͤnne, daß nur einige und zwar ſolche, die ihre Noth fühlen, den 
rechten Mann GOttes (Oe e ſuchen, andere aber verachten ihn 
und ſpotten ſeiner gar, welches aber ein ſchrecklich Ende nehme. Er erin⸗ 
nerte ſich, daß ihm dis groß Nachdencken gemacht, daß der fromme Ha⸗ 
bel der erſte geweſen, der in den Himmel, und Cain der erſte, der ver⸗ 
muthlich in die Hölle gekommen, und alſo waͤren beyde Bruͤder auf ewig 
getrennet, welches ein Bild ſey, daß auch wol ſolche unſelige Trennung 
zwiſchen Eltern und Kindern, die ſich hier nicht bekehren wollen, vorge⸗ 
ben werde, worüber einem ja, der nachdenckt, die Haare zu Berge ſte⸗ 
hen moͤchten. Ich ermahnete ſie beyde demnach, doch ja zu eilen und 
die Seele zu erretten, de. ſie haͤtten ſchon einige Kindlein, die in der Taufe 
Gottes Kinder und mit dem Bilde GOttes bekleidet worden, voran vor 


1 
E. 
\ 


— 1 
r 


dem Throne GOttes ꝛc. Das Weib fiel mir in die Rede und ſagte: 
dein Vetter, Madereiter, der in Alt⸗EbenEzer als ein rechter Simeon 
im Friede gefahren, ſey auch voran, damals haͤtte ſie ihn nach ſeinen 
Chriſtenthum nicht ſo gekannt, ietzt wache ihr manches auf. Er klagte 
mit weinenden Augen daruͤber, daß er ſich an die Worte und das erbau⸗ 
liche Exempel dieſes Hertz frommen Mannes wenig gekehret; nun haͤtte 
er ſchon weit im Chriſtenthum koͤnnen gekommen ſeyn. de. Er that hinzu: 
N ed 
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g er ſey ein ſehr groſſer Liebhaber von des fel. Arnds Buch vom wahren Chri- Anne 
ſtenthum geweſen, und weil ihm Gott im Reiche und hier ſehr vielen 1741. 
Segen draus geſchenckt, ſo habe er zu ſagen pflegen: Wenn ihn der Iul. 


himmliſche Vater werde in den Himmel helfen, ſo werde er ſich (nem⸗ 
lich unter dem ſelig gewordenen Menſchen) am erſten nach dem ſeligen 
Arnd umſehen. N 3 
5 Den ten Iul. Vor der Erbauungs⸗Stunde auf den Plantatio⸗ 
nen wurde ich zu des Sim. Reiters krancken Weibe en „ihr ein Wort 
des Troſtes zu zuſprechen, und mit ihr zu beten. Sie lag aͤuſſerſt kranck 
danieder. Der Mann ſprach ihr hertzlich zu, und machte ihr dasjenige, 
was ich ihr von dem barmhertzigen huͤlfreichen Heylande ſagte, weiter zu 
Nutze. Sie iſt eine chriſtliche Perſon, und wuͤrde, wenn ſie ſterben 
ſolte, zur ewigen Ruhe kommen. Ich ging auch zu Pichlern, mit wel⸗ 
gen ich über fein kranckes Kindlein betete, und vieles von der Anrichtung 
einer Schule auf den Plantationen redete. Es wiſſen nun ſchon mehrere 
deshalb meine Meynung , und hoffe ich, ſie werden ſich unter einander 
bereden, daß einmal was draus werde. s | 5 | 
ä Wir vernahmen in der Betſtunde, daß es eine groſſe Wohlthat 
des HErrn ſey, daß auch an unſerm Orte den Suͤndern im Namen des 


HeErrn Buſſe geprediget werde, weil aber etliche ſich ſolchen Predigten 


entziehen, oder ſich im Hertzen dagegen erbittern, oder gar davon ziehen, 
ſo werden ſolche wol unbekehrt bleiben und ſehr uͤbel fahren. Denn da 
GOtt nicht unmittelbar, ſondern mit Menſchen durch Menſchen handelt, 
(wie hier GOtt der HErr dem David nicht unmittelbar zur Buſſe auf⸗ 
fordert, ſondern es durch Nathan thut,) und ſolche Leute ſich goͤttlicher 
Ordnung entziehen, wie kan ihnen denn geholfen werden? Sie verlaſſen 
ſich auf ihre gute Buͤcher, und glauben es nicht, daß ſie ſolche in ihrer na⸗ 
fürlihen Blindheit nicht verftehen. Sie deuten, wie ich heute aus der 
N. Munde gehoͤret, die Bibliſchen Sprüche gantz verkehrt auf ihren Zu⸗ 
ſtand, und appliciren ſich goͤttliche Wahrheiten nur Stuͤckweiſe, daß ſie 
dabey in ihrer Sicherheit und Welt⸗Sinn beharren koͤnnen. 

Bey dem harten doch gerechten Urtheil, welches David uͤber den 
reichen unbarmhertzigen Mann in Gegenwart des Propheten Nathan 
gefaͤllet, haben wir in Abſicht auf unſere jetzige Umſtaͤnde, da GOtt der 
N. N. grobe Sünden geoffenbaret hat, dieſe Lection bekommen: 1) nicht 
bloß auf andere Leute zu ſehen und uͤber ihre Suͤnden hart herzufahren, 
und unſer ſelbſt dabey zu vergeſſen, ſondern GOtt ſtellt uns anderer deute 

Vergehungen zum Spiegel und Warnung vor, es thut hingegen groſſen 
N f 6 2 Scha⸗ 
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merckwuͤrdigen Hiſtorie aus Joſua Cap. 7. da wir leſen, daß eine heimli⸗ 
che ungeſtrafte Suͤnde den Zorn GOttes auf die gantze Gemeine gebracht, 
und obwol GOtt dem Mifferhäter ſelbſt hätte andern zum Exempel ſtra⸗ 
fen koͤnnen, fo that ers doch nicht, ſondern begehrte den Fleiß und Eyfer 


der Kinder Iſrael, widrigenfalls wuͤrde ihnen ihr Gebet und Kampf 


nichts geholfen haben. Da nun Gott ſelbſt durch ſeine Vorſehung zur 
Entdeckung der Bosheit, ſonderlich bey der N. befoͤrderlich geweſen, ſo 


wuͤrde ein Zorn auf die Gemeine kommen, wenn die offenbar gewordene 


Suͤnden ungeſtraft blieben, daher ſey beten Noth, daß der HErr zu allen 
Weisheit gebe. SS | 1 N | 

Den sten Iul. Nachmittags verſpuͤrete in mir einen beſondern 
Trieb des N. N. kranckes Weib zu beſuchen, welches auch, nachdem 
der um 2 Uhr eingefallene Regen vorüber war, geſchahe. Ich fand fie 
auſſer dem Bette, ſie war ſehr niedergeſchlagen, und weinete heſtig. 
Ich fragte nach der Urſache ihrer Traurigkeit und Thraͤnen, da mir denn 
der Mann ſagte, es ginge ihr, wie ihm vormals: da er ohne Buſſe ge⸗ 
weſen, haͤtte er ſich Troſt gnug gemacht, da er aber die Suͤnde erkannt 


und gefuͤhlet, hätte kein Troft haften wollen, und wenn er auch aus dem 


Evangelio ein gut Vertrauen zu CHriſto gefaßt haͤtte, ſey es doch wieder 
weggefallen, fo bald er neue Reitzungen zur Stade und Übereilungen. 
verſpuͤret. Sie erkenne und fuͤhle ihre Suͤnden ſchon geraume Zeit her, 
wolle auch gern Vergebung haben, und koͤnne darzu nicht kommen. 
Der Seelen⸗Schmertz und die Thraͤnen lieffen es nicht zu, daß fie ihre 
Noth, und was ſie ſonderlich druͤckte, heraus beichtete; fie bezeigte nur, 
daß weder ihre Kranckheit, noch andere leibliche Umſtaͤnde, fondern 
allein ihre Sünden die Urſache ihres Kummers und Thraͤnen wären, 
Geſtern ſchien ſie wegen ihrer aͤuſſerſten Schwachheit vor den Pforten der 

e Ewig⸗ 


„ 
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Ewigkeit zu ſtehen, und heute war fie am Leibe doch wieder fo ſtarck, ob Anne 
5 wol nicht eine einige Dofin Artzney bekommen, fondern nur etwas 1741. 
Blut gelaſſen hatte, welches uns allen eine deutliche Anzeige der Erhoͤ⸗ Jul. 
rung unſers für fie abgeſchickten Gebets war. Hatte es geſtern der weiſe 
G Ott recht wunderbar geſchickt, daß ich wider mein Dencken und Vor⸗ 
haben ungerufen zu ihr kommen, und mit andern ihre Leibes⸗ und Seelen⸗ 
Umſtaͤnde dem HErrn unſerm rechten Artzt vortragen muͤſſen, fo konte 
ich ihr zur geiſtlichen Staͤrckung erzehlen, daß mein Gemuͤth dieſen Nach⸗ 
mittag beſonders gezogen worden, den weiten Weg zu ihr zu kommen, 
und haͤtten mich auch die mancherley zu Hauſe und unterweges vorgefal⸗ 
lene Hinderniſſe nicht abhalten koͤnnen. Ihre Seele ſey zermalmet wegen 
des Gefuͤhls ihrer Sünden, fie ſey muͤhſelig und beladen, und ſey es nun 
des HErrn Wille, daß ihr aus dem Evangelio Troſt zugeſprochen, und 
ihr auf Befehl und im Namen CHriſti die gnaͤdige Vergebung ihrer Suͤn⸗ 
den angekuͤndiget werden ſolle. Ich ſagte ihr verſchiedenes von der rech⸗ 
ten Art des Glaubens, der in der Werck⸗Staͤtte eines bußfertigen Her⸗ 
tzens gewuͤrckt werde, ſich im Sehnen und Verlangen aͤuſſere, und ſich 
zu dem freundlichen Lamme GOttes, welches der Welt Suͤnde getragen, 
in Demuth, wie die gebiffene Israeliten zu der erhoͤheten Schlangen, hin⸗ ; 
wende, CHriſti allgemeines Verdienſt ergreiffe, und als ein armes Bien⸗ — 
lein auf feinen Roſen⸗ Wunden ruhe, welches alles der Mann aus eiges 
ner Erfahrung bekraͤftigte, und ſie zum Vertrauen gegen CHriſtum bey 
dem Gefühl ihres Elendes ermunterte. Es hieß auch: Sein Wort laß 
dir gewiffer ſeyn, und ob dein Hertz foräch’ lauter Nein, ſo laß 
dir doch nicht grauen. Wo iſt ein ſolcher GOtt, wie du biſt, der 
die Sünde ver giebt? ꝛc. it. So wir fagen wir haben keine Suͤn: 
den ꝛc. fo wir aber unſere Sünde bekennen ac. it. Ob iemand ſuͤndi⸗ 3 885 
get, ſo haben wir einen Suͤrſprecher ꝛc. Weil ſie Magdalena heißt, „ 
ſo erinnerte mich der groſſen Suͤnderin Luc. 7. und ſtellte ihr das Hertz Ä 
Ef gegen die Suͤnder kuͤrtzlich vor. Wir knieten darauf mit einander 
nieder, und nach dem Gebet laſe ich ihr den ſchoͤnen Text fuͤr bußfertige 
Krancke aus Jac. 5,1320. vor, welches uns allen viel Eindruck und Er⸗ 
bauung brachte, ſo daß ich beym weggehen wol auch ſagen konte: Seute 
iſt dieſem Hauſe Heyl wiederfahren, und beyde Ehe: Leute werden mit 
einander anſtimmen: Lobe den HErrn meine Seele, und was in mir 
iſt ꝛc. der dir alle deine Sünden vergiebt c. Die ietzige Hiſtorie von 
Davids Beichte und baldigen Abſolution kam mir in dieſem Fall auch 
wohl zu ſtatten. Weil es Abend wurde, und ich die Betſtunde nicht 
N | P32 n 
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Anno gern ausſetzen wolte, fo kehrte ich wieder zu Hauſe, ohne iemand anders 
1741. in der Nachbarſchaft zu beſuchen. f x | 
zul. Den gten lulii. Seit der Verbeſſerung des Muͤhl⸗Dammes iſt 
das Waſſer im Savannah⸗ und Muͤhl⸗Fluſſe dergefta'* gefallen, daß 
man bisher nichts mahlen koͤnnen, und iſt den Leuten dieſe Wohlthat der 
Muͤhle beym abermaligen Gebrauch der Hand⸗Muͤhlen, darauf ſie ihr 
Korn und Reiß zur Speiſe zubereiten muͤſſen, deſto werther worden. 
Heute ſchickte mir der Muͤller die Nachricht, daß das Waſſer ſo weit an⸗ 
gewachſen, daß er zu mahlen wieder einen Anfang machen koͤnnen. Wo 
das Waſſer ferner anwaͤchſt, ſo werden die Unſrigen in kurtzer Zeit mit 
Mehl wieder verſorgt werden, welches auch denen, die am Kirchen⸗Bau 
helfen, eine groſſe Wohlthat iſt. Es thut das der Mühle Schaden, daß 
der kleine Fluß vor dem Damm auch das letzte mal nicht genugſam hat 
koͤnnen verdaͤmmet werden. Das Waſſer hat die vorgeſchuͤtzten Bret⸗ 
ter bald weggeriſſen, und iſt ſeinen alten Weg gelaufen. Man braucht 
Geld, eine ſolche Arbeit, wie beym Damm geſchehen, mit Ernſt zu 
thun: inzwiſchen muͤſſen wir uns gedulden. Gantz darf man dieſes 
Fluͤßgen nicht verſtopfen, weil man es bey allzu hohen Waſſer, daſ⸗ 
ſelbe von den Plantationen und der Muͤhle abzufuͤhren, ſehr noͤthig 
hat, daher ſolte von Brettern etwan eine ſolch Wehr und Wand ge⸗ 
bauet werden, daß das Waſſer koͤnte aufgefangen und abgelaſſen wer⸗ 
den, nachdem es die Umſtaͤnde erfordern. Auch ſolte bey der Muͤndung 
des Muͤhl⸗Fluſſes ein Waſſer⸗Fang gebauet werden, mehr Waſſer, 
ſonderlich wenn der Fluß klein iſt, aus der Savannah in den Muͤhl⸗Fluß 
hinein zu führen, welches alles aber in der gegenwaͤrtigen Zeit wegen 
Geld⸗Mangel nicht moͤglich iſt. Vielleicht regieret GOtt die Herren 
Fruſttes zu etwas. Hätten die Unſrigen das Vermoͤgen, fie würden 
bald etwas bauen, den Reis weiß und zum Verkauf tuͤchtig zu machen, 
alsdenn würde ein ſtarckes Argument der Negres - begierigen Leute, 
als ob man ohne dergleichen Sclaven hier im Lande nichts ausrichten 
koͤnte, wegfallen. N 
N. und fein Weib kennen ihren eigenen Seelen⸗Zuſtand noch nicht 
recht, und laſſen es mehr beym aͤuſſern Gebrauch der Gnaden⸗Mittel, 
als daß ſie zum Chriſtenthum in Buß und Glauben rechten Grund legten, 
daher ich ihnen Anweiſung gab, ja das Grund ⸗Legen nicht zu uͤberge ? 
hen, zu welchem Ende ſie ihre Knie fleißig vor dem gegenwaͤrtigen und 
N gnaͤdigen GOtt beugen, und ſich der Anweiſung des Buͤchleins: Lehre 
von Anfang Chriftlichen Lebens dc. fleißig bedienen ſolten. Weil viel 
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Hören und Refen, aber wenig Beten mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich, fo wieſe anno 


ich ſie auch hierin zurechte. 


Ein frommes Weib ſagke mir geſtern, daß fie aus der N. N. ihren = 
erbaulichen Reden und gutem Vorgeben geſchloſſen, es würde einmal 


Ernſt mit der Buſſe bey ihr werden: ich gieng demnach heute zu ihr, und 
gabe ihr Anleitung, ihr Vorhaben mit Ernſt zu bewerckſtelligen.⸗⸗Es 


jogiren hier ein paar von den Arbeitern an der Kirche, und weil ich hoͤ⸗ 


rete, daß ieder vor ſich nach der Abend⸗Betſtunde vor GOtt ſeine Knie 
beuge, das gemeinſchaftliche Gebet aber und Wiederholung des gehoͤrten 


Worts aus Bloͤdigkeit gegen einander unterlaſſen, fo fagte ich ihr, wie 


ſchaͤdlich ſolche Blödigkeit ſey, und was ſie den Männern in meinem Na⸗ 
men deshalb ſagen ſolte. 5 5 
Den roten Iulü. Kurtz vor der geſtrigen Abend⸗Betſtunde ließ 
mir der Müller ſagen, daß ſich das Waſſer ſehr vermehret haͤtte, und das 
Muͤhl⸗Rad ſehr gut umgetrieben würde, wir möchten dem lieben GOtt 
für dieſe Wohlthat dancken. Ich nahm mir es auch vor, die Gemeine 
in der Betſtunde zum Lobe Gottes zu erwecken; es kam mir aber unter 
dem Vortrage uͤber die Buß⸗Predigt Nathans wider mein Vermuthen 
und Vornehmen aus dem Gemuͤthe, welches mir hernach zwar Kummer 


machte, doch glaubte ich, es ſey dis Stillſchweigen um des willen von GOtt 
derhenget, um zu erfahren, ob die Glieder der Gemeine ſelbſt ſo viel 


Nachdencken haben, und den HErrn fuͤr dieſe Wohlthat unerinnert lo⸗ 
ben werden. Vor der heutigen Erbauungs⸗ Stunde gieng ich ſelbſt zur 
Mühle, damit ich aus eigener Erfahrung mich und meine Zuhörer zur 


Wahrnemung unſerer Pflicht ermuntern koͤnte. Das Waſſer rauſcht 


dergeſtalt über den Damm her, daß es kaum ſchoͤner ſeyn koͤnte. Das 
Waſſer in dem kleinen Fluß zwiſchen der Stadt und den Plantationen 


iſt ſo groß worden, daß man ohne Naß⸗werden nicht durchreiten kan, 


und weil das Waſſer im Fluß gantz truͤbe iſt, ſo ſchließt man, daß es im 
Gebuͤrge ſtarck muͤſſe geregnet haben. Wir haben hier oft Donner⸗ 
Wetter, aber nicht allemal Regen, doch ſoviel gehabt, als die Felder 
nöthig haben. Auch vergangene Nacht hat es hier und auf den Planta⸗ 
tionen eindringend geregnet. VVV . 


Ich erinnerte heute die Zuhörer bey dem Umſtande, da Nathan dem 


David die viele Wohlthaten des HErrn zu Gemuͤthe fuͤhret 2 Sam. 12, 
7.8. daß ein Chriſt nichts von dem, was ihm Gutes wiederfaͤhret, und 
Boͤſes von ihm abgekehret wird, nur Caulis fecundis, ſondern prima- 
rio dem groffen alles regierenden GOtt zuſchreiben muͤſſe, ſonſt handele 
. ö man 


5) 


— — 


Anno man aͤrger als die Heyden und Philiſter, Rich. 16, 23. 24. Ap. Geſch. 


Iul. 


741. 14, 16.1 


Ich begegnete der N. die wegen ihrer Leibes⸗Gebrechen in die Stadt 
gieng, ſich hier einiger Mittel zur Geneſung zu bedienen. Gott machet 
ſie bey ihren anhaltenden Leibes⸗Schwachheiten, welche ſie Zeit ihres 
Eheſtandes mit dem redlichen N. immer empfunden hat, recht muͤrbe und 
demuͤthig, daß ſie die Suͤnde, als die Urſach alles Uebels, erkennet, und ſich 
unter GOttes allgewaltige Hand demuͤthiget. Sie verabſcheuet ihre 
vorige Suͤnden und das Gottloſe Weſen ihres ſchon dahin gefahrnen vo⸗ 
rigen Mannes recht innig, und preiſet den HErrn mit demuͤthiger Seele 
für feine gute Schickung, daß er fir aus ſolchen Stricken errettet und hie⸗ 
her gebracht hat, wo ihre Seele gerettet werden kan. Eine Saltzburge⸗ 
rin erzehlte mir neulich, daß ſie nicht viel Gold nehmen wolte, unſern Ort 
zu verlaſſen, wo ihr der Weg zu ihrer Errettung gewieſen werde. | 
N. hat bisher wegen ihrer faft beftändigen Kranckheiten von ihr kei⸗ 
nen Nutzen und Huͤlfe, ſondern Beſchwerde und Unkoſten gehabt, er iſt 
aber dabey völlig gelaſſen, und ſieht nur auf ihr Leibes und Seelen⸗Beſtes, 
wuͤrde ſich auch hoch freuen, wenn ſie ſich (wie ich Hoffnung habe) bis zum 
HeErrn bekehrte, und zur Gewißheit des Gnaden-Standes gelangete. 


CHriſtus kan die Sünder felig machen. Sein Verdienſt, wenn es im 


Glauben ergriffen wird, verdeckt alles. Es war uns geſtern und heute 
bey der Hiſtorie das Spruͤchlein fehr eindruͤcklich Sam. 2, 30: Wer 
mich ehret, den will ich auch ehren, wer mich aber verachtet, der 
ſoll wieder verachtet werden. Der Vater hält dis vor die größte 
Ehre, wenn arme Suͤnder ſich in ſeine Ordnung ſchicken, und ſich von 
ſeinen Sohn gerecht und ſelig machen laſſen, und das iſt auch des armen 


Suͤnders größte Ehre. 


Des N. N. Weib iſt ſeit der letzten Evangeliſchen Handlung ziem⸗ 
lich getroſt, und hat die Kraft des Evangelii in ihrer Seelen empfunden. 


Alle Glieder ſind ihr noch wie zuſchlagen, und ſie hat allenthalben Mat⸗ 
tigkeit. Ich ſagte ihr etliche mal den Seufzer Davids vor: Laß mich 
hoͤren Freud und Wonne, daß die Gebeine froͤlich werden, die 


du zuſchlagen haſt ꝛc. und ſchlug ihr zugleich auf, laſe ihr auch vor, 
was ef. 61, 13. 10. von den Traurigen zu Zion, und zwar von allen, 
und welche ſelige Veraͤnderung der liebreiche Heyland mit ihr treffen wolle, 
gar nachdruͤcklich ſteht. Sie wuͤnſcht auch ihrer kleinen Schweſter, die 
ſie bey ſich hat, wahre Beſſerung, und vergoß Thraͤnen uͤber ſie. Ich 
bezeigte gute Hoffnung von ihrem Beſſer⸗ werden, da ſie ſich doch in 


uſſer⸗ 
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aͤuſſerlichen ſeit kurtzer Zeit viel gebeſſert haͤtte: ie kindlicher fie (die N.) Anno 
mit GOtt als ihrem Vater im Gebet umgehen lerne, ie eher würde ſie 1741. 
auch des Maͤgdleins Hertzens⸗Aenderung von ihm erbitten koͤnnen. Iul. 
Dien rrten Iulii. Der Engliſche Schulmeiſter erholt ſich mit ſeiner 
Frau wieder vom Fieber, und fand ich ſie dieſen Vormittag auſſer dem 
Bette. Es geſchiehet ihnen von guten Leuten viel Gutes, und wuͤnſchte 
ich, daß ſie die Hand deſſen, der ſie ſchlaͤgt und kuͤßt, erkennen „und 
ſich darunter demuͤthigen moͤchten. Sie ſind voller eigenen Gerechtig⸗ 
keit, und ihrer Meynung nach laͤngſt fromm geweſen, ob ſie wol nie wahre 
Bekehrung erfahren haben. Wenn man ſich mit ihnen in ein geiſtlich 
Geſpraͤch einlaͤßt, ſitzen ſie fo ftill als in der Predigt, und verſichern, daß 
ſie alles wohl verſtehen, auch ſchon gewußt haben. Ich ſagte ihnen 
heute das Spruͤchlein im Zuſammenhang Pf. 50, 14. 15: Opfere GOtt 
Dauck und bezahle dc. und rufe mich an in der Noth ꝛc. Das erſte 
muͤßte ſeyn die Bezahlung des Tauf⸗Geluͤbdes. Dann werde man zwar 
feine Noth inwendig und auswendig haben, man haͤtte aber Freyheit zum 
verſoͤhnten Vater im Gebet zu treten, und feiner Huͤlfe zu begehren, die 
er auch fo beweiſen wolle, daß man ein neues Lob⸗ Lied in feinen Mund be⸗ 
komme ꝛc. die ietzige Leibes⸗Noth lege ihnen GOtt dazu auf, daß ſie ſich 
ſelbſt erkennen, und das gebrochene Tauf⸗Geluͤbde in der Ordnung der 
Buſſe erneuren und bezahlen ſollen. e fü 
Die Zimmerleute ſchloſſen ihre Wochen⸗Arbeit um den Mittag, 
und begehrten mich auf den Bau⸗Platz, Gott mit ihnen für ſeine in die⸗ 
ſer Woche erfahrne Guͤte und Wohlthaten zu loben. Sie haben ihre 
Haus ⸗Geſchaͤfte; daher eilen fie nach Haufe, und fahren in der Arbeit 
am Montage wieder fort. Die Sommer⸗Waͤrme iſt in dieſem Jahre 
gantz ertraͤglich, es geht immer eine abkuͤhlende Luft, und giebt auch un⸗ 
kerweilen erfriſchende Regen. Sie haben in dieſer Woche das Holtz zu 
den Kirch⸗Waͤnden gehobelt, und ſo eingerichtet, daß ein Stuͤck genau 
auf das andere paſſen und fich fügen muß, ohne einige Luͤcke zu machen, 
welche Arbeit ihnen auch ſehr wohl von ſtatten gegangen iſt. Wo GOtt 
ihre Geſundheit erhält, fo hoffen wir in wenig Wochen die Kirche einwei⸗ 
hen zu koͤnnen, wozu der fromme GOtt unſere Hertzen zubereiten wolle. 
Es iſt ja wol etwas ſehr wichtiges, daß uns Gott in dieſer Wuͤſten bey 
den jetzigen Kriegs⸗Laͤuften eine Kirche ſchencken will, die zumal die erſte 
im Lande iſt. . | 8 . 
Dien rꝛten Iulii. Die Witterung iſt heute, wie ſie in dieſem Som⸗ 
mer immer geweſen abermal gantz ertraͤglich geweſen, welches uns zu der 
Americ. VIIII. Sort£ 8 Zeit 
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Anno Zeit , wenn die gantze Gemeine bey dem Gottesdienſt in meinem Haufe 
1741. gegenwaͤrtig, ſehr zutraͤglich iſt. In der Kirche werden wir auch deshalb 
Yul, mehr Bequemlichkeit haben. Da es mit der Bezahlung der Bau⸗Un⸗ 
koſten meines Hauſes ſo langſam hergehet, ſo wuͤrde mir mein Haus zur 
groſſen Laſt werden, wenn ich es nicht wegen des bisher darin gehaltenen 
Gottes ⸗Dienſtes an Sonn⸗und Wochen⸗Tagen als ein publiques zur 
Ehre GOttes und zum Beſten der Gemeine erbauetes Haus anſehen 
konte. Ich wuͤßte nicht, wo die Gemeine die gantze Zeit uͤber zur Erbau⸗ 
ung und Haltung des Heil. Abendmahls hätte zuſammen kommen ſollen, 
wenn wir nicht diß Haus gehabt haͤtten. Ich traue es daher dem allmaͤch⸗ 
tigen und guͤtigen GOtt noch immer zu, er werde entweder die Herren 
Truſtées oder anderer Wohlthaͤter Hertzen, wie auch zum theil ſchon 
geſchehen, erwecken, daß ich durch ſie zur voͤlligen Bezahlung der Bau⸗ 
Unkoſten, welche ich theils aus dem Store⸗Hauſe, theils vom Herrn 
Gen. Oglethorpe geborgt habe, vermoͤgend gemacht werde. 
Dien rzten Iul. Joſeph Leitner und Dorothea Catharina, verwit⸗ 
wete Arnsdorffin, wurden dieſen Vormittag in Ruprecht Steiners Hauſe, 
als dem Haufe des öffentlichen Gottesdienſtes auf den Plantationen, 
copuliret, dabey ihnen und ihren Freunden das kraͤftige Spruͤchlein 
Nom. 14, 17. 18. Das Reich GOTTes iſt nicht Eſſen ꝛc. ſon⸗ 
dern Gerechtigkeit ꝛc. zu Nutze gemacht wurde. Die Braut⸗Per⸗ 
ſonen ſowol als andere, welche dieſer Handlung beywohneten, haben gantz 
deutlich vernehmen koͤnnen, daß der Zweck des Eheſtandes nicht das ſey, 
was blos natürliche Menſchen nach der blinden und fleiſchlichen Vernunft 
darinn ſuchen, ſondern daß das Reich GOttes gebauet werde; welches 
nicht in Beobachtung gewiſſer Pflichten, ſondern zufoͤrderſt im Genuß der 
durch C Hriſtum erworbenen Heyls⸗Guͤter beſteht, in deren Genuß GOtt 
der rechte Dienſt geleiſtet werden kan. Von Rechtswegen ſolten nur 
diejenige Chriſten in den Stand der Heil. Ehe treten, welche Genoſſen des 
Gnaden⸗Reichs CHriſti, oder wahre Chriſten ſind, ſonſt wird dieſer 
heilige Stand verunehret. Welche ſchwere Suͤnde iſt es, dieſe heilige 
Ordnung Gottes zu mißbrauchen, ja ſie wol gar zum Deckel der Bos⸗ 
heit zu machen, welches Gott dem David 2 Sam. 12, 9. 10. ſehr übel 
aufgenommen, und er hat auch deshalb nach ſeiner Bekehrung harte 
Zuͤchtigungen erdulden muͤſſen. | | 
Es ſprach mich die N. an, ihr eine Zeit zu beſtimmen, wenn ſie zu 
mir kommen, und ihrer Seelen⸗Umſtaͤnde wegen mit mir reden koͤnne. 
Sie kam dieſen Morgen eine Stunde vor meiner Reiſe, und klagte ſich 
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mit zittern, unter vielen Angft- Schweiß, Thraͤnen und Aechzen, als Anne 
die größte und abſcheulichſte Suͤnderin an. Ihre Suͤnde drücken fie als 1741. 
ſchwere Steine, und ſie habe nicht eher Ruhe, bis fie rein heraus gebeich- Jul. 
tet hätte. O welcher Gefahr iſt eine ledige Weibes⸗Perſon hier im Lande 
eben ſowol als an vielen Orten in Teutſchland unterworffen! und iſt ja 
wol, wie ſie ſelbſt danckbarlich erkennet, eine recht groſſe Wohlthat des 
HeErrn, wenn ſolche Leute, die durch die inwohnende Sünde und man⸗ 
che aͤuſſerliche Reitzungen, zum Boͤſen verleitet worden, noch in die Stille, 
zu GOttes Wort, zu guten Leuten und zum Nachdencken kommen. Sie 
weiß es ſchon aus der Erfahrung, daß einige Leute, die aus Fleiſches⸗ 
wercken ihr Handwerck gemacht, auch am Leibe verdorben ſind, und fin⸗ 
det ſich nun in ihr ein heiliges Schrecken. Auch kan ſie es wol faſt mit 
Haͤnden greiffen, woher ihre anhaltende Leibes Gebrechen kommen, und 
was GoOtt vor einen heylſamen Zweck damit habe. Ich ſtellte ihr ihre 
Greuel, die alle vor den Augen des Allſehenden und heiligen Gottes ges 
ſchehen find, noch mehr vor, und ermahnete ſie, von nun an, da Gott 
in ihr Gewiſſen griffe, mit Gebet und Thraͤnen Tag und Nacht zu flehen, 
daß ihr Hertz recht zermalmet und zum Guten tuͤchtig gemacht werde. 
Gott ſuche ihr Heyl, und fie werde auch deſſen theilhaftig werden, wo 
ſie die Mittel des Heyls ernſtlich gebrauche. Und weil ſie wol ſieht, was 
der Umgang mit andern bekehrten Leuten vor groſſen Nutzen hat, (denn 
etliche Tage her hat ſie ſich bey der N. aufgehalten) ſo ſolle ſie ſolchen 
Umgang hie und drauſſen weiter ſuchen, und ja mit ſich ſelbſt nicht eher 
zufrieden ſeyn, als bis ſie weiß, JEſus habe ſie begnadiget, wie die groſſe 
Suͤnderin Luc. 7. und die Corinthier 1 Epiſtel Cap. 6,9 ⸗ H. welches ſie mir 
auch mit Hand und Mund unter vielen Thraͤnen verſprach. Auf einen 
Zuſpruch in ihrer Wohnung wird ſie nun ſehnlich warten, der auch nun 
mehrern Nutzen haben wird, da ſie ſich zum Erkenntniß ihres gefaͤhrli⸗ 
chen Seelen⸗Zuſtandes bringen laſſen. Wir knieten zuletzt vor dem An: 
geſicht des HErrn nieder, und trugen ihm das geredete weiter vor. 
Dien ısten Iul. Ein frommer Mann von den Plantationen be: 
ſprach ſich mit mir über einige Puncte, die den Eheſtand betreffen, da⸗ 
bey er manche Scrupel hatte, die aber durch den Unterricht, den er hier⸗ 
über aus GOttes Wort bekam, wegſielen, und war es ihm ſehr lieb, 
daß er ſich durch die Bloͤdigkeit nicht länger abhalten laſſen, deshalb un⸗ 
terricht zu begehren. Gott ſey gelobet, der uns in ſeinem Worte hin⸗ 
laͤnglich verſehen hat, daß wir keine ungewiſſe Tritte thun, ſondern in al⸗ 
len Dingen vach ſeinem gnaͤdigen und 8 5 Ei wandeln Eönnen. = 
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Anno Es ſolte ſchon geſtern der Grund zur Kirche geleget werden, weil 
17741. aber der Zimmermann, Kogler, etwas kraͤncklich war, fo geſchahe es 
Iul. 


dieſen Morgen. Wir verſammleten uns auf den Bau⸗Platz und knieten 
auf die Erde, als auf den Fuß⸗Schemel unſers allertheureſten Gnaden⸗ 
Königs JEſu CHriſti, nieder, und brachten Ihm unſer Lob⸗ und 
Danck⸗Opfer nebſt Gebet und Fuͤrbitte für alle Menſchen, ſonderlich 
unſere werthe Wohlthaͤter, welche auch zur Erbauung dieſer Kirche das 
Ihrige nach Vermögen beygetragen haben. Es war mir unter dem Ge⸗ 
bet merckwuͤrdig, daß der Grund zur Kirche mit Gebet und Wort GOt⸗ 
tes gelegt wurde an dieſem Tage, der den Namen von dienen hat, wo⸗ 
durch uns der HErr auch, nach ſeiner Vorſehung, einen Winck geben 
will, dem in dieſen GOttes⸗Hauſe und fortan in unſerm gantzem Leben in 
der Wahrheit nachzukommen, was Pf. 10, 3. ſteht: Nach deinem 
Sieg wird dir dein Volck williglich dienen im heiligen Schmuck; 
deine Kinder werden dir geboren, wie der Thau aus der Mor⸗ 
genroͤthe. Welche Worte mir mit beſondern Nachdruck ins Gemuͤth 
fielen, daß ichs dem theureſten Erloͤſer JEſu CHriſto, deſſen alle Seelen 
nach der Schoͤpfung und Erloͤſung ſind, zutraue, er werde zu Verkuͤn⸗ 
digung ſeines Worts in dieſem Hauſe Segen verleihen, daß ihm alle, de⸗ 
nen es bisher noch daran gefehlet hat, von neuen geboren, und ſie alſo 
zu dem Neu⸗Teſtamentiſchen Gottesdienſt recht tuͤchtig gemacht werden; 
wie ichs denn auch vor ein gut Omen, ja vor ein Gnaden⸗Zeichen GOttes 
achte, daß wir eben heute ein Kind zu taufen haben, und aus der Hiſtorie 


auf den Plantationen und in der Stadt den gefallenen David nach ſeiner 


Buſſe und Bekenntniß der Suͤnden, aber auch nach der empfangenen 
gnaͤdigen Abſolution betrachten. Und weil auch in dieſer angefangenen 
Woche ein und ander deutlich Exempel armer bußfertiger Suͤnder unter 
uns bekannt worden, welchen der HErr angefangen Gnade zu erzeigen, 
fo ſtaͤrcket diß noch vielmehr meinen Glauben, es werde der liebreiche 
Gott nicht nur viele Buß⸗ und Gnaden⸗Predigten in dieſem GOttes⸗ 
Hauſe halten laſſen, ſondern noch alle, unſere ietzige und nachkommende 
Zuhoͤrer, ſeiner Gnade mercklich theilhaftig machen, daß ſie erfahren, 
was geſtern den Hochzeit⸗Leuten vorgehalten wurde, nemlich: Das Reich 
Gottes iſt nicht Eſſen und Trincken, ſondern Gerechtigkeit, und 
Friede und Sreude in dem heiligen Geiſte. Wer darinnen CSriſto 
dienet, der iſt GOtt gefällig, und den Menſchen werth. Roͤm. 14, 
17.18. Die Vater-⸗Liebe GOttes und feines Menſch⸗gewordenen lieben 
Sohnes unſers Heylandes iſt dieſen Morgen, bey Gelegenheit unſers -_ 
cken 
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cken Gotthilf Iſraels, in meinem Hertzen ſo groß worden, als wol noch Anno 
nie in meinem Leben. O! er mache uns durch feinen Geiſt geſchickt, dieſe 1741. 
groſſe und unbegreifliche Vater- und Heylands⸗Liebe allen armen Sün: Iul. 


dern recht vorzutragen, daß nun keiner verzage, ſondern alle mit demuͤ⸗ 
thiger Seele in feine ausgebreitete Liebes = Arme hinein fliehen, und da 
Schutz und Seligkeit ſuchen und finden. Wir lobten GOtt unſern aller⸗ 
hoͤchſten Wohlthaͤter, daß er uns nun die ſieben Jahre hier in der Wuͤſten 


nach der Zahl der ſieben Brodte im letzten Sonntags⸗Evangelio nicht nur 
mit Leibes⸗Nahrung und Nothdurft verſorgt, und in dieſer Wuͤſten eine 
Stadt erbauen laſſen, fondern uns auch mit feinem Wort und Sacra⸗ 


menten bisher begnadiget haͤtte. Es waͤre Gnade genug, wenn er uns 


bey Darreichung der geiftlichen Speiſe befehlen wolte, uns gleich wie je⸗ 


nes Volck auf die Erde zu lagern, ſo aber giebt er uns ein bequemes Haus, 
und beſcheert auch die Unkoſten dazu, daß auch durch Bezahlung des 
Baues, denen Arbeitern, welche ohnedem arm ſind, Gutes geſchiehet. 
Wir nehmen auch die Gabe dieſes Hauſes als ein ſichers Zeichen an, daß 


uns der HErr den Feinden nicht geben werde zum Raub in ihre Zaͤhne, 


ſondern er werde es mit uns machen, wie bey jenem Eben Ezer zu Samu⸗ 
els Zeiten, da er die Feinde zerſtreuete, welche das zu feinem Dienſt zu⸗ 
ſammen gekommene bußfertige Volck in ihrem gottſeligen Vorhaben 
ſtoͤren wolten. Stehet doch in dem ſchon gedachten noten Pſalm v. 2. 

errſche unter deinen Feinden ꝛc. welches er bisher in unſern Eben⸗ 

zeriſchen Zion deutlich bewieſen. Wir vermuthen, daß nach und nach 
ein neuer Transport ſolcher Leute, denen es um Gottes Wort in der 
Wahrheit zu thun iſt, uͤber die See zu unſerer Gemeine kommen werde, 
dieſe hätten in dem ietzigen Ort der Verſammlung nicht Platz, und alſo 
ſorgt der himmliſche Vater auch fuͤr dieſelben ſchon zum voraus. In der 
Erbauungs⸗Stunde auf den Plantationen wiederholte ich die Buß⸗ 
Predigt Nathans an den König David, bey deſſen erften Stuͤck, darin 
dem David die ihm von GOtt wiederfahrne Wohlthaten zu Gemuͤthe ge⸗ 
fuͤhret wurden, ich den Zuhörern erzehlte, was uns GOtt vor Weyhrauch 
zum Gebet auf der Stelle der ietzt zu erbauenden Kirche bey der Grundle⸗ 
gung beſcheeret habe; und das waren die angezeigten Puncte, die mit 
mehrern aus⸗ und hernach ins Gebet eingefuͤhret wurden. Im Heraus: 
gehen nach den Plantationen begleitete mich Herr Thilo ein ziemlich 
Stuͤck Weges, da ich mich denn unter dem Geſpraͤch der an mir und an⸗ 


dern bisher reichlich erfahrnen Güte GOttes einer beſondern Sache erin⸗ 


nerte, welche ſich vor anderthalb Jahren mit mir Armen begeben, und 
| | 6 3 | welche 
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| I" Aano welche ich heute erſt recht verſtehen lernen. Es ließ ſich bey meinen dama⸗ 
1741. ligen Leibes⸗Schwachheiten dazu an, daß ich bald ſterben wuͤrde. Unter 
0 lal, einem Baum am Wege nach den Plantationen zu, ſchuͤtlete ich vor dem 
|! HErrn mein damals gar betruͤbtes Hertz aus, und trug ihm die Schul⸗ 
IN den des Waͤyſen⸗Hauſes, meines eigenen Hauſes, alle Fehler meines 
| Amts, Chriſtenthums ꝛc. im Namen JEſu CHriſti demuͤthig vor, und 
| bat um Hülfe und Erlaſſung der Schulden; mein Hertz wurde auch ſehr 
erleichtert, und es waren mir die ins Gemuͤthe gekommene Worte ſehr 
eindrücklich: Ich glaube aber doch, daß ich ſehen werde das Gu⸗ 
te im Lande der Lebendigen, welches ich von meinem bevorſtehenden 
Uebergang durch den zeitlichen Tod in die ſelige Ewigkeit verſtund, und 
daher dieſe Hoffnungs⸗ volle Worte zu meinen Leichen⸗Text erwehlte: 
GO T ließ mich aber ſonderlich von unſern letzten Gedaͤchtniß und 
Danck⸗Feſt an wieder geſund werden, ſo, daß ſich die mißlich ſcheinen⸗ 
den Symptomata nach und nach gar verlohren haben; und da er uns 
nun eine Kirche und ſonſt viel Gutes in feinem Gnaden⸗Reiche in Eben Ezer 
ı ſchenckt, fo fehe ich die gedachten Worte ietzt ſchon, ehe es noch zum 
| Sterben kommen ift, als erfüllet an, und glaube, GoOtt werde uns, 
wo wir Glauben haben, noch viel Gutes erleben, und unſern Ort zum 
Lande der Lebendigen, darin keine geiſtlich Todte mehr ſind, werden 
laſſen. Der liebe GOtt hat uns in zahlreicher Verſammlung ſo viel 
Gnade zur Erbauung, Gebet und Lobgeſang gegeben, als wenn wir 
ſchon die Kirche, dazu heute der Grund geleget wird, eingeweihet haͤtten. 
Den ısten Iul. Die N. war dieſen Morgen bey mir, und verhielte 
ſich in Geberden und Worten dißmal gar anders als in der vorigen Zeit, 
wenn man ihr aus GOttes Wort ans Gewiſſen reden wollen. Sie giebt 
vor, daß ihr ihre Suͤnden als ſchreckliche Greuel, (die ſie auch mehr als 
zu wol ſind,) vorkommen, und daß ſie verdienet haͤtte von dem heiligen 
und gerechten GOtt, vor deſſen hellen Augen und vor deſſen heiliger Ge⸗ 
enwart alles geſchehen iſt, laͤngſt hingeriſſen zu werden. Es thut ihr 
Leid (wie ſie auch wol mit Thraͤnen vorgab) daß ſie mich und andere mit 
ihrem Luͤgen und Truͤgen beleidiget haͤtte, und es ſey ihr Vorhaben, ſie 
wolle mit dem Bekenntniß alles deſſen, was ihr, zu den Sünden-Umftäns | 
| den gehörig, einfallen möchte, frey heraus gehen, damit auch an an⸗ | 
il dern zu ihrem Heyl gearbeitet werden koͤnne. Ich traue ihr noch nicht, | 
|) daher richtete meine Vorſtellungen dahin, ſie von fernerer Verſuͤndigung 
0 durch Heucheſey und Kruͤmmen zu warnen. Im Gebet mit ihr ſagte dem 
IN lieben GOtt, was ihre ſchon erkannte Greuel wären, und daß ich forgte, 
28 
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es ſey noch kein rechter Anfang der Buſſe bey ihr, bat ihn aber um Erbar⸗Anno 
mung gegen dieſe Perſon. Ehe ich dieſen Nachmittag ausging, Leute 1741. 
zu beſuchen, trug ich dem HErrn auch unter andern die elenden Umſtaͤnde Iul. 


dieſer unter feiner Ungnade liegenden Weibes⸗Perſon vor, und da ich 
darauf ins Waͤyſen⸗Haus kam, fand ich ſie bey der Kalcherin und 
Schweighoferin, ſich dieſer beyden frommen Weiber Gebet und Anwei⸗ 
ſung zu bedienen. Weil ſie eben mit einander beten wolten, fo betete ich 


mit, und trug dieſe groſſe Suͤnderin mit ihrem bekannten Aergerniß dem b 


barmhertzigen GOtt zum drittenmal an dieſem Tage vor, darzu er auch 


ſo viel Gnade verliehen hat, daß das arme Menſch wol recht ſonderbar 


bewegt wurde, und mir es vorkam, Gott habe ihr unter dem Gebet 
eine kraͤftige Buß⸗Predigt gehalten, und ſey mit dem Geſetz ihren ſonſt 
eingeſchlaͤferten und ſichern Gewiſſen nahe getreten. Ich glaube, die ge⸗ 
dachten Umſtaͤnde zeigen etwas an, welches ſich kuͤnftig durch GOttes 
vaͤterliche Regierung noch beſſer aufklaͤren wird. N 
Ich beſuchte vor dem Beſuch im Waͤyſen⸗Hauſe des Schweitzeri⸗ 
ſchen Zimmermanns feine Anverwandtin, welche vor fünf viertel Jahren 
nach ihres Mannes Tode an unſern Ort gekommen iſt. Ich wurde ſehr 
erfreuet, da ich erfuhr, daß fie GOtt ſeit ihren Hierſeyn nicht nur im Er⸗ 
kenntniß der chriſtlichen Lehre zunehmen laſſen, ſondern ihr auch wircklich 
Gnade erzeiget hat, daruͤber ſie den HErrn preiſet, und gegen dieſen 


Schatz alle leibliche Armuth und Eümmerliche Umſtaͤnde gantz geringe aͤſti⸗ 
miret, auch von ihren zwey Bruͤdern, die noch in N. N. ſind, hertzlich 


wuͤnſchet, daß ſie auch hier ſeyn moͤchten. Sie iſt eine groſſe Liebhaberin 
des goͤttlichen Worts. Damit fie daran durch ihr fünf viertel jaͤhriges 
kraͤnckliches Kindlein im Beſuchen der Abend⸗Betſtunden nicht gehindert 
werde, ſo fuͤhrt ſie es lieber den gantzen Tag herum, und macht es muͤde, 
daß es gegen Abend deſto ſanfter fortſchlafen möge, daher fie es auch bey 
ihrer Ruͤckkunft aus der Kirche eben fo wieder findet, als fie es ins Bette 
geleget hat. Sie beſucht auch gantz ordentlich die Praͤparations⸗Stunde 
zum heiligen Abendmahl, wodurch ihr GOtt viel Gutes thut. 
Dien sötenlul. Es kam dieſen Morgen ein Mann zu mir gelaufen, 
und hat lieber ſeine Arbeit ſtehen und liegen laſſen, als dem Zuge GOttes 
in ſeinem Gewiſſen ungehorſam ſeyn wollen. Da er zu mir in die Stu⸗ 


ben trat, ſo begehrte er mit ſehr finſterm Angeſicht und aͤngſtlichen Geber⸗ 
den, daß ich mit ihm an einen verborgenen Ort im Hauſe gehen möchte, 


er hätte gar viel mit mir zu reden. Ich verſchloß meine Studier⸗Stube, 
darauf er ſich unter heiſſen Thraͤnen als einen argen Suͤnder anklagte 5 


. 
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Anno und die Suͤnden, die ihn druͤckten, heraus beichten wolte. Ehe ichs aber 


1741. geſchehen ließ, fiel ich mit ihm auf die Knie, und rief den HErrn um 


Iul. 


Gnade und Weisheit an, daß die Sache, die ietzo vorkommen wuͤrde, 
nach ſeinem Wohlgefallen, zu ſeinen Ehren und dem Heyl dieſer gebeugten 
Seele moͤchte gehandelt werden. Es hat Gott der HErr ſchon in die 
6 Jahre her ſehr kraͤftig durch fein Wort an dieſem Mann gearbeitet, er 
ſelbſt iſt im Gebrauch der Mittel des Heyls ſehr ernſtlich geweſen, und hat 
ſich bemuͤhet zur Gewißheit des Gnaden⸗Standes zu kommen, hat mir 


aber geklagt, daß er dazu nicht gelangen koͤnte. Weil er mir ſchon vor 


4 oder 5 Jahren ſeine Jugend⸗Suͤnden unter vielen Thraͤnen entdeckt, 


und ſeit der Zeit ſich ſehr ernftlich in feinem Chriſtenthum bewieſen, und art 


andern nicht ohne Segen gearbeitet hat, auch mancherley um des Guten 
willen gelitten hatte, ſo ſetzte ich bey ſeinen Klagen, daß es im Chriſten⸗ 
thum nicht recht fort wolle, kein Mißtrauen in die Redlichkeit ſeines Her⸗ 
tzens, zumal da ich ihn wegen einiger Puncte, die mir verdaͤchtig vorge⸗ 
kommen, befragt, und eine gute treuhertzige Antwort bekommen hatte. 
Jetzt aber erkennet ers ſelbſt, daß noch mehr als Ein Bann auf ſeinem Ge⸗ 
wiſſen gelegen, daher flögen die Steine der Gewiſſens⸗Vorwuͤrfe immer 
um ſeinen Kopf herum, ſo oft er GOttes Wort hoͤre, und er koͤnne eher 
zu keiner Ruhe kommen, bis er heraus gebeichtet haͤtte, ich möchte ihn 
uͤbrigens tractiren, wie ich wolte. Er haͤtte alle Schande und Strafe ver⸗ 
dienet: ſolch ein Miſſethaͤter als er ſey, finde ſich kaum unter der Sonnen, 
dabey er ſehr viel weinete. Selbſt N. N. hat ihm, da er noch ſehr jung 
geweſen, zu abſcheulichen Greueln Anleitung gegeben, und gelehrt, was 
er ſelbſt nicht verſtanden, und iſt es hernach wol immer weiter zu Greueln, 
die auch ſchaͤndlich zu fagen find, wider das Ste und 7te Gebot gekom⸗ 
men, ja es ſey kein Gebot, das er nicht grob uͤbertreten habe. Selbſt 


auf der See⸗Reiſe und an unſern Ort hat er ſich nach den kraͤftigſten 


Aufweckungen auf fleiſchliche Weiſe verſuͤndiget, wie er mir denn die 
Perſonen, mit denen die Suͤnde geſchehen, ungefragt entdeckt, ſelbſt an 
ihnen zur Buſſe gearbeitet, und von einer verſichert, daß fie ſelbſt zu mir 
kommen, und ihre Gewiſſens-Wunden, die ihr ſchmertzen, aufdecken 
werde. Ich ſagte ihm hierauf verſchiedenes aus dem Spruch, der uns 
geſtern bey der hertzlichen Buſſe Davids ſehr eindruͤcklich geweſen iſt 
1 Cor. 11, 31.32. So wir uns felber richteten, fo würden wir nicht 
gerichtet. Wenn wir aber gerichtet werden, ſo werden wir von 
dem HErrn ꝛc. Wenn er ſich ſelbſt nicht heuchle und ſchmeichle, ſondern 
ſcharf auf den alten Menſchen und ſein Suͤnden⸗Weſen in der Buſſe los⸗ 

| | gehe, 
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gehe, ſich auch gern unter die gewaltige Hand Gottes demuͤthige, ſo Anne 
werde ihn GOtt, der durch CHriſtum verſoͤhnet iſt, nicht im Zorn rich- 1741. 
ken, ſondern auf feine Buſſe, wie er verheiffen, Gnade und Vergebung Jul. 

folgen laſſen: diß aber behalte ſich GOtt vor (wie auch an David zu 
ſehen) an ſtatt des Richtens, ſo an Bußfertigen nicht geſchieht, zu züch⸗ 
tigen. Wie er dann dieſe Zucht⸗Nuthe ſchon fuͤhlet, die ihn aber nicht in 
der Buſſe hindern, ſondern foͤrdern muß, damit er nicht mit der Welt 
verdammt werde. Sein Hertz iſt recht zermalmet und voller Traurigkeit 
über die Sünde, ſonderlich, daß er dem lieben GOtt, der ihm fo viel 
Gutes von Kindes Beinen an, ja noch eher, erwieſen, fo hoch beleidi⸗ 
get hat; daher konte ich ihm zu ſeinem Troſt ſagen, daß ihm GOtt ſchon 
ſeine Suͤnden bey dem erſten redlichen Anfang ſeiner Buſſe in ſeinem Gna⸗ 
den⸗Gericht vergeben habe, daß ich alſo dem HErrn JEſu, der die Rei⸗ 
nigung unſerer Suͤnden gemacht hat durch ſich ſelbſt, und der (nicht 
mehr bey dem Richter, ſondern beym Vater) unſer Verſoͤhner und Fuͤr⸗ 
ſprecher iſt, ſeine Worte abborgen doͤrffe: Sey getroſt mein Sohn, 
deine Suͤnde ſind dir vergeben; die Verſicherung davon werde ihm 
Gott auch ſchon zu feiner Zeit ſchencken.  Dersifte Pſalm muͤſte nun fein 
Pſalm werden. Er muſte hierauf ſelbſt vor GOtt fein Hertz im Gebet 
ausſchuͤtten, und ich ſchloß alsdenn mit Gebet und Danckſagung. 
Den ızten. Iul. Ein Mann kam gegen Abend in meine Stube, 
und ſagte, ſein Weib laſſe mich ſehr bitten, ich moͤchte zu ihr kommen; 
es kaͤme ihr vor, ſie koͤnne ſo nicht ſelig werden. Ich fand ſie auf ihrem 
Bette liegend, da ſie denn von ihren Manne begehrte, mit mir alleine 
gelaſſen zu ſeyn. Sie weinete viel und erzehlte, daß fie am Dienſtage fo 
groſſe Angſt im Gewiſſen und Angſt⸗Schweiſſe am gantzen Leib erdulden 
muͤſſen. Alle Sünden, die ſie ihr Lebenlang begangen, wären ihr ins N 
Gemuͤthe gekommen, und ſie haͤtte GOtt gebeten, er möchte ſie nur die EB 
Nacht durchleben laſſen, fie wolle gern alle bisher heimlich gehaltene . 
Suͤnden heraus beichten. Aus Leichtſinnigkeit aber habe fie den Mitt⸗ 
woch und Donnerſtag ohne Bekenntniß vorbey gehen laſſen; geſtern 
Abend aber habe ſie in der Betſtunde bey Gelegenheit des Todes⸗Urtheils 
uͤber das von der Bathſeba gezeugte Soͤhnlein vernommen, daß Eltern 
bey den Kranckheiten und fruͤhzeitigen Abſterben ihrer Kinder nicht leicht⸗ 
ſinnig ſeyn, ſondern ſich demuͤthigen ſolten; denn was den unſchuldigen 
Kindern begegne, komme oͤfters groͤſten theils aus Schuld der Eltern | 
her ꝛc. Da ſey ihr ihre ehebrecheriſche Zeugung eines Kindleins, das | 
auch geſtern geſtorben ſey, in ihrem Gewiſſen aufs neue rege worden. | 
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Anno Sie iſt wider ihre Inclination zu der damaligen Heyrath gezwungen wor⸗ 


1741. 
Iul. 


den, welches ſolche Fruͤchte zu bringen pflegt. Einem frommen Weibe 
habe ſie ihren Mangel der Liebe zu ihren Ehe⸗Manne geklagt, welche ſie 
in eine verborgene Cammer gefuͤhrt und ihr Anweiſung gegeben, andaͤch⸗ 
tig und eifrig zu GOtt zu beten „daß er ihr die Liebe, die ihr fehle, ſchencke, 
da ſie das Gebet fleißig geuͤbet, ſey es nach und nach mit ihr beſſer worden. 
Dieſes bußfertige von Hertzen demuͤthige Weib betete unter und nach ih⸗ 
rem Bekenntniß ſehr hertzlich unter viel tauſend Thraͤnen, und feufjete 
nach der Vergebung ihrer Suͤnden recht durſtiglich. Sie klagte ſich 
ſcharf an, daß ſie ſo lange zuruͤck gehalten und geheuchelt, ob ſie wol ein⸗ 
mal ſchon vor vielen Jahren aus dem Schaitberger anfuͤhren hoͤren, daß 
ein Heuchler nicht das Schwartze am Nagel am Himmel habe. Ihre 
Tuͤcken wären Schuld, daß es mit ihrem Chriſtenthum nicht fort gewolt. 
So ſtuͤnde es auch mit ihrem Manne, ſuͤr den fie hertzlich zu GOtt rief, 
daß er ſich ſein erbarmen, und ihn zum Bekenntniß bringen moͤchte. Sie 
war mir vor ein paar Jahren verdaͤchtig gemacht, als wenn ſie unrecht 
Gut zu ſich genommen haͤtte; daher ich ſie nach den Suͤnden wider das 
pte Gebot befragte; fie verſicherte aber, daß fie ſich deſſen in ihrem Leben 
nie bewußt; Daraus fie ſich aber keine Gerechtigkeit mache. Sie ſey doch 
eine Uebertreterin aller Gebote GOttes. Weil ſie von Hertzen redlich 
und bußfertig war, ſo redete ich ihr aus dem Evangelio ans Hertz, indem 
ich ihr zeigete, daß ihre Zerknirſchung eine groſſe Wohlthat GOttes waͤre, 
nun ſolte ſie wiſſen, daß GOtt Buſſe und Vergebung aufs genaueſte mit 
einander verknuͤpft, und auch den Evangeliſchen Lehrern befohlen haͤtte, 
beydes zu predigen. Der verföhnte GOtt erzeigte auch keine Wohlthat 
lieber, als daß er Suͤnde vergebe. Ich ſprach ihr verſchiedene Evange⸗ 
liſche Kern Sprüche vor, laſe ihr auch dasjenige aus Luc. 7. her, was 
dort von der groſſen Freundlichkeit des HErrn JEſu gegen die groſſe Suͤn⸗ 
derin ſtehet. Sie ſelbſt fuͤhrete ſchöͤne Spruͤchlein und Gebete an, welche 
ihr in ihrer Seelen⸗Angſt eingefallen waren. Ihr Hertz wurde ſehr er⸗ 
quickt. Sie freuete ſich über den Schatz der verkuͤndigten Vergebung der 
Suͤnden, daruͤber wir auch mit einander beteten, und den HErrn lobeten. 
Sie wird mich oft beſuchen. a | 
Den 18ten Iul. Wir haben dieſes Jahr einen ſehr ertraͤglichen und 
angenehmen auch fruchtbaren Sommer. Obgleich ietzt die Hunds⸗Tage 
ſind, ſo iſts doch in den Naͤchten, auch Morgens und Abends kuͤhle, und 
die Sommer⸗Hitze am Tage ſehr ertraͤglich „daß auch die Arbeiter bey 
der Kirche ungehindert forthauen koͤnnen. An allerley Arten von Iren 
aben 
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haben wir an unfern Ort diß Jahr eine ſolche Menge, daß die Bäume Anne 
brechen und kein Stuͤtzen hilft. Einige ſind ſchon vor vier Wochen reif 1741. 
geweſen, und von der Zeit an giebt es dergleichen Obſt immer. Einige Iul, 


find auch an den Baͤumen noch gantz grün, welche, ehe die ietzige reife 
Art genoſſen iſt, reif werden, und wir alſo etliche Monate an reifen 
Pferſichen von verſchiedener Art keinen Mangel haben, welches alle danck⸗ 
bare Leute vor eine groſſe Wohlthat achten, daß GOtt durch dieſe hier 
ſehr angenehme und ſaftige Frucht den Mangel der Aepfel und Birnen, die 
man in Teutſchland hat, ſo reichlich erſetzen wollen. Es haben die Unſri⸗ 
gen dieſes Jahr etliche Buͤſchel Weisen eingeerntet, welchen fie mahlen 
laſſen. Geſtern wurde mir das Mehl gezeiget, welches ſo zart und weich, 


ob wol nicht ſo gar weiß, war, als das Weitzen⸗Mehl, welches von den 


Noͤrdlichen Laͤndern hergebracht wird. Die Mühle, wodurch fie ihren 
Weitzen recht nutzen koͤnnen, wird ſie encouragiren, von nun an derglei⸗ 
chen Frucht, die ſo haͤufig und gern waͤchſt, reichlicher zu pflantzen. 

Den ıgten Iul. Es ſind ietzt einige Familien Indianer an unſerm 
Orte, welche ſonſt keinen guten Namen haben, daher zu ſorgen, daß ſie 
die Fruͤchte in Gaͤrten und Feldern beſchaͤdigen werden, wie ſie vor dem 
Jahre gethan, welches man nicht hindern kan. e 

Den often Jul. Held, welcher der aͤuſſerſten Saltzburger Kuͤh⸗ 
Hirte iſt, war dieſen Morgen herein gekommen, mit mir etwas von ſei⸗ 
nen Seelen⸗Umſtaͤnden zu reden. Es war mir ſein Beſuch lieb, als da⸗ 
durch er mir Gelegenheit gab, ihm zu der Haupt⸗Sache des Chriſten⸗ 
thums Anleitung zu geben, und mit ihm zu beten. Er hat bey ſeinem Huͤ⸗ 
ten Menfas ambulatorias, ſchlaͤft auch allemal bey dem Haus wirth, wo 
er einige Tage zu eſſen bekommt, daher braucht er die Erinnerung, im 
Umgange der Leute ſich in ſeinem Chriſtenthum nicht nach den Maul⸗ 
Chriſten, ſondern nach dem Exempel der rechtſchaffenen Chriſten zu rich⸗ 


ten, und ihnen nachzufolgen; das Boͤſe aber, das wider das Chriſten⸗ 


thum ſtreitet, wenn es auch durch leichtſinnige Geberden und Worte ge⸗ 
ſchaͤhe, mit Wort und Wandel zu beſtrafen. Dieſer Held hatte das 
Buͤchlein: Lehre vom Anfang chriftlichen Lebens dc. bekommen, 
von welchem er bezeugte, daß es ihm ſehr nuͤtzlich waͤre. Ich ſagte ihm, 
was ich neulich von einen frommen Saltzburger gehoͤret hatte, als wel⸗ 
cher die Hirten, welche ihr Leben in der Einſamkeit nach dem Exempel an⸗ 
derer frommer Hirten in der Schrift anſtelleten, mit ihrer Lebens⸗Art 
fuͤr die gluͤckſeligſte hielt. Er mochte auf dieſe Gedancken bey dem da⸗ 
mals eingeſchaͤrften Spruch Hebr. u, 21 2 hielt ſich an den, Miche 
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nicht fab k ſeyn, als welch s Zeugniß des Heiligen Gei 
Anno nicht ſahe ꝛc. gekommen ſeyn, elches Zeugniß des Heiligen Geis 
gr fies von Mofe ihm ſehr eindruͤcklich geweſen. . e 
jul. Kieffer von Purrysburg iſt auf ſeines Sohns Plantation gekom⸗ 
men, den mittelſten Sohn und Schwieger⸗Sohn auf feine ohnwelt Pur⸗ 
rysburg gelegene Plantation abzurufen. Er iſt zu Lande gekommen, 
und hat uͤber den halben Leib im Waſſer baden muͤſſen, ob wol der Weg 
ſonſt im Sommer pflegt trocken zu ſeyn. Seine Plantation iſt ſo elend 
gelegen, daß er im Sommer fuͤr Menſchen und Vieh kein Waſſer hat. 
Die Brunnen, welche er ſchon vor dem Jahre und noch vorher gegra⸗ 
ben, find ausgetrocknet, und braucht er ietzt der Huͤlfe, tiefer zu graben, 
damit er Waſſer finde, und ihm das Vieh nicht verderbe. Was haben 
doch die Unſrigen vor Vorzuͤge auch in dieſem Stuͤck, indem Menſchen 
und Vieh Fluß⸗Quell⸗ und Brunn⸗Waſſer im Überfluß fo wol in der 
Stadt als auf den Plantationen haben. Den Brunn des Waͤyſenhau⸗ 
ſes halten wir bey der Stadt vor eine beſondere Gabe GOttes, als dar⸗ 
inn auch zur trockneſten Zeit das friſcheſte und gantz geſundes Waſſer iſt. 
Es iſt nie zu viel, und nie zu wenig drinn, und ſcheinet etwas drinn zu 
ſeyn, wodurch das uͤberfluͤßige Waſſer abgefuͤhret wird. ii 
Den auften. Ich ſprach vor der Erbauungs- Stunde bey N. ein, 
ſie zu ermahnen, daß ſie im Gebet und Worte Gottes ernſtlich ſey, zur 
wahren Bekehrung von ihren todten Wercken zu kommen. Ihre Reue 
und goͤttliche Traurigkeit zu befördern, recommendirte ich ihr nebft ei⸗ 
nem inbruͤnſtigen Gebet die fleißige und andaͤchtige Leſung der Paßions⸗ 
Geſchichte und Paßions⸗Lieder, daraus ſie erkennen koͤnte, was die Suͤn⸗ 
de vor ein erſchrecklicher Greuel in Gottes heiligen Augen ſey, weil er 
unſere Sünden an feinem eigenen eingebohrnen Sohne, der ſie ſich aus 
unbegreiflicher Liebe zu uns Sundern zurechnen laſſen, fo ernſtlich geſtraft 
habe. Der HErr JEſus ſage auch zu ihr: Mir haft du Arbeit ge⸗ 
macht in deinen Sünden . | 9 
Die N. wohnet nicht weit davon, mit der ich auch gar ein erbau⸗ 
lich Geſpraͤch fuͤhren konte. Sie ſchaͤtzt die Steinerin vor andern Wei⸗ 
bern gluͤcklich, daß fie, weil der Gottes dienſt in ihrem Haufe gehalten 
wird, ohnerachtet ihres krancken Kindleins immer GOttes Wort hoͤren 
und ſich erbauen laſſen koͤnne. Sie kommt aber doch auch mit ihrem 
Kindlein, das etwas über 4 Wochen alt iſt, hinzu, und hoffe ich, der 
HeErr werde ihr eben, wie ich an andern wahrgenommen, einen Segen 
aus der heute betrachteten Hiſtorie und Vorleſung des 51. Pſalms gege⸗ 
ben haben. Ihr Mann bringt ihr immer etwas aus GOttes Wort, 
Pr 8 E | | das 
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das ihm erbaulich geweſen, nach Haufe. Da er geſtern Abend aus der Anno 
Stadt nach Hauſe gekommen, hat er ihr erzehlet, daß ihm der Spruch 1741. 

2 Cor. 5,1. Wir wiſſen, fo unſer irdiſch Haus dieſer Hutten ꝛc. ſehr la. 
eindruͤcklich geweſen, da er auf des ſeligen Peter Grubers Plantation 
die ietzt eingefallene vorhin ſehr ſchlechte Huͤtte liegen geſehen, und ſich 
dabey erinnert, daß der Eigenthuͤmer ſelbſt zu Anfang dieſes Jahres ſeine 

Huͤtte abgeleget hat, und nun wiſſen wird, was das heißt: Wir ha⸗ 
ben einen Bau von Gott erbauet ꝛc. Sie hat ietzt 2 kleine Kinder, 
und weil ſie dieſelben gern zu ee ei ihrem Heil auferziehen 

will, ſo erzehlte ich ihr, was ich von der Mutter des heiligen Bernhardi 

geleſen, daß fie nemlich, ihre ietzt gebohrnen Kinder pflegen auf die Ar⸗ 
me zu nehmen, und dem HErrn JESu als ein Opfer zu übergeben, 

v darum fie denn dieſelben hernach nicht fo ſehr als ihre Kinder, ſondern 
als ein Eigenthum ihres Erloͤſers und als ein vertrautes Gut geliebet, 
und fleißig in acht genommen, daher es ihr denn auch durch de? Segen 

„des HErrn alfo gelungen, daß alle ihre Kinder, deren fie Sieben ge⸗ 
d habt, fromme und gottſelige Leute geworden., Dabey gar kein Zwei⸗ 
fel iſt, es werde der Feind des menſchlichen Geſchlechts, wie wir neulich 

aus dem Lebenslauf der ſeligen Monica vernommen, ſein aͤuſerſtes ver⸗ 

ſucht haben, auch dieſe Kinder von dem HErrn JEſu abzuziehen, und 

in die Welt und Sünde einzuflechten, da es denn Beten, Wachen, Kaͤm⸗ 


1 
* 


pfe und Thraͤnen wird gekoſtet habe. 55 
Wirr vernahmen fo wol geſtern Abend in der Betſtunde als auch 
heute auf den Plantationen in der Erbauungs⸗Stunde, was auf die 

Hertzens⸗Beichte und Abſolution Davids weiter erfolget ift. Von Na⸗ 
than leſen wir, er ſey wieder hingegangen; da er denn ohne Zweifel die 
Ausrichtung ſeines Amtes und die Umſtaͤnde des ihm ſo lieben Davids, 8 
als feines Beicht⸗Kindes, dem HErrn flehentlich vorgetragen hat, wie 5 
diß der Sinn, Amt und Werck aller rechtſchaffenen Beicht⸗Vaͤter und i 
Seelſorger iſt. Aber wir leſen theils Pf. sr. theils in der vorhabenden 
Hiſtorle, daß David ſelbſt ernſtlich in hertzlicher Demuth für ſich und das 
Kindlein gebetet hat, und in dieſer Ordnung iſt ihm das Gebet des lieben 
Propheten recht zu ſtatten gekommen. Wir haben an den theuren Knech⸗ 
ten und Kindern GOttes in Europa, die die Wohlfarth Eben⸗Ezers auf 

ihren Hertzen tragen, mehr als Einen Nathan, welche recht ernſtlich für 
uns alle beten. Daß es aber doch nicht bey allen zur wahren Buſſe und 
dem neuen Weſen des Geiſtes gekommen, daran iſt der Mangel ihres ei⸗ 
genen, wenigſten rechtſchaffenen Gebets ſchuld. conf. Pf. 66 „18. und 

1 56 R 3 Pf. 51, 
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Anno Pf. 51, 8. Daß auf die vor Nathan bezeugte Buſſe Davids und auf ſei⸗ 
1741. he erhaltene Abſolution erſt recht feine Evangeliſche Buſſe, Reue, Schaam, 


Iul. 


Demuͤthigung und bußfertiges Gebet angegangen, lehret uns, wie es 
noch immer bey wahrhaftigen Bußfertigen gehe. So bald ſie mit dem 
verlohrnen Sohne durch die verliehene Gnaden⸗Kraͤfte umkehren, und 
ſich in Reue und Sehnen nach Gnade in E-Hrifto vor dem Gnadenthro⸗ 
ne Gottes niederwerfen, vergiebt ihnen GOtt um CHriſti Verdien⸗ 
ſtes willen alles, was ſie ihr Lebtage Boͤſes gethan, und Gutes unter⸗ 


laſſen. Je mehr ſie aber die groſſe Gnade und Liebe GOttes, und was BD 


er auch in. dem Stande der Sicherheit an ihnen gethan, in dem Lichte 


des Heiligen Geiſtes erkennen, ie mehr ſchaͤmen und demuͤthigen ſie ſich, 
und ihre Sünde iſt, wie es David Pf. sr. ausdruͤckt, immer vor ihnen. 
Sie wuͤrden aber dem lieben GOtt unrecht thun, wenn ſis in ſeiner ih⸗ 
nen geſchenckten Vergebung ein Mißtrauen ſetzen wolten, welches doch 
oft genug geſchiehet, indem ſolche Seelen dencken, ſie haͤtten noch nicht 
Traurigkeit genug, ihre Buſſe ſey nicht lauter, es waͤre noch fo viele 
Furcht vor der Hole, Gottes Zorn ꝛc. da, daher hätten fie keine Ver⸗ 


gebung, und gerathen wohl gar nach und nach unter das Geſetz DI 


wie lieb wurden uns hiebey die Spruͤche Ezech. 16, 60 63. und Jer. zr, 
18. 19. 23 ur ela e a f u 
Zwey Männer hatten Nachmittag Geſchaͤfte in der Stadt, und da 
fie auch zu mir kamen, bezeugten ſie, daß ihnen der HERR heute vlel 
Segen und Einſicht in die Wege mit den Seinigen gegeben. Einer er⸗ 
zehlte auch, daß er ehegeſtern aus Betrachtung der vierten und fuͤnften 
Bitte vernommen, daß uns der guͤtige GOTT in dem Namen ſeines 
Sohnes, wenn wir ihn, wie er uns gelehret, darum bitten, al⸗ 
les geben will, was wir im Reiche der Macht und der Gnaden brauchen. 
Seiner Mutter danckt ers noch ietzt, daß, ob fie wol ſelbſt nicht leſen 
koͤnnen, ſie doch ihn und ſeine zwey Bruͤder darzu angehalten, und ih⸗ 
nen die Catechiſmus⸗Wahrheiten und die Evangeliſche Lehre beygebracht 
habe. Sie haͤtten drey Stunden in die Schule gehabt, daher ſie nicht 
fo weit gehen koͤnnen, ſondern ſich unter einander ſelbſt uͤben muͤſſen. 
Da ich gegen Abend ins Waͤyſenhaus ging, mich mit einigen See⸗ 
len durch ein geiſtlich Geſpraͤch und gemeinſchaftliches Gebet zu erbauen, 
ſo ſahe ich zu meinem groſſen Vergnuͤgen drey oder vier junge Indianer, 


wider ihre Gewohnheit, (denn Arbeit halten ſie vor Schande,) Hand 


anlegen, mit den Bau⸗ Leuten an der Kirche die ſchweren Zimmerſtuͤcke 
auf das fait halb aufgeführte Haus zu ſchieben, woraus fie ſich eine Luft 
| und 


= 


1 S 045 
und Freude machten. Es fiel mir hiebey ein „was ich nur geſtern von Anno 
dem Tempel⸗Bau Salomonis geleſen, daß er nemlich dabey nicht nur 1741. 
gebohrne Juden, fondern auch Fremdlinge und Auslaͤnder zum Vorbil⸗ Jul. 
de deſſen, daß GOT zur Zeit des Neuen Teſtaments durch und unten 
Juden und Heyden ſeinen heiligen Tempel bauen wuͤrde, gebraucht ha⸗ 

be. Ob ich gleich zwiſchen unſerm ketzt zu erbauenden Gottes⸗Hauſe und 

jenem herrlichen Tempel gar keine Vergleichung mache, ſo war mir doch 
das, was ich geſehen und geleſen, auch bey dieſem Bau eindruͤcklich. 
In minimis Deus f@pe eſt maximus. Seine meiften Wercke haben 

ſich dom kleinen angefangen, und ſich hernach fehr ausgebreitet: Wir ha⸗ 

ben die Hoffnung zu ihm, er werde auch einmal den Heyden in dieſem 

Lande durchs Evangelium die Thür zum Leben aufthun, ob man gleich 
weder modum noch tempus determiniren kan. Bey ihm iſt kein Ding 
unmoͤglich, auch nicht möglich, daß feine Verheiſſungen die Herbeyfuͤh⸗ 
rung der andern, nicht aus Juͤdiſchem Stall ſeyenden Schaafe betref⸗ 
fend, unerfuͤllet bleiben folten. Der Kirchen⸗Bau gehet gar ordentlich 

und zuſehens von ſtatten, und GOTT ſcaͤrcket die Arbeiter bey der ziem⸗ 
lich groſſen Sommer⸗Hitze mercklich. Sanftleben verfertiget mit etli⸗ | 

chen die Dach⸗Schindeln aus Cypteſſen⸗Holtz, iede Schindel 2 Schu- Sn 
he lang, und werden derſelben acht tauſend zum Dach erfordert wer 


Den gaſten. Unſer Store⸗Haus, welches ehedem Herrn Zwif⸗ 

lers Wohnung geweſen, ift nun auch zufammen gefallen, und wurde 

ſchon laͤngſt geſchehen feyn , wenn nicht die Seiten⸗Waͤnde durch ange⸗ 
nagelte Stangen mit den Pfoſten waͤren beveſtiget worden. Es hat im 
Anfange an Zeit und Vermoͤgen gefehlet, die Huͤtten auf Schwellen zu e 
ſetzen, daher die in die Erde eingegrabene Pfoſten zeitig abgefaulet ſind. 

Jetzt werden die Staͤmme auf dicke Kuͤhn⸗Holtz⸗Staͤmme geleget, und 

die Pfoſten eingezapft, auch ſonſt mehr Fleiß und Accurateſſe bewieſen, 

wenn auch nur Kuͤh⸗Staͤlle vielmehr wenn beſſere Wohnungen, gebauet 
werden. Es ſind nun faſt alle vor fuͤnf Jahren und druͤber gebauete Huͤt⸗ 

ten und Ställe eingefallen, doch werden die Haus⸗Plaͤtze und Gaͤrten 

in guter Ordnung gehalten, daß die Stadt ein gut Anſehen behaͤlt. Ich 

hoͤre, daß die Haus⸗Vaͤter von den Plantationen ſich veſte Haͤuſergen 

in der Stadt bauen werden, ſo bald ſie ſo viel Zeit gewinnen, in welchen 

fie mit den Ihrigen theils ſelbſt, wenn fie zum Gottesdienſt oder aͤuſerli⸗ 

chen Geſchaͤften in die Stadt kommen, logiren, theils dieſelben andern, 

die nachkommen moͤchten, zur Herberge uͤ erlaffen koͤnnen. 5 
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Anno Störe-Haus auf Koſten der Gemeine zu bauen, iſt zur Zeit nicht noͤthig, 
1714. 
Iul. 


indem die dahinein gehörige Dinge theils im Waͤyſenhauſe, theils bey 


mir verwahret werden. Solte ein anderer Transport kommen, ſo wuͤr⸗ 
den wol die Herren Truſtees, wie an andern Orten im Lande geſchehen, 
dergleichen publiques Haus bauen laſſen: fuͤr 40 Pfund Sterl. koͤnte 
ein ſehr veſtes brauchbares Store⸗Haus oder Magazin gebauet werden, 
ſo lange das Holtz noch in der Naͤhe und leicht zu haben iſt. 1 
Lackner hätte gern fein neues Haus auf feiner Plantation mit Gebet 
und Worte GOttes eingeweyhet, wozu er mich auch invitiret hat; wir 
werden es aber wol etliche Tage verſchieben muͤſſen, bis das Waſſer wie⸗ 
der gefallen, und man zu Pferde den nahen Weg nach den Plantationen 
kommen kan; ſonſt muͤſte ich, wenn ich den weiten Weg nehmen ſolte, 
(wie doch Dienſtag und Freytag, wo ich nicht bey der Hitze zu Fuß ge⸗ 
hen will, thun muß,) die Praͤparations⸗Stunde zum heiligen Abend⸗ 
mahl verſaͤumen, welches ich nicht gern thue. Das Waſſer im Fluß 
iſt zeither immer ein wenig gewachſen, und iſt ietzt ſo hoch, daß die Ver⸗ 
fertiger der Schindeln von ihrem Arbeits Platz weggetrieben wurden, 
wo es nur noch ein wenig höher werden ſolte. In unſerer Gegend re⸗ 
gnet es nicht zu viel, muß alſo der Regen im Gebuͤrge haͤufiger fallen. 
Ich verwunderte mich, daß zwar die N. in meinem Hauſe war, 
und in einer Kammer mit iemanden betete, aber zu mir nicht in die Stu⸗ 
be kam. Da ich ſie bald auf dem Hinwege antraf, und nach der Urſa⸗ 


che fragte, fo klagte fie über ihre Bloͤdigkeit und Menſchen⸗Furcht, die 


Leute ſagten bald, diejenigen, welche oft zu uns kaͤmen, verſchwaͤrtzten 
andere, ie. zeigten ihre Unarten an. Sie wußte, daß dergleichen nicht 
fromme, ſondern boͤſe Leute gedaͤchten und ſagten. Daher ich ihr zure⸗ 
dete, um der böfen Menſchen willen das nicht zu verſaͤumen, was iht 
ſonſt ſchon viel Nutzen gebracht haͤtte. Inzwiſchen ſchlug dieſe Sache, 
die ſich wol vor etlichen Jahren unter uns auch gefunden, und ein rech? 
ter Grif des Satans iſt, mein Gemuͤth ſehr nieder. Ich gab ihr den 
Spruch: Siehe, ich bin bey euch alle Tage de. mit auf den Weg, 
den ſie auch der krancken Floͤrlin, fuͤr welche ſie Artzeney geholet hatte, 
bringen ſolte, denn darin liegt ein groſſer Troſt für Geſunde und Krande, 
fuͤr Reiſende, Arbeitende und allerley Umſtaͤnde. 

Mit dem Urmacher Müller hatte ein Geſpraͤch über die ſonderbare 
in Feldern, Gaͤrten und Haͤuſern verſpuͤrte Güte des Allerhoͤchſten, und 
erinnerten wir uns dabey unſers Feſt⸗Spruchs: Wollt ihr mir gehor⸗ 
horchen, fo ſollt ihr des Landes Gut geniefjen. item: Pf. 81,14. d. 

g f Wolte 
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Wolte mein Volck mir gehorſam ſeyn, und Iſrael ꝛc., ſo wolte Anne 
ich ihre Feinde bald daͤmpfen ꝛc., ich wolte fie mit dem beſten 1741 
Weizen fpeifen, und mit Honig ꝛc. Denn GoOtt giebt auffer dem Ian. 
ordentlichen Gewaͤchs des Landes, auch fehönen Weitzen, den einige 
Buͤſchel⸗weiſe mahlen laſſen. An Honig fehlt es auch nicht, indem nur 
geſtern aus einem Baum ſo viel geſammlet worden, als ein Mann tra⸗ 

gen können. Und Obſt iſt dieſes Jahr fo reichlich, daß vieles im Ofen 
getrocknet, auch zu Brandtwein gemacht werden kan. Das thut der 
guͤtige G Ott ietzo ſchon, ob ihn gleich noch nicht alle fuͤrchten; was wuͤr⸗ 
de nicht geſchehen, wenn ir alle der wahren Gottſeligkeit, die zu allen 
Dingen nuͤtze iſt, und die Verheiſſung dieſes und des zukuͤnftigen Lebens 
hat, befleißigten? l 95 1 Se. 

Den azſten. Das Mägdlein von Savannah, welches unter der 
Aufſicht des Schulmeiſter Ortmans und ſeiner Frau iſt, hat geraume 

Zeit her das Fieber gehabt, und dabey über den Hals und Mund⸗Faͤule 
geklagt, ietzt findet ſichs, daß nicht nur das Zaͤpfgen gefchoffen „ſondern 
auch ein groſſer Schade und tiefes Loch im Halſe entſtanden iſt, daß zu . 
beſorgen ſtehet, es gehe ihr wie des O. Mauers Weibe, die faſt nicht mehr 

eſſen, trincken oder reden kan. Herr Thilo hat fie in der Cur und meinet, 

daß aͤuſerlich wenig dabey geſchehen koͤnte, wo nicht von innen heraus 
durch füchtige Medicamente etwas auszurichten wäre, Das Maͤgdlein 
nimt nicht gern ein, daher ich ihr deshalb aufs beſte zugeſprochen habe. 
Sie ift ſehr gern an unſerm Orte, und begehret auch ietzt nicht nach Hau⸗ 
ſe. Ihrem Vater werde mit der erſten Gelegenheit von ihren Umſtaͤn⸗ 
den Nachricht geben. \ Ne 

Ich erinnerte gewiſſe Perſonen, mit dem, was ihnen unlängft oͤfß⸗ 

fentlich geſaget worden, ja nicht zufrieden zu ſeyn, daß fie fich wieder 
mit einander verſoͤhnet hätten , ſondern da fie ſich an GOtt verſuͤndiget 
und andere geärgert‘, ſo kaͤme ihnen zu, in der Ordmug einer wahren 

Bekehrung auch bey GOtt in dem Blute des HErrn JEſu Vergebung 
zu ſuchen; denn wuͤrde die alte Schuld, die ſie vor und in dem Eheſtand 
gemacht, nicht nur abgethan, ſondern ſie wuͤrden auch gute Baͤume 
werden, die gute Früchte tragen. Es fehlet ihnen beyden an der Bekeh⸗ 
rung, auf deren Beförderung meine gantze Rede gerichtet war; widri⸗ 


Y. 


genfals werden ſſe erfahren, was fie an dem Erempel Davids geſehen, N 
nemlich, daß Sünde ein Ungluͤck über das andere ins Haus und auf den 
Eheftand bringe. Wenn es auch andern unbekehrten Leuten im Lande 
etwas gelinge ſo, daß fie bey ihrer Arbeit Gluͤck und Fortgang haben, 

Americ. VIIII. Sortf 6 S 


ſo 


Anno ſo werde doch GOtt über die Ungehorſamen an unſerm Orte mit ſeinen 
Gerichten eher herfahren, weil ihnen mehr Gelegenheit und Gnade zur 


1741. 
Iul. 
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Bekehrung und heiligem Leben angeboten wird, als andern. Ich wuͤnſch⸗ 
te, fie hatten Die geſtrige Abend⸗Betſtunde mit angehöret; ihre Zaͤncke⸗ 
rey und Unordnung aber hat fie daran guten theils gehindert, od ſie wol 
eine andere Sache fuͤrwandten. Wir vernahmen, daß der HErr des 
Davids Söhnlein nicht nur durch eine beſondere Kranckheit heimgeſucht, 
fondern auch am zten Tage und alfo kurtz vor der Beſchneidung ſterben 
laſſen, welche groſſe Zuͤchtigung David wohl damit verdienet hat; daß 
er das Sacrament der Beſchneidung an Uria wenig geachtet, ihn daher 


durch das Schwert der unbeſchnittenen Ammoniter erwuͤrgen laſſen. Ob 


nun wohl, um deswillen das Kindlein nicht verdammet wurde, (wel⸗ 


ches auch David v. 23. wohl zu erkennen gab,) ſo war es doch eine Ma⸗ 


terie einer neuen Demüthigung vor GOtt. Wir wurden hiebey durch 
Gottes Gnade ernſtlich gewarnet, die Mittel des Heils und der Gna⸗ 
den, welche Erwachſene und Kinder an unſerm Orte gantz unverdienter 
Weiſe ſo reichlich genieſſen, nicht geringe zu achten, oder zu mißbrau⸗ 
chen; GOtt koͤnne uns ſonſt mit Entziehung der Wohlthat, (an der wir 


uns, wider GOttes Abſicht, verſuͤndigen,) ſtrafen, und waͤren wir ja 


wol alsdenn recht geſtrafte Leute, wenn Gott den Leuchter des Evan⸗ 
gelü und des gantzen Chriſtlichen Gottesdienſtes, (worzu ja auch die Ad⸗ 


3 
0 
2 
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miniſtration der heiligen Sacramenten gehoͤre,) wegnehmen ſolte. k s 


ſey nur ein Leuchter, (obwol ein guldener Leuchter,) welcher nach GOr⸗ 


tes heiligem und gerechtem Willen leicht von einem Orte weg und an el» 


nen andern verſetzt werden koͤnne. Auch ſeye mir dieſes ein gar betruͤbt 
und bedencklich Zeichen, daß es ein paarmal an unſerm Orte geſchehen 
ſey, daß die zur Welt geborne Kindlein ohne Taufe geſtorben ſind, uͤber 


welche Sache man nicht fo leichtfinnig hinfahren, ſondern nachdencken 


ſolle; denn dergleichen auſſerordentliche cafus., da man doch die Lehrer 


zur Verrichtung der heiligen Taufe Tag und Nacht parat hat, nicht oh⸗ 


ne Urſach geſchehen. Ueber Unglaͤubige iſts ein groß Gericht, und uͤber 


Glaͤubige eine ſolche Zuͤchtigung, die ſie wohl fuͤhlen werden. Den N. 


N. (welcher gegen die Gnaden-Mittel in feinem. Eheſtand gar indiffe- 


des goͤttlichen Rechts der Gegen⸗ Vergeltung finden wir in der Hiſtorie, 
womit das bekannte Spruͤchlein B. der Weisheit u, 17, erlaͤutert wird: 


rent wurde) begegnete es zwey mal, daß die Kindlein nicht die Taufe 
empſangen, ob er wol meines lieben Collegen naͤchſter Nachbar war, 
und der N. begegnete das Ungluͤck auch einmal. O wie viele Proben 


4 
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Womit iemand ſuͤndiget, damit wird er auch geplagt, Item, Anno 
des Heylandes: Eben mit dem Maaß da ihr mit meſſet, wird 1714. 
man euch c. vet „%% ͤ vv ß 
Den aaſten. Geſtern gegen Abend erfuhr ich aus des Engliſchen 
krancken Maͤgdleins Erzehlung, daß ſie im Waͤyſenhauſe bey Savannah 
Scabiem gehabt, welche ihr mit gelben Schwefel, den ſie einnehmen, 
auch alle Glieder damit ſalben muͤſſen, vertrieben worden. Ich erzehle⸗ 
te es dem Herrn Thilo, als welcher vorher nicht auf caulam mali kom⸗ 
men koͤnnen, es aber wol ietzt faſt mit Haͤnden greift, woher die ſtarcke 
Faͤulung im Halſe, in der Gegend des Zaͤpfgens, entſtanden. Es ſahe 
der Hals heute ſchlimmer als geſtern aus, und wird mit der Cur kein 
Zaudern ſeyn doͤrfen. Da die Materie los geweicht iſt, ſiehet man ein 
tiefes Loch neben der Uvala; und hat ſonſt ein ſehr übel Anſehen. Herr 
Thilo iſt ietzt noch mehr darin bekraͤftiget, nur die Cur von innen anzu⸗ 
fangen. Es haben alle Kinder und Erwachſene im Waͤyſenhauſe Sca- 
biem ſehr ſtarck gehabt, auch der Doctor und ſeine Frau, und erzehl⸗ 
te mir Mr. Habersham der Oeconomus, daß ſie ſich alle mit gelben 
Schwefel curiret hätten. Sie haben 10 oder 12 Tage gantze Loͤffel voll 
eingenommen, hernach zur Salbe gemacht, dieſelbe an allen Theilen und 
Gliedern des gantzen Leibes am Feuer eingerieben, und ſich darauf ge⸗ 
badet. Sie heiſſen dieſe Cur eine zwar gefährliche / aber ſichere Eur, 


womit aber keiner unter uns zu thun haben will. 
Es liegen die vom Herrn General Oglethorpen geſchenckten zwey 


— — — o- 


Muͤhl⸗Steine noch im Store⸗Hauſe zu Savannah, und iſt heute vor f 
der Erbauungs⸗Stunde beſchloſſen worden, fie zu Anfang der folgenden | 


Woche mit dem groſſen Boote, welches nun wieder reparirt worden, 
abzuholen, wozu die deute ietzt die beſte Zeit haben. Sie koͤnnen auch, 
da das Waſſer im Muͤhl⸗Fluß hoch genug iſt, anietzt am beſten zur Muͤh⸗ 
le gebracht werden. Koͤnnen ſie gleich ietzt nicht wegen Mangel der Bau⸗ 
Unkoſten mit einem andern Gange aufgerichtet werden, ſo iſts doch gut, 
daß wir fie hier haben „ehe fie wieder wo anders hingebracht werden. Ek 
ſoll damit ein ſolcher Gang mit der Zeit gemacht werden, daß man auch 
bey dem kleinſten Waſſer mahlen kan. | 
Den aßſten. Geſtern Abend haben die Zimmerleute durch Got⸗ 
tes Beyſtand die vier Waͤnde der Kirche vollendet. Wir waren beyde, 
der Motion wegen, beyſammen, da ein Arbeiter zu uns kam, es anjus 
zeigen, daß fie ietzt den Schluß machten, und gern mit Gebet ſchlieſſen 
wolten. Mein lieber College that dismal das Gebet, und ich gieng der 
n . vorha⸗ 
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Anno borhabenden Betſtunde wegen nach meinem Haufe, wo ich zwey fremde 


1741. 
Iul. 


Männer antraf, die mir einen fehr erfreulichen Brief von Herrn Gn. 
Oglethorpe brachten, der mir um ſoviel erfreulicher war, weil er zu ei⸗ 
ner fo remarquablen Zeit einlief. Er lautet () extractweiſe alſo . 


„Ich habe das Vergnuͤgen gehabt, ein Schreiben von Ihnen zu er⸗ 


„halten, nebſt einer Abſchrift eines andern de dato den 24ſten Mertz: er⸗ 
„innere mich aber nicht das Original deſſelben empfangen zu haben, da 
„fonft nicht würde unterlaſſen haben Korn von Auguſta nach Eben Ezer 
„zu ſenden, und allda mahlen zu laſſen z. 5 
„Hiernaͤchſt verlange zu wiſſen, ob Mr. Iones das Indianiſche Mehl 
„bezahlet habe, welches Sie heruntergeſchickt? wofern ſolches nicht ges 
„ſchehen, wuͤnſchte ich, daß er es thun moͤchte; ich wuͤrde Ihnen als⸗ 
„denn auch die Beyſteuer gegeben haben, welche itzund zur Erbauung 
„der Mühlen überfende. ,, Er u 
„Um defto mehr aber bin itzund noch bekuͤmmert, daß Ihren Brief 
„nicht erhalten, weil die hieſige Einwohner deswegen ſo lange Zeit her 


Heines Lehrers haben entbehren muͤſſen. Ich redete eben damals mit 


„Ihnen wegen eines hieher zu ſendenden Lehrers. Ich ſchrieb an Herrn 
„Verelſt, er mögte das zur Reiſe des von dem Herrn Prof. Francken res 
„commendirten Lehrers aus Teutſch⸗ nach England, und von da bis hie⸗ 
„her, und zu andern Ausgaben nöthige Geld auszahlen. Aus den Ant⸗ 
„wort⸗ Schreiben der Herren Truftees iſt muthmaßlich zu erſehen, daß 
„der Brief verloren gegangen ſey; und befürchte ich, daß nebſt dem mes 


„gen des Krieges leicht entſtehenden Unglück auch andere boͤſe Leute die 


„Briefe aufhalten. Ich bitte dieſen eingeſchloſſenen Brief an Herrn 
„Verelſt zu uͤberſenden. Ich liefere Ihnen ſelbigen nicht verſiegelt, da⸗ 


mit Sie draus erſehen moͤgen, wie man dieſe Affaire auszuführen 


„habe. Mr. Iones habe ſchriftlich erſucht, alles Korn zu bezahlen, wel⸗ 


„ches uns die Herren Truftees nach Ihrer Guͤtigkeit zugeſtanden ha⸗ 


ben ꝛc. „, 222 | 
„Ihr zweytes Schreiben betreffend, fo erfreuet mich ſehr, daß Ihre 
„Gemeine im Stande iſt, und ſich willig befindet zu pfluͤgen, wenn Pferde 
„und Ochſen vorhanden wären, daß Sie ſich alſo vorgeſetzt Seide, 


„Maulbeer⸗Baͤume und Wein zu procuriren. Ueberſende Ihnen des⸗ 


„halben 


— aan 


) Aus dem Englischen ius Teutſche uͤberſetzt. 
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„halben einen Wechſel⸗Brief auf 100 Pfund, welche die Herren Trultées Anne 
„tolchen Leuten unter den Saltzburgen zu ſolchen Ausgaben, die die Er: 1741. 
„richtung der Mühle, Kaufung der Pferde und anders zum Pfluͤgen und Jul. 

„ Wein⸗Pflantzen noͤthigen Viehes nach Ihrer Einſicht befördern, und 

„zur Anſchaffung der Seide dienen, ohne Intereſſe leyhen wollen: doch 
„aber mit dem Beding, daß das erkaufte Vieh und die Mühle nach der 
» Verflieſſung von fünf Jahren zur Bezahlung der benannten Summe 
nuͤberlaſſen werden ſollen ,. | 
» Daß die Nachricht, die Sie von meiner Geſundheit erhalten, nicht 
vſo wahr ſey, als mir wuͤnſchen kan, bedaure ich. Seit der Belagerung 
„son St. Auguſtin habe mich nicht in allen Stuͤcken recht wohl befunden, 
» doch bin ietzt, wofür GOtt hertzlich dancke, in beſſern Zuſtand, als ſonſt 
ese, N | CCC 
Friederica, 


den 17ten Tulii 1741. a ie re | 

mar; 5 . Jacob Oglethorpe. 
Sein beygeſchloſſener Brief an Mr. Verelſt lautet alſo: 
CVVTVTuTTTTTTTTTTTT u et 


»Ich hoffe, Sie werden dasjenige ausrichten, wovon in einem an 
„Ihnen letztlich abgelaſſenen Schreiben Meldung gethan: da Sie aber 
„vielleicht ſelbigen nicht erhalten, fo wiederhohle ietzt mein darinnen ent⸗ 
„haltenes Anliegen. Sie moͤgten nemlich die Summe von funfjig Pfund 
„Sterl. auszahlen, welche demjenigen Lehrer, fo der Herr Prof. Francfñʒe 
„vorſchlagen möchte, zur Reiſe von dem Ort ſeines Aufenthalts in Teutſch? 
„land bis nach Engelland, und von dannen hieher deſtiniret iſt. Denn 

„es ſind hier viele Teuſche Familien, die eines Lehrers ſehr bedürfen. 
„Die Herren Truftees werden ihm, wie ich hoffe, ein gewiſſes Salarium 
H„beſtimmen. In Ermangelung aber deſſen, bin ich bereit dieſe Unkoſten . 
vſelbſt zu bezahlen, und ihm die Zeit feines Hieſeyns hindurch jährlich funf⸗ 
„ug Pfund Sterl. zu geben. Sie werden ſo guͤtig ſeyn, und dieſen Brief 

„den Herren Truſtées communiciren. Wir ſind ſehr geſund hier, und 
Hhaben neulich einen Spaniſchen Caper gepluͤndert, und die Indianer 


2 er » 


„bringen ung beftändig gefangene Spanier zu. Ich bin ze 
Friederica, „%% 
den 17 ten Iuli 1741. 


75 5 Jacob Oglethorpe. 
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Anno In der Abend» Betftunde ſungen wir ein dob⸗ Lied, und ich machte den Zu⸗ 
1741. hoͤrern, ehe wir in der Hiſtorie fortfuhren, den Inhalt obigen Briefs be⸗ 
Iul. kandt, zu dem Ende, daß ſich manche wegen ihres Unglaubens, Zweifel, 


Ungeduld ꝛc. bey dem langen Auſſenbleiben des Korn⸗Schillings demuͤ⸗ 
thigten, und ſich doch einmal durch GOttes Gnade dazu gewoͤhneten, auf 
ſeine Huͤlfe zu warten und zu harren, und nicht immer auf Menſchen und 
Werckzeuge zu fallen. Es heißt auch hier: Was langſam ſchleicht, 

faſſt man gewiſſer; und was verzeucht, iſt deſto ſuͤſſer. Gib dich 

zufrieden. Gott hat die Erfuͤllung ſeiner Verheiſſungen ins Warten 

geleget, und ſo hat er es bey uns bisher immer bewieſen. Zugleich wur⸗ 
den die Zuhörer zum Lobe GOttes und hertzlicher Fuͤrbitte für unſere liebe 
Landes: Obrigkeit ſonderlich den Herrn Gen. Oglethorpe erweckt, als 
der gewiß hertzlich gegen uns geſinnet iſt „und ſoll uns ja zu Hertzen ge⸗ 
hen, daß er mit andern, die es mit den Einwohnern des Landes ſo redlich 
meynen, viel Verdruß und Ungelegenheit von undanckbaren und bos⸗ 

haftigen Leuten hat. Auch iſt es uns ſehr erfreulich, daß die Teutſchen 

Leute in Friederica einen Prediger bekommen ſollen „der nun mit Ernſt 

hergerufen werden ſoll. (“) O welche Gnade für dieſe Leute! fie find 

wohl mehr um Vieh als um einen Seelen⸗Sorger bekuͤmmert, und GOtt 

will ihnen einen ſolchen ungebeten, umſonſt und ohne ihre Beſchwerde 
ſchencken. Gott laſſe dieſe groſſe Wohlthat allen zum Heyl und nicht 

aus eigener Schuld zum Gericht gereichen, und erhoͤre alle deshalb zu ihm 

abgeſchickte Fuͤrbitten! f ; | 

Wir haben aus der Hiſtorie 2 Sam. 12. vernommen, was ein des 

muͤthiges, anhaltendes und eifriges Gebet bey GOtt zum Heyl der Ber 

tenden und anderer, für welche gebetet wird, ausrichtet. David harte 

unter und nach dem Gebet Segen. Schenckte ihm GoOtt gleich nicht die 
Geſundheit und das Leben des Kindleins zur beſtaͤndigen demuͤthigen r⸗ 
innerung feines Falls Jer. 31,19. fo ſchenckte er ihn doch Gelaſſenheit und 
gaͤntzliche Ergebung in ſeinen Willen; auch ließ er ihn das erfahren 5 
warum er Pf. sı, ro. gebetet: Laß mich hoͤren Freud und Wonne, 
daß die Gebeine froͤhlich werden ꝛc. Daher er mit aufgeklaͤreten Her: 
tzen und Angeſicht aus der Stuͤfts⸗Huͤtte nach Haufe kam, und fein Brodt 
nach empfangener Gnade GOttes mit Freuden aß. Nun konte er, wie 
er den Vorſatz gefaßt Pſ. st, 5. die Übelthaͤter feine Wege lehren, 


005 


(0 Gott hat auch bereits dazu einen Mann gezeigt, der im Begriff iſt, die Reiſe 
dahin anzutreten. | 


— 


daß ſich die Sänder zu ihm bekehren, nun konte er andere, ſonderlich Anno 
die mitgefallene Bathſeba, (die auch mit ihm wahre Buſſe gethan, wie 141. 
es die Überſchrift des 5. Pfalms und andere Umſtaͤnde der folgenden Hi⸗ Tal. 
orie, 3. E Die gnädige Approbation ihres Eheſtandes durch die Geburt 
des Salomon, oder Jedidja (Friederich, Gottlieb) vergl. Spruͤch. Sal. 
3 L. ſeq. geben, ) troͤſten mit dem Troſt, damit er getroͤſtet war von GoOtt. 
O wecche felige Veraͤnderung entſtehet durch wahre Bekehrung an See! 
und Leib, in allerley Umſtaͤnden, wenn es doch alle glauben und auch zu- 
Sache thun wolten! Wolten alle Haus⸗Vaͤter, welche wol dem Dabid 
in der Suͤnde und Sicherheit aͤhnlich ſind, auch in die Fußſtapfen des be⸗ 
kehrten Davids treten, fo würden fie ihren Weibern und Haͤuſern recht 
vorſtehen, und nicht mehr Werckzeuge des Satans zur Verführung und 


Hinderung, ſondern Werckzeuge GOttes zur Forderung feines Reiches 
ſeyn, daß ſie diejenigen, welche fie verführen helfen, oder in der Bekeh⸗ 
rung durch Worte und Exempel gehindert, (denn es auch einige unter uns 
giebt,) die Wege GOttes lehreten, daß ſich die Sünder zu ihm bekehreten, 
und denn wuͤrden ſie auch die Bußfertigen „Leidtragende und Traurige zu 
Zion nicht verkehrt, (wie Welt⸗ Menſchen zur Beſtaͤrckung ihrer Sicher⸗ 
heit thun) ſondern auf gottſelige Weiſe und mit gutem Succeſs troͤſten. 
Als wir an dem Exempel Davids vernahmen, was ein bußfertiger und 
glaͤubiger Beter ſelbſt unter dem Gebet (wie man auch aus vielen Pſalmen 
1255 vor Segen und Nutzen hat, und wie er die Erhoͤrung, wo nicht nach 
feinem, doch nach GOttes Willen, noch auf feinen Knien erfahre, ſo 5 
fiel mir etwas ein, was mir der ſel. Paft. Miſchke (deſſen Leben und Amts⸗ 2 
Führung bey uns in geſegnetem Andencken iſt) mit groſſer Freudigkeit 
zum Lobe GOttes erzehlet hat. Er hat nemlich in Glauche in Schleſien 
im Waͤyſen⸗Hauſe einen Brunnen graben laſſen, deſſen Stelle ihm der 
Berr durch Gebet angewieſen. Es wolte aber nach vielem Graben kein 
Waſſer kommen, da denn das Urtheilen und Richten, als ob diß nicht 
der Ort zum Brunnen waͤre, an egangen. Er muß darüber verreiſen, 
und richtet auch an den fremden Orte ſein Gebet hertzlich des Brunnens 
wegen zu GOtt. Unter dem Gebet ſchallete es in ſeinem Gemuͤthe: 75 
Waſſer! wodurch er zum Lobe GOttes für das gefundene Waſſer er⸗ | 
weckt wird, ob er gleich noch keine menſchliche Nachricht davon gehabt. 
Als er wieder nach Hauſe gekommen, erfaͤhret er von den Seinigen, daß 
eben in dem Augenblick, da er es im € muͤth unter dem Gebet empfun⸗ 
den, die Arbeiter im Brunnen, welche durch die eiſenharte Erde eine Ei, 
ferne Stange getrieben, herauf gerufen: Waſſer! welches Wort durchs 
. 1 1 gantze 
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Anno gantze Waͤyſen⸗Haus aus einer Stube in die andere getragen worden, 
1741. alle zum Lobe GOttes zu erwecken Pf 25,1. 5 4 
Die N. kam ſchon geſtern gegen Abend wegen des 


Den 2öften Jul. 
heutigen Gottesdienſts herein. Sie war in der geſtrigen Abend⸗Betſtun⸗ 
de, und hoͤrete, daß der durch den Dienſt Nathans bekehrte David mit 
ſeiner gleichfals begnadigten Bathſeba zu dieſem Werckzeuge des HErrn, 
ſeinem Beicht⸗Vater, eine recht innige Liebe und groſſes Vertrauen ge⸗ 
habt, welches man unter andern daraus deutlich erkennen kan, weil er 
ſeinen lieben Salomo oder Friederich deſſen Aufſicht und Auferziehung 
anvertrauet hat, auch einen andern mit der Bathſeba gezeugten Sohn 
mit feinem Namen Nathan benennen laſſen, wie 1Chron. 3, ;. zu ſehen. 


Aus dieſen Hiſtoriſchen Umftänden vernahmen wir, daß nur diejenigen Zu. 


hoͤrer mit ihren redlichen Lehrern Ein Hertz und Eine Seele, und ihnen mit 
inniger Liebe, Einfalt und Vertrauen zugethan ſind, welche ſich durch 
ihr Lehr⸗Amt zur Buſſe und Verſoͤhnung mit GOtt, und alſo in den un⸗ 
vergleichlich feligen Gnaden⸗Stand bringen laſſen; andere hingegen find 
alsdenn am wenigſten mit ihnen zufrieden, wenn ſie ihr Amt an ihnen 
redlich ausrichten, fie legen wol ihren Ernſt und Liebes⸗Eyfer, ihre See⸗ 
len zu erretten, vor Feindſchaft aus, und interpretiren ihre Worte und 
Wercke faͤlſchlich ꝛc. Ich wuſte nicht daß dieſe N. kurtz vor der Betſtunde 


ihre Unzufriedenheit und Argwohn gegen mich im Geſpraͤch mit meinem lie⸗ 


ben Collegen ausgelaſſen, und alſo bekam ſie, gleichwie von ihm, alſo 
in dieſer Betſtunde ihre Lection. Heute vor den Nachmittags⸗Gottes⸗ 


dienſt kam fie zu mir und bekannte, daß ſie ſich auf mancherley Weiſe, 
mir theils wiſſend, theils unwiſſend, an mir verſuͤndiget haͤtte, wodurch 


ſie mir Gelegenheit gab, ihr ihr unordentlich Weſen und Unbußfertigkeit, 
auch die ſchon empfundene Gerichte GOttes anzuzeigen. Sie war neu⸗ 
lich nicht gegenwaͤrtig, da von dem Gerichte uͤber unbekehrte Eltern, wenn 
ihre Kinder ohne Taufe ſterben, nach Gelegenheit der Hiſtorie geredet 
wurde. 
ſonderlich ihren ſehr groſſen Ungehorſam und ſchlechtes ja wohl aͤrgerliches 
Betragen gegen N. N. bußfertig zu erkennen, und GOtt flehentlich um 
ein ander Hertz zu bitten; denn wuͤrde alles auch in ihrer Haushaltung 
beffer gehen, und andere an ihr ein gut Exempel ſehen, als woran es bis⸗ 
. gefehlet hat. Dieſe N. war einmal auf gutem Wege ſich im Hertzen 

ndern zu laſſen, welches fie auch wohl erkennet; fie verfiel aber hernach 
in groſſe Untreue, und weiter in mancherley Suͤnden: und wie ich ſie bey 
ihrem boͤſen nicht konte recht haben laflem, ſo hat fie mir alles 


Ich ermahnete fie, ihre Sünden vor und in dem Eheſtande, 
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9. Floͤrel zeigte an, daß ſein Weib ſeh 
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agte, einen Segen aus ſeinem Worte geſchen 
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Käftlein die ſehr nachdruͤckliche und auf ihren 
Spruͤche p. 128. aufgeſchlagen, und ſie dem 
oder zum Tode uͤberlaſſen. 
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Anno ches er ſelbſt mit Augen angeſehen, indem er auf alles dabey Achtung ge⸗ 

1741. geben, iſt ihm ſehr eindruͤcklich gebeſen. | 1 

Iul. Des Abends hat der liebe GOtt meines lieben Collegen (Boltzii) 
Ehegehuͤlfin mit dem Anblick einer gefunden Tochter erfreuet. Es fanden 
ſich ſchon vor der Abreiſe Geburts⸗Schmertzen bey ihr ein, er ließ ſich aber 
dadurch an ſeinem Vorhaben nicht abhalten. Er wird deſtomehr auf der 
Reiſe fuͤr ſie gebetet haben, und ich glaube, der liebe G Ott hat Ihm 10 
eine Verſicherung der Erhoͤrung feines Gebets in fein Hertz gegeben, wel⸗ 
ches Ihn noch mehr im Glauben ſtaͤrcken wird, wenn er nach Hauſe kommt, 
und es ſelbſt mit Augen ſieht, was der HErr gethan. Wir moͤgen hier 
wohl ſagen: Der HeErr kan uͤberſchwaͤnglich mehr thun über alles das 
wir bitten oder verſtehen. Denn ſie iſt in fehr langer Zeit faſt keinen Tag 
recht geſund geweſen, und der liebe GOTT hat es ihr doch in dieſen 
Umſtaͤnden ſo leicht gemacht, und bald hindurch geholfen. Ich ſchickte 
dieſer meiner Frau Schweſter das Spruͤchlein, welches ich an unſerm 
Danck⸗Feſt zum Text hatte Pſ. 68, 20.21. Gelobet ſey der HErr taͤg⸗ 
lich, Gott legt uns eine Laſt auf, aber er hilft uns auch, wir 
haben einen Gott der da hilft, und den HErrn HErrn der vom 
Tode errettet. | = | BER. 

Den 28ſten Iul. Kalcher war diefen Morgen bey mir und confir⸗ 
mirte bey dieſer Gelegenheit das, was ich geſtern von dem N. N. gemel⸗ 
det habe, er hat ihm neulich das Spruͤchlein geſagt: Ich bin der HErr 
dein Artzt, welches ihm gantz beſonders eindruͤcklich geſegnet geweſen iſt. 

5 Er erzehlte auch von dem Teutſchen Maͤgdlein, welches von Savannah 
0 her ins Waͤyſen⸗Haus iſt aufgenommen worden, daß der liebe GOtt 
in ihrer Kranckheit kraͤftig an ihr arbeite: er hat ihr am Sonntage die 
Spruͤchlein vorgeleſen, welche mein werther College in der Predigt ge. 
1 habt; dabey hat fie viel geweinet und geſagt: wie fie wuͤnſchte von ihren 
ti) Suͤnden los zu ſeyn. DerHErr helfe ihr und gebe ihr Wahrheit, fo 
NN wird es gewiß gut werden. F 
9 An dem heutigen Tage hat mir der liebe GOtt fonderlich zweymal 
0 | groſſe Erbauung und Erquickung geſchenckt, da ich in Geſellſchaft anderer 
I) Gottſeligen und Gnaden⸗Hungrigen Seelen mein Hertz vor feinen Gnas 
hi den- Thron ausgeſchuͤttet und ihn gelobet und geprieſen habe. Einmal 
Ni) geſchahe es bey der TZauf- Handlung, da ich mit dem frommen Gevatter⸗ 
| | Leuten vor der Handlung meine Knie vor den HErrn beugete; da lobeten 
Il wir ihn für die groſſe Gnade, die er uns erzeiget in unſerer Kindheit und 
| hernach, da er uns als verirrete Schaͤflein wieder geſucht und gefunden. 
| | Diß 
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Diß konten wir alle mit Gewißheit su feinem Lobe bekennen und kamen anno 
mir unter dem Gebet aufs neue die Worte in mein Gemuͤth, welche neu⸗ ur, 
lich bey einer Tauf⸗ Handlung recht ſonderlich an mir geſegnet geweſen: Tul. 
Iſt nicht Ephraim mein theurer Sohn, und mein trautes Rind, 
denn ich gedencke noch wohl daran, was ich ihm geredet habe, 
(auch in der Heil. Taufe, o welche groſſe Dinge hat er mir da geredet!) 
darum bricht mir mein Hertz gegen ihm, daß ich mich ſein erbar⸗ 
men muß, ſpricht der Err. Von ſolcher Geſelſchaft heißt es ja wol 
mit Wahrheit: Gtr wohnet unter dem Lobe ae Pf. 22, 4. 
Wir trugen denn noch andere Umſtaͤnde dem lieben GStt vor ‚und baten 
ihn um Segen zu unſern Vorhaben. Das anderemal, da mir der liebe 
Gott einen Segen ſchenckte, war, da ich iemanden beſuchte, und traff 
daſelbſt noch zwey andere von Hertzen fromme Perſonen an. Alle dieſe 
Perſonen waren ſolche, von denen der HErr JEſus Matth. 5. ſagt, fie 
ſeyn ſelig, denn fie find arm am Geiſte, Leidtragende, Hungrige 
und Durſtige nach der Gerechtigkeit ꝛc. Daher koͤnnen ſie auch nicht 
anders, als bey aller Erkenntniß ihres Elendes den HErrn fuͤr ſeine er⸗ 
zeigte groſſe Gnade loben. Wir freuen uns auf jenes ewige Leben, da 
wir von allen Uebel erlöfet ſeyn, und den dreyeinigen GOTT ohne 
derer loben werden, da wirds herrlich ſeyn. Er wird uns gewiß dahin 
aushelfen. | | 
; Den 2often Jul. Geſtern und heute hat uns der HeErr in der Bet⸗ 
ſtunde groſſe Erbauung geſchenckt. Wir vernahmen bey Gelegenheit des 
Lauber⸗Huͤtten⸗Feſts Joh. 7, 2. wie wir zur Zeit Neues Teſtaments alle 
Tage ſolten ein ſolch Feſt feyern, uns nicht allein erinnern des Guten, ſo 
uns durch CHriſtum und deſſen theure Erloͤſung erworben iſt, ſondern 
auch ſelbſt genieſſen der Fruͤchte ſeines Todes und Auferſtehung. Es ſol⸗ 
len alſo die Tage Neues Teſtaments rechte Freuden⸗ Tage ſeyn, und ob 
uns ſchon als Fremdlingen und Pilgrimm, die wir hier in Laub⸗Huͤtten 
wohnen, allerley Uebels begegnet, ſo ſoll uns das doch nicht abhalten von 
der rechten Freude im HErrn; wenn wir werden in die ewige Huͤtten, in 
das himmliſche Canaan verſetzt werden, ſo wird alles vollkommen ſeyn. 
Da wir durch CHriſtum fo theuer erloͤſet find, fo heißts nur immer aus 
Pf. 81, r. Thue deinen Mund weit auf, laß mich ihn füllen. Unter 
andern vernahmen wir auch aus Luc. 9, 51. leg. wie der HErr JEſus 
durch ſeine Knechte als Boten, die er voran ſendet, laͤßt bey den Menſchen 
um Herberge in ihren Hertzen anhalten, wie aber der Menſch keine Luſt 
hat, ihm dieſelbe zu geben. Waͤre der ag IeEſus wie die Menfchen, 
| | . 2 wir 
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Anno wir waͤren ſchon laͤngſt alle vom Feuer verzehret; ſo aber hat er uns mit 
1741. groſſer Geduld und Langmuth getragen, bis es ihm bey einigen gelungen 
Iul. iſt, daß er in ihren Hertzen nicht nur Herberge nehmen, ſondern eine blei⸗ 
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bende Wohnung machen koͤnnen. Ach er helfe doch, daß ſich allein Eben⸗ 
Ezer noch erbitten laſſen: a TE 
2 Den zoften Iul. Dieſen Morgen fahe ich einen jungen Mann auf 
ſeiner Werckſtaͤtte arbeiten, ich gieng darauf bald zu ihm, und weil ich 
ihn nicht in der geſtrigen Betſtunde geſehen, ſo fragete ich ihn, ob er 
iemanden wolte eine Herberge geben? er ſagte ja. Ich ſagte: es iſt aber 
ein groſſer vornehmer HErr. Ey! ſprach er, will ein ſolcher an unſern 
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Ort kommen! Ich ſagte: Er will in euer Hertz hinein, da verſtund er 


bald, wen ich meynete. Ich ſagte ihm darauf, wie er zu dem erſten ſey 
ſo willig geweſen, (nemlich wie ers verſtand, iemanden in ſein Haus auf⸗ 
zunehmen,) fo ſolte er ja billig zur Aufnehmung des HErrn JEſu noch 
williger ſeyn. Der HErr mache mir die Freude, und laſſe mich es ſehen, 
daß dieſer ihm ſein Hertze hingegeben. 5 er 6 
Es hätten es zwar meine (Bolzii) Haus⸗Umſtaͤnde wie auch einige 
Leibes⸗Schwachheiten erfordert, dieſesmal die vorhabende Reiſe nach 
Savannah auszuſetzen, mein Amt aber und das Beſte der Zuhörer noͤ⸗ 
thigte mich, am neulichen Montage Nachmittage dieſe ſchon am Freytage 
nach GOttes Willen abgeredete Reiſe anzutreten, welche ich heute nach 
dem Mittags ⸗Eſſen unter goͤttlichen Segen geſund geendiget, und gar 
manche Zeugniſſe der Guͤte des HErrn und ſeiner Leitung wahrgenommen 
habe. Ich hatte in voriger Woche einige Briefe nach Europa geſchrieben, 
welche nebſt dem ſtarck gewordenen Diario dieſesmal abgeſchickt werden 
ſolten. Die Gelegenheit darzu war ſo erwuͤnſcht, daß mich auch nur um 
dieſer Urſache willen die Reife nicht Bgereuet. Auch an den Herrn General 
Oglethorpe hatte ich geſchwinde Gelegenheit, den letzt empfangenen Brief 
zu beantworten, und ihm fuͤr ſeine beſondere Gewogenheit, die er auf viel⸗ 
faͤltige Weiſe unſrer Gemeine erzeigete, demuͤthigen Danck „zugleich 
aber auch Bericht abzuſtatten, daß das Geld, welches er der Gemeine 
auf 5 Jahr ohne Intereſſe lehnet, aufs Beſte bey der Mühle und Acker: 
Bau ze. angelegt werden ſolle, fo wie wir es noch am Montage Vor⸗ 
mittags in der Gemeine uͤberleget und abgeredet hatten, davon ſonſt ein 
mehrers zur Erlaͤuterung der Sache wird zu melden ſeyn. Auch melde 
ich dieſem Wohlthaͤter, daß Mr. Jones keine Ordre und Geld von den 
Herrn Truſtées habe, uns die Bownty oder den fo genannten Korn⸗ 
Schilling von 1739. (wie doch andern im Lande geſchehen, und welches 
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auch uns verſprochen worden,) zu zahlen; daher bat ich ihn „ mir die anne 
Vollmacht zu geben, deshalb in Savannah einen Wechſel zu ziehen, 1741. 
weil durch dieſes Geld verſchiedenem groſſen Mangel an unſern Orte werde 111. 
abgeholfen werden. Mit Mr. Jones und Col. Stephens habe ich ver⸗ 
ſchiedene ſehr noͤthige zum Beſten der Gemeine gereichende Dinge abreden 
koͤnnen, und bin von ihnen ſehr freundlich tractiret worden. Die ſchon 
laͤngſt gehofften Pferde für 7 Männer in der Gemeine, welche, boͤſe 

Leute zu vertreiben, unterweilen unſern Wald viſitiren follen „finden ſich 
nun in Savannah, und weil es Stutten und Zucht⸗Pferde find, ver⸗ 
ſprechen wir uns davon mehr als Einen Nutzen, daß uns alſo das War⸗ 
ten nicht ſchadet. Herr Gen. Oglethorpe hat auch Ordre gegeben, daß 
auſſer dem Gelde zur Befoͤrderung des Ackerbaues unſerer Gemeine noch 

s junge Ochſen von der Herren Truſtées Heerde aus Alt⸗EbenEzer gege⸗ 
ben werden ſolten, welche ich aber noch nicht annahm „weil ich davon 
noch nichts mit der Gemeine geredet hatte, indem in meinem Briefe von 
Herrn Gen. Oglethorpen davon nichts zu finden geweſen. Junge Stut⸗ 
ten oder Zucht⸗Pferde find unſern Leuten zum Pfluͤgen lieber als Ochſen, 

weil die Arbeit wegen des ſehr lockern Erdreichs ſehr leichte, und die Pferde⸗ 
Zucht ein ſehr noͤthig und nuͤtzlich Ding iſt. Von dieſen gelehnten 100 Pf. 
Sterl werden wol 0 Pf. muͤſſen zur Mühle, theils einen Theil der vori⸗ 
gen Arbeit zu bezahlen, theils die ietzt von Savannah abgeholte Muͤhl⸗ 
Steine aufzurichten, angewandt werden, und wenn auch nur 1o Pf. 
zum Seide⸗ machen und Wein⸗pflantzen deſtiniret wuͤrden, fo blieben 
40 Pf. übrig zu Pferden, damit den Acker zu pflügen, Dafür nicht mehr 
als 10 oder 11 Stutten oder Pferde gekauft werden Eönnen. Damit 
aber viele (wo nicht alle) an dieſer Wohlthat Theil nehmen koͤnnen, ſo 
werden entweder die naͤchſten Nachbarn zuſammen treten, oder wer ein 
Pferd allein haben will, der legt den halben Theil Geld darzu; welches 
einige, die ietzt etwas bey der Kirche und ſonſt verdienen, zu thun Willens 
find. Her Gen. Oalethorpe hat zwar mit dieſer Wohlthat vornemlich 
mit aufs Waͤyſen⸗Haus geſehen, es wird aber wol für daſſelbe, da 
man den Saltzburgern gern den Vorzug läßt, nichts übrig bleiben; 
wovon ich auch im Briefe an Herrn Gen. Oglethorpe ein weniges geſchrie⸗ 
ben habe. Unſer Vorſatz iſts wohl, beym Wayſen⸗Haus den Ackerbau 
mit pfluͤgen ernſtlich anyufangen, als worzu Land genug, das von Wur⸗ 
tzeln und Holtz gereiniget worden, in der Naͤhe vorhanden iſt. Vielleicht 
beſcheeret GOtt ſonſt zu dieſem Zweck etwas. ö 


„ Am 


1060 | | Diarium. 
Anno Am Dienſtage Abends verſammleten ſich die teutſchen deute aus der 
1741. Skadt und von den Plankationen bey der Stadt herum, in meine Her⸗ 
Iul. berge, GOttes Wort zu hören, da ihnen denn durch den Beyſtand des 
heiligen Geiſtes abermal ſo viel verkuͤndiget worden, daß ſie an jenem Tage 
keine Entſchuldigung haben. Sie kamen ſehr haͤufig und begierig herbey, 
ob fie ſich wol am Tage müde gearbeitet und auch zu Abend ihre Haus⸗ 
Geſchaͤfte hatten. In Purrysburg logirte ich die Nacht bey einem Capi⸗ 
tain und Richter deſſelben Orts, den GOtt geraume Zeit her mit einer 
harten Kranckheit heimgeſuchet hat. Mein lieber College iſt neulich ſchon 
bey ihm geweſen, und GOtt hat das, was mit dieſem Patienten geredet 
und gebetet worden, ſehr geſegnet, und hielt ers auch ietzt vor eine groſſe 
Wohlthar, daß ich, da es Gott durch die aͤuſſerlichen Umſtaͤnde fo ge: 
fuͤget hatte, mein Nacht⸗Quartier auf der Ruͤck⸗Reiſe bey ihm neh⸗ 
men konte. Der liebe GOtt hat noch ſonſt viele Spuren ſeines Segens 
auf dieſer Reiſe ſehen laſſen, wovon ietzt nichts melden kan. Er ſey für 
alles demuͤthig gelobet. Die Obrigkeit in Savannah iſt mit unſerer Ein⸗ 
richtung in der Gemeine völlig zufrieden, und will uns durch boͤſe wider⸗ 
ſpenſtige Leute nicht verunruhiget werden laſſen. 
Den zıften Juli. Nachmittags kam der Capitain und Richter, Herr 
Lindner, von Purrysburg mit Herrn Thilo, welcher geſtern auf dem Boote 
zu ihm gereiſet war, zu uns, ſich hier einiger Ruhe und Leibes⸗ Pflege zu be⸗ 
dienen. Wir bewirthen ihn in meinem Hauſe, ſo viel zur Zeit in meinem 
Dermögen ſteht. Er iſt mir ein angenehmer Gaſt, weil ich hoffe, fein 
Hierſeyn wird mehr als auf Eine Weiſe Nutzen haben. Er erbauet ſich 
gern aus GOttes Wort und Gebet. Sein Logis iſt juſt uͤber der Stube, 
wo die Betſtunden gehalten werden, wo er alle Worte deutlich vernehmen 
kan, auch dieſen Abend uͤber die Hiſtorie gar manches zur Erbauung ſei⸗ 
ner Seelen vernommen hat. 


AVGVSTVS, 2 


0 Aug. Den ıften Aug. Mit dem Kirchen⸗Bau iſts bis zur Aufſetzung den 
0 Sparren gekommen, und haben wir nun immer nähere Hoffnung, bald 
10 den Öffentlichen Gottesdienſt hier halten zu koͤnnen. Wir machten um 
hl den Mittag mit den Arbeitern den Schluß der Arbeit im Gebet und 
ö Danckſagung zu Gott „undknieten mitten in die Kirche. Da wir kaum 
angefangen zu beten, uͤberfiel uns ein groſſer gantz unvermutheter Platz⸗ 
0 Regen, wovon wir durch und durch naß wurden. Unſer hertzlicher 
| | Wunſch 
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Wunſch dabeny war, daß der Herr den heiligen Geift über alle diejeni⸗Anno 
gen, welche kuͤnftig die Gnaden⸗Mittel in dieſem GOttes⸗Hauſe recht 1741. 
- ‚gebrauchen würden, reichlich, wie fruchtbare Regen „ ausgieſſen, und Aug. 
alles, (wie es ietzt bey uns in Feldern und Gärten iſt „ gruͤnend, bluͤhend 
und fruchtbar machen wolle. Ich erinnerte mich unſers Ordinations⸗ 
Texts Jeſ. 44, 35. darüber damals der Herr Hof⸗Prediger Laue in 
Wernigerode die Predigt hielt. 55 1 
Den aten Aug. Der ſchon gedachte Herr Lindner iſt heute gegen 
Abend mit einer Gelegenheit, die ſich eben offerirte, wieder nach Purrys⸗ 
burg gereiſet, nachdem er am Leibe geſtaͤrckt und an der Seele erbauet 
worden. Er wuͤnſchte mit David, daß er im Hauſe des HERRN 
bleiben moͤchte ſein Lebenlang, zu ſchauen die ſchoͤnen Gottesdienſte des 
HERAN x. als worzu er an unſerm Ort Gelegenheit haͤtte. Er klagte 
über die ſchlechte Einrichtung der Purrysburgiſchen Plantationen „ welche 
fo ſehr zerſtreuet lägen, daß daher im Geiſtlichen und Leiblichen viel Scha⸗ 
de entſtuͤnde. . 2 5 
Es ſprachen zur Abend⸗Zeit zwey Männer bey mir ein, deren Eins 
ſpruch mir Anfangs etwas ungelegen vorkam, weil ich heute nach dem 
zweymal gehaltenen Gottes dienſt und nach gehaltener Betſtunde ziem⸗ 
lich ſchwach und ermuͤdet war. Doch war es mir hernach ſehr lieb, da 
wir mit einander ein erbaulich Geſpraͤch gefuͤhret und gebetet hatten, dar⸗ 
unter meine Gemuͤths⸗ und Leibes⸗Kraͤfte recht mercklich zugenommen. 
Sie erinnerten ſich zum Lobe Gottes ihrer vorigen Umſtaͤnde in Saltz⸗ 
burg. Es iſt eben ietzt zehn Jahr, da fie aufgeſucht und ausgetrieben 
worden, und koͤnnen fie ſich über die Güte GOttes, die ihnen im Geiſtli⸗ 
chen und Leiblichen in ſolcher Zeit wiederfahren, nicht genug verwundern. 
Gott hat fie beyde zur Erkenntniß ihres Elendes, aber auch zum Glau⸗ 
ben an den HErrn JEſum gebracht, daß fie nun wiſſen, an wem fie 
glauben, und von der Liebe EHrifti gedrungen werden, auch andere zu 
ihm zu fuͤhren, ſo viel ihnen GOtt Gelegenheit und Vermoͤgen giebt. 

8 Es wurde mir neulich erzehlt, daß der Indianer, welcher ſich in 
voriger Zeit mit feinen zwey Weibern, da eine ſeines Weibes leibliche 
Tochter iſt, in unſerer Gegend lange aufgehalten, von einem Indianer 
gebunden und mit einer Kugel erſchoſſen ſey, man hat ſich aber in der 
Perſon geirret, denn dieſe Familie hat ſich hier wieder eingefunden, und 
muß alſo der Wuth ihrer Feinde, die ſie aufgeſucht haben, entgangen 
ſeyn. So viel iſt gewiß, daß ein Indianer in Savannah von einem an⸗ 
dern entſetzlich erſchoſſen worden, und von feinem Weibe nahe am Waſſer 
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Anno eingeſcharret iſt. Denn dieſes Unweſen iſt unter ihnen „daß ſie ihre Inju⸗ 
1741. rien, ſonderlich wenn einer einen Bruder oder Freund der andern erſchoſ⸗ 
Aug. ſen, durch wiedererſchieſſen und todtſchlagen raͤchen, und darein men⸗ 


gen ſich die Engelaͤnder nicht. In Savannah wohnet die ſonſt bekannte 
Frau Mosgrovin, welche die Freyheit hat, den Indianern Rum oder 
Brandwein zu verkaufen, daher die Indianer ſich an denen Tagen, da 


ich in voriger Woche daſelbſt Geſchaͤffte hatte, ſehr voll getruncken, und 


viel Geſchrey und dermen gemacht haben, welches viele Ungelegenheit N 


verurſacht. Die Herrn Truftces meynen es mit ihren Verordnungen 


uͤberhaupt, und ſonderlich mit dem Verbot des Rum⸗Verkaufens ſehr 


gut, und ſuchen nur der Indianer und Coloniſten Beſtes, ſie koͤnnen aber 
wegen der groſſen Widerſetzlichkeit der gewinnſuͤchtigen Leute mit dem we⸗ 
nigſten durchkommen. Ich muſte mich ſehr verwundern, da mir Col. 
Stephens erzehlte, daß ſelbſt deute, denen die Herren Truſtées mit vie⸗ 
len Geld⸗Vorſchuß zu ihrer Nahrung und Fortkommen behuͤlflich geweſen, 
ſich wider ſie muͤndlich und thaͤtlich und durch allerley ſcheinbare Intriguen 
ſetzen, und eine ungezaͤumte dem Publico ſchaͤdliche Freyheit oder vielmehr 
Licentz einführen wollen. N | | Ir 

Den sten Aug. Ich beſuchte vor der Erbauungs⸗Stunde den 
N. N. und fein Weib, und ſuchte ſonderlich ihr nahe ans Gewiſſen zu res 
den, daß ſie ſich von ihren heimlichen Suͤnden, die ihr ihre Bekehrung 


bisher ſchwer ja unmöglich gemacht, los machen mochte. Gott hat ge⸗ 


raume Jahre her durch ſein Wort ſehr kraͤftig an ihr gearbeitet, worzu 
ſchon der Anfang in ihrem ledigen Stande gemacht worden. Ihr Mann 
iſt ein rechtſchaffener ernſtlicher Chriſt, der es in der Erfahrung weiß, daß 
es zwar viel koſte ein Chriſt zu ſeyn, daß es aber auch wohl der Muͤhe werth 
ſey, daher er bisher nichts ſo ernſtlich geſucht, als auch dieſes ſein Weib 
auf den Buß⸗ und Glaubens⸗Weg zu bringen. Es iſt mir aus dem Be⸗ 
kenntniß eines Mannes kund worden, daß ſie ſich in ihrem ledigen Stande 
groͤblich verfündiget hat, und will doch immer vor beſſer angeſehen ſeyn. 


Ich ſagte ihr verſchiedenes von der Ordnung des Heyls, darin GOtt vor 


allen Dingen auf Aufrichtigkeit und Redlichkeit des Hertzens ſehe. Wer 
ſich darein nicht ſchickt, der haͤlt fich nur ſelber auf, wie mir Exempel be⸗ 
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kannt worden, daß Leute ſich Jahr und Tag und laͤnger immer mit den 


beſten Vorſaͤtzen getragen, die Mittel des Heyls fleißig gebraucht, und 
doch, wegen ihrer heimlichen Tuͤcken, nicht zum rechten Weſen des Chri⸗ 


ſtenthums gekommen ſind. Ihr Chriſtenthum hat, wenn man ſie be⸗ 


ſucht, nur in Klagen und Wuͤnſchen beſtanden, wovon niemand ſelig 


wird. 


Diarium tür 206g 


wird. Ihr Mann redete aus eigener Erfahrung eines und das andere Anne 
drein, welches das Weib dergeſtalt zu Hertzen nahm, daß ſie mit uns auf 1741. 
die Knie fiel, und viel tauſend Thraͤnen unter dem Gebet vergoß, auch ſo Aug. 
niedergeſchlagen wurde, daß ſie kaum von der Erden aufitehen konte. 
Sie bat mich mit lautem Weinen „daß ich doch in dieſer Woche noch 
einmal zu ihr kommen moͤchte, weil ſie mit mir allein reden will, welches 
auch mit GOttes Huͤlfe geſchehen fol. Es war mir lieb, daß ſie die Ge⸗ 
legenheiten, die Hiſtorien des Suͤndenfalls und der Buſſe Davids zu hoͤ⸗ 
ren, fleißig beſucht hat, und wird ſie von nun an, wo ſie ſich zum bußfer⸗ 
tigen Erkenntniß ihrer Suͤnden bringen laͤßt, dieſelben beſſer verſtehen 
und anwenden lernen. Nur heute war ein Mann bey mir, der mir erzehl⸗ 
fe, daß er wol gemeynet haͤtte, alles was ihm in den Predigten und 
Betſtunden vorgetragen worden und was er ſelbſt geleſen, wohl zu ver⸗ 
ſtehen: es ſey aber weit gefehlt geweſen, denn ietzt, da ihm Gott ſein 
Hertz und die darin ſteckenden Sünden eröffne, fange er erſt an mit an⸗ 
dern Augen zu ſehen. Er ſetzte hinzu: Er haͤtte manchmal den Spruch 
gehoͤrt und geleſen: Er fuͤhrt in die Hoͤlle, und wieder heraus, aber 
nicht begreifen koͤnnen, wie das möglich ſey; aber letzt fühle er die Hoͤlle 
im Gewiſſen und Hoͤllen⸗Angſt, und hoffe, Gott werde ihn durch CHri⸗ 
ſtum daraus erretten. . 
Des N. N. Weib meldete ſich geſtern zum heiligen Abendmahl, ich 
hatte aber nicht Zeit mit ihr nach ihren Umſtaͤnden zu reden weil eben die 
Haus⸗Betſtunde angehen ſolte: ſie ſelbſt hatte nicht Zeit in der Stadt zu 
verweilen, daher verſprach ich, zu ihr auf die Plantation zu kommen ‚da 
ich ohnedem auch mich mit ihrem Manne über einige Dinge zu beſprechen 
haͤtte. Ob er gleich am Leibe gar ſchwach iſt, kam er doch heute zu mir, 
und Gott ſchenckte bey ihm recht vielen Segen. Er iſt lange ein roher 
tenfch geweſen, wiewol er feine Bosheiten unter uns heimlich gehalten 
hat. Einmal legte ihn Gott hier in der Stadt, da er noch ledig war, 
aufs Krancken⸗Bette, und fehlete es durch die kräftig an ihm arbeitende 
Gnade Gottes nicht viel, er waͤre ein wahrer Chriſt worden. Wegen 
feiner damaligen Untreue und hernach empfundenen Haͤrtigkeit des Her⸗ 
tzens klagte er ſich ſehr an, weiß auch wohl, daß ihm leichtſinnige Geſell⸗ 
ſchaft, Geſchwaͤtz, Unterlaſſung eines kaͤmpfenden Gebets ıc. groſſe 
Hinderniſſe, ein Chriſt zu werden, geweſen ſind. Er ſtehet aber ietzt in dem 
redlichen Vorſatze, ſich wahrhaftig zum Errn zu bekehren. Er war 
ſehr gebeugt, und redete von feinem Elende mit uͤbergehenden Augen; 
konte ſich über göttliche Geduld und Langmuth, nach welcher ihn der liebe 
Americ. VIII. Fortſ. 6 Gott 
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Anno GOtt nun ein gantzes Jahr in ſeiner Unbußfertigkeit getragen, nicht gen | 
1741. wundern, weil aber fein Hertz ſehr hart, ſo kam es ihm faſt unm 
Aug. vor, daß er als ein groſſer Suͤnder noch ſolte zur Bekehrung kommen. 
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Er iſt ſonſt von Natur blöde, daher fällt es ihm ſchwer, ſeinen Camera⸗ 
den Abſchied zu geben, und es ihnen mercken zu laſſen, daß ihm die Be⸗ 


kehrung zu GOtt und die Errettung ſeiner armen Seele nahe am Hertzen 


liege: Er wuſte auch zu ſagen, daß die empfangene und unter Gebet und 


Worte Gottes eingeſammlete Gnade in einer viertel Stunde wieder ver⸗ 


plaudert worden, welcher Schaden und Gefahr ihn hoffentlich klug ma⸗ 
chen wird. Ich ſagte ihm das, was nach dem Fall des lieben Apoſtels 
Petri in der Paßions⸗Geſchichte ſteht: Er ging SIN Alls und 
weinete bitterlich. Das Ausgehen aus der leichtfinnigen Geſellſchaft 
gehöre zu dem erften Stück der Bekehrung; werde er recht in die aͤuſſerli⸗ 


che und innerliche Einſamkeit und Stille kommen, ſein Hertz fleißig zu 


GoOtt erheben, GOttes Wort, ſonderlich die Leidens-Geſchicht CHriſti 
und erbauliche Paßions⸗Lieder fleißig betrachten, fo werde Gott ſchon 
ſein hartes Hertz erweichen, und zeigen, daß es wahr ſey: So wahr 
ich lebe, ich will nicht den Tod des Suͤnders ꝛc. denn daß ihn 
Gott nicht in die Hölle, ſondern in den Himmel haben wolle, koͤnne 


er, wie aus gedachtem theuren Spruch, alſo auch aus dem erkennen, 


daß ihn GOtt nicht hingeriſſen, ſondern fo lange getragen, und nun an 
ſeinem Hertzen arbeite. Es ſolle noch darzu auch bey ihm kommen: Es 
wird Sreude ſeyn vor den Engeln Gottes uͤber einen Sünder ꝛc. 
Er will oft zu mir kommen, und mein Vorſatz iſt es auch, ihn, ſo oft ich 
kan, zu beſuchen, ob etwan der HErr Gnade verleihen wolle, daß auch 
dieſe Seele errettet werde. N 0 
Den sten Aug. Der junge N. iſt recht ernſtlich bemuͤhet, das 
Kleinod, welches ihm die himmliſche Berufung Gottes in CHriſto JEſu 
vorhaͤlt, zu ergreifen. Geſtern, da er mich beſuchte, war ich zu ſchwach 
und muͤde, von ſeinen Seelen⸗Umſtaͤnden mit ihm zu reden, heute kam 


er deshalb wieder zu mir. Es war ihm die geſtrige Abend⸗Betſtunde, 


darin eine Anleitung gegeben worden zum rechten Verſtand und Anwen⸗ 
dung der betruͤbten Hiſtorie 2 Sam. 13. ſehr eindruͤcklich geweſen. Er 
jeht es wohl ein, was die Suͤnde anrichtet, und es haben andere gewiſſe 
Personen wohl Urſache bey dieſer ietzigen Hiſtorie nachzudencken, und af 

{3 


. Sünde, als die Urſache alles Uebels, durch wahre Bekehrung wegzuſchaf⸗ 
fen. Sie haben auch, gleich den Kindern Davids, bisher Gelegenheit 
genug gehabt rechtſchaffen zu werden, wie denn die Gnade Gottes ih⸗ 
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ren Hertzen ſehr nahe gekommen, well ſie aber damit untreu umgangen Anno 
find, ſo haben ſich gleichfals ſchon gar Üble und kuͤmmerliche Dinge zuge: 1741. 
fragen, und Fönnen fie nun darauf mercken, was es auf ſich hat „wenn Aug. 
Gott feine Hand abziehet, und fie ihren eigenen Luͤſten uͤberlaͤßt, wel⸗ 
ches Gerichte auf die verſtoſſene Gnade endlich erfolget. Bey Davids 
Zuͤchtigung für fein Aergerniß haben wir uns den Spruch 1 Petr. 4, 17719. 
ſuchen zu Nutz zu machen, der wol von groſſer Wichtigkeit iſt. Dieſer ö 
junge N. will zum Tiſch des HErrn gehen, und gab ſich nach dem Be⸗ | 
fehl des Heiligen Geiſtes durch Paulum: Der Menſch prüfe fich ſelbſt, 
und alſo ꝛe. zur Pruͤfung dar. Ich gab ihm zur Erkenntniß fein ſelbſt 
und feines lieben Heylandes durch mein Geſpraͤch einige Anleitung, und 
recommendirte ihm aus mehrern die taͤgliche Pruͤfung und Unterſuchung 
des Hertzens, deren Uebung ein ieder Chriſt zur Förderung feines Chriſten⸗ 
thums ſehr vortheilhaftig findet. . 

Der liebe GOtt hat des N. Ehe⸗Gehuͤlfin durch fein Wort, darin E 
ihr ihre groſſe Seelen⸗Gefahr und der a: der Errettung vorgeſtellet 1 
worden, dergeſtalt kraͤftig aufgeweckt, daß ich von ihrer Bekehrung gute | 
Hoffnung habe. Ich beſuchte fie dieſen Nachmittag, da ſie denn von | 
dem Gefühl ihrer Suͤnden ſolche Ausdrücke gebrauchte, daß ich wohl 
ſchlieſſen konte, es rumore in ihrer Seele. Ihr Gewiſſen war von etli⸗ 
chen Suͤnden beſchwert und unruhig, dazu viele ſie gereitzt und angetrie⸗ 
ben haben. Ich warnete ſie vor Untreue, Leichtſinnigkeit und Traͤgheit; 
ermahnete ſie hingegen zur Stille, fleißigem Gebet und fleißigen Unterſu⸗ 
chung ihres Gewiſſens, auch treuen Anwendung des gehoͤrten und gele⸗ 
ſenen Worts, und verficherte fie aus der Erfahrung, die ſie ſchon felber 
hat, daß ſich Gott gerne über fie erbarmen, und fie aus allen Elende 
heraus ziehen wolle, wo ſie nur an ſeiner ihr dargebotenen Gnaden⸗Hand 
anfaſſen wolle. Da es ietzt mit ihr ſo weit gekommen, daß ſie mit dem 
verlohrnen Sohne in ſich ſchlaͤgt, ſo ſolle ſie ferner in die voͤllige Fußſtapfen 
ſeiner Umkehr treten. Es war ihr dieſesmal mein Beſuch ſonderlich lieb, 
zumal da ſie zweymal bey mir geweſen, und nie mit mir alleine reden koͤnnen. 
Die aͤuſſerlichen Geſchaͤfte, die man mit zu beſorgen hat, rauben einem | 
manche ſchöͤne Stunde, die man gern zum geiſtlichen Beften der Zuhörer ? 
anwendete. 

Den sten Aug. Des N. N. Weib war diefen Morgen auch bey 
mir, und bezeugte, daß ihr der liebe GOtt das letztemal beym Gebrauch 
des heiligen⸗Abendmahls viele Gnade und Erquickung geſchencket habe, 
ietzo fuͤhle fie den Vorſatz, ſich ihr e einen groͤſſern Ernſt ſeyn 
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Anno zu laſſen, als in der vorigen Zeit geſchehen. Ich ermahnete ſie zum ernſt⸗ 


17a. 
Aug. 


lichen Gebrauch des Worts GOttes und Uebung des Gebets, weil ohne 
dieſen Gnaden⸗Mitteln und deren rechten Gebrauch der gute Vorſatz nur 
ein Vorſatz bleiben und es nie zum rechten Ernſt kommen wuͤrde. Aus 
der heiligen Schrift muͤſte fie den guten und gnaͤdigen Willen GOttes 
erkennen lernen, und durchs Gebet Kraft ſchoͤpfen, ihm gehorſam zu 
werden. Sie verſprach den guten Ermahnungen durch die Gnade GOt⸗ 
tes nachzukommen. | . | 

Die N. will mit ihrem Manne und Kind nach Neu-Vorcksiehen ‚ zu 
welchem Ende fie ſchon anfängt ihr Vieh und Sachen zu verkaufen. Sie 
nimmt dieſe Veränderung, die für fie und die Ihrigen keine Wohlthat, 
ſondern ein Gericht GOttes iſt, in purem Eigenwillen und Ungehorſam 


vor, worzu ihr auch ein Brief, den der unartige Muggitzer von dort hie⸗ 
her geſchrieben, Gelegenheit gegeben. Dieſer elende Menſch hat lange 


Zeit ein ſehr diſſolukes Leben in Savannah gefuͤhret, und iſt endlich mit 
feinem gleichfals verkehrten Weibe nach Neu⸗Yorck gezogen, und fell er 
nun, ich weiß nicht an wem, die Herrlichkeit und das gute Leben der Leute 
in dem dortigen Lande in einem Briefe ſehr geruͤhmet haben. Sie iſt in ih⸗ 
rer Haushaltung hier wohl eingerichtet, hat Vieh, und ihr Mann ver⸗ 
dienet auſſer dem Ackerbau manchen Schilling mit Kieffer⸗Arbeit. Sie 
hat, wie andere Saltzburger erzehlt haben, als eine ſchwangere Perſon 
auf der See⸗Reiſe unter der Aufſicht des Herrn Commiflarii Bars vor 
andern ſehr viel Gutes genoſſen, auch hier im Lande hat ſie fo viele Wohl⸗ 
thaten empfangen, und man hat fie bey allen ihren Unarten und Boshei⸗ 
ten, in Hoffnung, ſie noch zu gewinnen, fo lange getragen, daß ietzt ihre 
Undanckbarkeit defto groͤſſere Sünde iſt, und fie um deßwillen gewiß in 
ihr Verderben rennet. Es wurde am neulichen Sonntage unter andern 
der Spruch eingeſchaͤrft 2 Tim. 3, 13. darin fie ſonderlich ihr Bild und 
Beſchreibung findet, und mag ſie hinkommen, wohin fie will, fie fuͤhret 
ihre Greuel allenthalben mit fich, und macht ihre eigene Zeit, und alles was 
ſie thut, greulſch. Ueber ſolche Leute iſts wol ein groß Gerichte, daß fie 
unſern Ort, wo ihnen GOtt Gelegenheit giebt, zur Buſſe und Glauben 
zu kommen, muth willig verlaſſen. Wir konnen es aber auch als eine 
Erhörung des Gebets der Glaͤubigen an unſerm und andern Orten anſe⸗ 
hen, daß ſolche Leute wegkommen, die nur Friedensſtoͤhrer ſind, und 
den Lehrern, und andern, Kummer und Verdruß machen. 

Dem armen N. N. und N. wäre neulich bald ein groſſes Ungluͤck be⸗ 
gegnet, da fie mit einander von hier zu Sande nach Savannah gereiſet ſind. 
Sie 
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Sie ſtoſſen im Walde auf eine Parthey Zeherricky- Indianer, die zur Anno 
Beſchuͤtzung dieſer Colonie im Walde herum patroulliren. Wie fie dieſel⸗ 1741. 
ben vor Spanier angeſehen, fo führen fie fie gebunden nach Mosgroves Aug. 
Cowpan, wo ſie endlich wieder losgelaſſen werden nachdem andere be⸗ 
zeuget, daß fie nicht Spanier, ſondern hieſige Coloniſten, waͤren. Der 
Capitain, der mir dieſes erzehlte, ſetzte darzu: es ſey noch ein Gluͤck, 
daß fie ſich gern binden laſſen, oder zum Weglaufen keine Mine gemacht 
haͤtten, ſonſt wuͤrden ſie auf der Stelle ſeyn erſchoſſen worden. Es hat 
der werthe Herr Sen. Urlſperger ohngefehr vor einem halben Jahr den 
Urngehorſamen in der Gemeine den Spruch im Briefe zugerufen: Wie 
wollet ihr entfliehen, ſo ihr eine ſolche Seligkeit ꝛc. welche Worte 
ſehr oft in der Gemeine öffentlich und privatim erſchollen find. Dieſer 
Dage hieß es in der Betſtunde: Es iſt Seit, daß anfahe das Gericht 
am Sauſe Gottes, fo aber zuerſt an uns was wirds vor ein 
Ende nehmen mit denen, die dem Evangelio nicht glaͤuben, und 
ſo der Gerechte kaum erhalten wird, wie will der Gottloſe und 
Suͤnder erfcheinen? In fand den N. bey der Arbeit auf ſeiner Schwaͤ⸗ 
gerin Plantation, und redete ihn aufs beweglichſte zu, ihn von ſeinen 
ſchaͤdlichen Vorhaben abzubringen ‚ erzehlte ihm auch, von dem Weber 
Schoͤnmannsgrubern, daß er auf eigenwilliges Treiben ſeines Weibes 
von Purrysburg wieder zurück nach Neu-Yorck oder Penſylvanien ziehen 
wollen, und unterweges mit Verluſt vieler Sachen elendiglich geſtorben 
iſt, und daß die Witwe, die endlich doch derthin gezogen, einen klaͤgli⸗ 
chen Brief an mich und den Kieffer in Purrysburg geſchrieben. Ich er⸗ 
innerte ihn feiner vielen geibes⸗Schwachheiten, und der groſſen Seelen⸗ 
Gefahr, worein er ſich ſtuͤrtze ie. Er ſchob die Schuld auf ſein Weib, ich 
erinnerte ihn aber aus dem Catechismo und aus dem was ihn bey der Co⸗ 
pulation vorgeleſen worden, ſeiner Pflicht, nemlich des Weibes HErr 
zu ſeyn, und dem lieben GOrt feine Ordnung nicht umkehren zu laſſen. 
Er moͤchte auch nur an den Rheinlaͤnder gedencken, der vor Kummer und 
Sehnſucht, wieder in Eben zer zu ſeyn, daſelbſt geſtorben. Auch fol 
er ſich bey dem Toͤpfer in Savannah, der dort gebohren iſt, erkundigen, 
ob alles wahr, was Mugsiser geſchrieben. Er und andere „ Würden ge: 
wiß da geblieben ſeyn, wenn jenes Land vor dem Unſrigen einen Vorzug 
hätte. Seine Schwägerin bat ihn auch, feinem Weibe die ihre Schwe⸗ 
ſter iſt, nicht ſo blindlings zu ſolgen: es ſey ihr Lebenlang nichts Gutes in 
ihr geweſen, haͤtte dem Vater mie folgen wollen, daher er ſie gerne nach 
America ziehen laſſen, wuͤrde es aber * zugegeben haben, daß Kr 1 
5 6 U 3 als ; 
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Auno als die Schweſter, nachgezogen waͤre, wenn er nicht gemeynet, ſie haͤtte 
1741. ſich bekehrt. Sie fuͤhrte ihm ſeine gute Einrichtung der Haushaltung, 
Aug die gute Gelegenheit zur Erbauung, die Gefahr, worein fie das Kind 
ſtuͤrtzten, zu Gemuͤthe, aber es war bey ihm ſo wol als feinem Weibe, der 
auch zugeredet worden, vergebens. 5 . 
Den 7 ten Aug. Es hat der liebe GOtt eine Prüfung über unfere 
Muͤhle verhaͤngt: das Waſſer iſt unvermuthet wieder gewachſen, und 
hat an der einen Seiten des Dammes ein Loch gemacht, welches, weil 
der Muͤller dieſer Tagen mit einigen andern Maͤnnern in Savannah gewe⸗ 
ſen, in Einer Nacht ziemlich weit um ſich geriſſen, auch die eine Ecke des 
Dammes, ſo doch aus ſehr ſchweren Holtz beſteht, einen halben Schuh 
weiter fortgeſchoben. So bald es geſtern kund worden, haben ſich alle 
Maͤnner der Gemeine unverzuͤglich dorthin begeben, mit gemeinſchaftli⸗ 
chen Kräften dem Uebel zu wehren, worzu ihnen GOtt Segen und Bey⸗ 
ſtand verleihen wolle. GOtt kommt mit dieſer Pruͤfung zu rechter Zeit. 
Denn die Leute haben ietzt keine Feld⸗Arbeit, und koͤnnen am erſten von 
ihren Haus⸗Geſchaͤften abkommen. Das Waſſer iſt auch gantz warm, 
daß ſie ohne Schaden der Geſundheit darin arbeiten koͤnnen. Sonderlich 
hat GOtt das Hertz des Herrn Gen. Oglethorpe gelencket, etwas Geld 
vorzuſchieſſen, womit das meiſte, was in der vorigen Zeit an der Muͤhle 
gearbeitet iſt, hat koͤnnen bezahlt werden, und da faſt alle Leute etwas, 
und einige gar ein anſehnliches, ja nachdem ein ieder viel oder wenig gear⸗ 
beitet gehabt, bekommen hat, ſo verrichten ſie die neuen Arbeiten, die beym 
Waſſerbau ſehr beſchwerlich ſind, auch Kleider verderben, deſto willi⸗ 
ger und muthiger. | Ye 
Bey der N. ſprach ich ein, die dißmal gar offenhertzig redete, und 
ihr mit allerley Sünden beſchwertes Gewiſſen vor GOtt mit vielen Seuf⸗ 
zen und Bekuͤmmerniß ausleerete. Welchen Schaden thut es, daß es 
an ſo vielen Orten in Teutſchland verſtattet wird, daß Knechte und Maͤg⸗ 
ni de, Zünglinge und Jungfrauen des Tantzes, und anderer Fleiſches⸗Luͤſte 
00 wegen zuſammen laufen duͤrfen! und ſolten ſich ja billig chriſtliche Obrig⸗ 
il keiten ſowol als rechtſchaffene Lehrer gegen dieſen Unfug und heydniſche 
00 Greuel mit Ernſt und Nachdruck ſetzen. Dieſe N. hat ſich im Anfange, 
ji | da fie nach Eben Ezer gekommen, fehr unruhig bezeiget, und durch ihr 
10 . unartiges Verhalten Betruͤbniß angerichtet, ietzt aber erkenne ich aus ihren 
HN Erzehlung die Urſache davon beſſer als vormals. Sowol auf der Sees 
Il Reiſe als in N. N. hat fie fich ſolche Wunden ins Gewiſſen geſchlagen, die 
ö ſie wol ihr Lebtage fuͤhlen wird, wenn ſie auch gleich zur Gnade und kr 
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gebung kommt. Dieſes arme ſo uͤbel zugerichtete Weib fteher ietzt in dem Anno 
ernſten Vorſatz, nichts auf ihrem Gewiſſen zu behalten, ſondern alle ihre 1741. 
Greuel durch die Gnade und Kraft JEſu CHriſti wegzuſchaffen. Um Aug. 
deßwillen will fie gern dem guten Rath, den ihr ihr frommer Mann und 
ihre Lehrer geben, folgen. Ihr geitziges, irdifch = gefinntes und Welt⸗ 
N 0 plaget ſie gleichfals ſehr, und will ſie auch ſolches Uebels 

ern los ſeyn. 5 5 

9 Die N. ift feit ihren ſchweren Fall gefährlich kranck. Es heißt aber 
hiebey wol recht: Die Kranckheit iſt nicht zum Tode, ſondern zur 
Ehre Gottes, daß der Sohn Gottes dadurch geehret werde. 5 
Sie hat die Wirckung des Heiligen Geiſtes durchs Wort ſchon etliche 
Jahre her an ihrem Hertzen kraͤftig verſpuͤret, und ift feir geraumer Zeit 
eine merckliche Veraͤnderung in ihr vorgegangen, daruͤber ihr frommer 
Mann, dem fie von ſolcher Zeit an viel nuͤtzer worden, (Philem. v. II.) 
den HErrn recht hertzlich gelobet hat. Jetzt erreicht der liebe GOtt ſeinen 
Zweck völlig an ihr: Denn ihr Hertz iſt von allem los, und fie liegt nacket 
und bloß in wahrer Verleugnung ihrer ſelbſt und der Welt nur in dem 
Willen des himmliſchen Vaters, iſt mit ſeinen guten obwol ſchmertzli⸗ 
chen Fuͤhrungen ſehr wohl zufrieden, und will, nachdem er ſich über ſie er⸗ 
barmet hat, lieber ſterben als leben, wenn es ſo ſein Wille waͤre. Sie 
weiß ihre vormalige Blindheit und Suͤnden⸗Zuſtand nicht ſchrecklich genug 
zu beſchreiben; dagegen kan fie die Geduld und Langmuth GOttes uͤber fie 
nicht genug erheben, zumal da ſie weiß, daß viele ihres gleichen in der 
Blindheit und ſelbſtgemachten Froͤmmigkeit geblieben und geſtorben ſind, 
bey ihr aber heiſſe es wol recht: Ich habe dich je und ee darum 
habe ich dich zu mir gezogen aus lauter Güte. ie vergoß viele 
Buß ⸗Thraͤnen, und war darüber bekuͤmmert, daß fie wegen ihrer groſſen 
Leibes⸗Schwachheit nicht viel beten koͤnte, doch hat ſie ſich damit aufge⸗ 
richtet, daß die Seufzer der Seelen auch ein GOtt wohlgefaͤllig Gebet 
ſeyn. Gott ſehe das Hertz an ꝛc. Ich ſagte ihr den Spruch: Das 
Verlangen der Elenden hoͤreſt du Err, ꝛc. und wieſe fie auf das 
Kamm GOttes das ihre Suͤnden getragen. Sie war wegen meines 
Beſuchs ſehr erfreuet, weil ſie ſich lange darnach geſehnet hatte; dafuͤr 
ſie mir aufs verbindlichſte danckte, und ſich unſrer Fuͤrbitte empfahl. 

Den sten Aug. Des Engliſchen Maͤgdleins Vater iſt von Sa⸗ 
vannah an unſern Ort gekommen, fie in ihrer Kranckheit auf ihr Begeh⸗ 
ren zu beſuchen. Er erzehlte mir dieſen Morgen, daß verſchiedene Kinder 
vornehmer Leute in dem Waͤyſen⸗Hauſe bey Savannah, denen die 2 
| eben 
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Anno eben mit gelben Schwefel, wie ſeinem Maͤgdlein, vertrieben worden, 
3741. eben ſolche boͤſe Haͤlſe bekommen haben, und einige ſehr elend zugerichtet 
Aug. find. Das bekraͤftiget ihn in dem, was ich von der Haupt⸗Urſache der 
Kranckheit ſeiner Tochter geſchrieben habe, welches er aber damals nicht 


glauben konte, weil dieſe Cur mit Schwefel die gewoͤhnlichſte Methode 
in Engelland ſey. Sie haben mehr ſolche grauſame und gefaͤhrliche Cu⸗ 
ren auch in dieſem Lande, daher es geſchehen iſt, daß gar manche Maͤn⸗ 


ner, Weiber und Kinder vor der Zeit ins Grab gebracht ſind. Sonder⸗ 
lich iſt das Fieber⸗ Vertreiben gar gemein, und machen ſich einige was 


beſonders daraus, daß ſie den Tag zu ſagen wiſſen, wenn es ausbleibt. 
Sie koͤnten aber die fatalen Conſequentien mit Haͤnden greifen, wenn ſie 
nur wolten. Sie ſchreiben aber die folgenden fympromara als gefaͤhr⸗ 
liche Colic, rothe Ruhr, Geſchwulſten, Epilepfienze. nicht dieſer Fie⸗ 


ber⸗Verſtopfung, ſondern andern Dingen zu. Wenigſtens haben wir 


dergleichen nicht unter uns, da die gedachte üble Fieber⸗Cur noch nicht 
unter uns aufkommen koͤnnen. Ich glaube, es wuͤrden die Fieber unter 
uns nicht fo lange anhalten, wenn unter andern nur beſſere Diet der 


Patienten beobachtet würde, Es haben in dieſen Hunds⸗Tagen ver⸗ 


ſchieden Erwachſene und Kinder das Fieber, welches dem Chriſtenthum 
gar foͤrderlich iſt. i N | 

Wir thaten dieſen Vormittag eine dem Worte Gottes und Chriſt⸗ 
licher Ordnung zuwider laufende Sache eines Dienſt⸗Maͤgdleins ab, und 
haben nun einige Hoffnung, es werde dieſe Procedur, die mit Gebet und 
Worte Gottes geſchahe (die wuͤrckliche Strafe aber wurde differiret) 
zu ihrer wahren Bekehrung gereichen, da ſie ſieht, GOtt laſſe ſich in die 
Laͤnge durch fortwaͤhrende Verſtoſſung ſeiner Gnade nicht ſpotten, ſondern 
es werde mit ihr ie laͤnger ie aͤrger. Sie iſt die Aelteſte unter ihren Geſchwi⸗ 
ſtrigen, daher ihr ſowol in der oͤffentlichen Betſtunde, als auch heute 
aus der Hiſtorie zu Gemuͤth gefuͤhret worden, daß es ſchaͤndlich und 
ſchrecklich ſey, wenn (wie an Davids Kindern zu ſehen) die Aelteſten die 
ſchlimmeſten ſind, die nach aller groſſen angewandten Muͤhe der Eltern, 
an ſtatt fie durch ihr Chriſtlich Verhalten zu erfreuen, lauter Betruͤbniß 
anrichten, und zugleich den kleinern und juͤngern Geſchwiſtrigen Aerger⸗ 


niß geben. Auf ſolche Bosheit und Undanckbarkeit folge Wehe und Un⸗ 


ſegen, uud ſolche Kinder kommen gemeiniglich auf keinen gruͤnen Zweig, 
wie hier deutlich an Exempeln zu ſehen. | 
Es wurde geftern Abend das wichtige erfte Capitel an die Roͤmer 
ſonderlich vom 18. Vers bis zu Ende recommendiret, daraus der Schluß 
x 1 ; zu 
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zu machen: Hat Gott die Heyden wegen ihrer Untreu und Mißbrauch Anne | 
des geſchenckten Lichtleins des natürlichen Erkenntniſſes GOttes „ fonder: 1741. | 
lich daß ſie die erkannte Wahrheit in Ungerechtigkeit aufgehalten, ſo nach⸗ Aug. | 
druͤcklich geſtraft, wie wollen wir entfliehen ſo wir eine folche Se: 
ligkeit nicht achten? welches dem Maͤgdlein auch dieſen Morgen vorge⸗ 
leſen, und dieſesmal das noͤthigſte, ſie zum heiligen Schrecken über die 
Sünde zu erwecken, wiederholet worden. Der gedachte Ort iſt der 
ietzt vorhabenden betruͤbten Hiſtorie 2 Sam. 13 gantz Parallel, und zeigt, 
was das vor ein erſchrecklich Gericht iſt, wenn GOtt die Hand von den 
muthwilligen ſeine Gnade verſtoſſenden Suͤndern abzieht und Suͤnde 
mit Suͤnden ſtraft. Der erſtgebohrne Sohn Davids Amnon, giebt 
allen, ſonderlich erwachſenen Soͤhnen und Toͤchtern unter uns / unter an⸗ 
dern auch dieſe Warnung, (denn es iſt zu unsrer Warnung Cor. 10. auf⸗ 
geſchrieben,) ſich der Sünde und Fleiſches⸗ Lüfte ja nicht gelüften zu laſſen, 
als welche wieder die Seele ſtreiken, ja Leib und Seele verwuͤſten und 
verheeren, und um zeitliche und ewige Wohlfarth bringen, wie wir es auch 
an Ruben und Eſau Hebr. 12,517. gefehen haben. Auf kurtze Luſt folgt 
groſſe Laſt und Unluſt, wenn es nur alle lieber glauben als erfahren 
wolten. 1 
Die N. war heute bey mir, der ich dieſer Puncte, die ſie auch ge⸗ 
ſtern auf den Plantationen in der Erbauungs⸗Stunde gehoͤret hat, um 
ihres Heyls willen wieder erinnern mußte; denn ſie hat ſich an ihren El⸗ 
tern nicht wenig verſuͤndiget, und ihre jungen Geſchwiſter geaͤrgert, und 
noch nicht Buſſe gethan, daher ſie gnug dafuͤr am Leibe, im Eheſtand 
und in der Haushaltung, fuͤhlen muß. Sie hatte ſich neulich auf meine 
ihr gegebene freundliche Beſtrafung durch Zorn und Unwillen an einem 
Mann, den ſie vor einen Verklaͤger gehalten, verſuͤndiget, welches ich 
ihr als ein uͤbel Kennzeichen vorhalten mußte. Sie ſchien alles heute beffer 
anzunehmen, und verſprach, ſich hertzlich zu bekehren, und bezeugte, daß 
Gott angefangen ihr Hertz zu erweichen, und fie zur Erkenntniß zu brin⸗ 
gen. Sie bat ſich meine Fuͤrbitte aus. RR a 
Den gten Aug. Es wurde über das fehr erbauliche Evangelium 
Dom. XI. p. Trin. der Gemeine der gute und richtige Weg zur wahren 
Bekehrung und Seligkeit vorgehalten, und machten wir uns vorher im 
Eingange die nachdrücklichen Worte des theuren Propheten Samuels 
1 Sam. 12,23, ſo zu Nutze, es vor eine theure Wohlthat zu achten wenn 
G Ott einer Gemeine rechtſchaffene Lehrer gegeben, die ihr Amt durch 
hertzliche Fuͤrbitte und gründlichen Unterricht der Zuhörer redlich ausrich⸗ 
Americ. VIII Sortſ. 6 K ten, 
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Anno ten, ſonſt wuͤrde wol niemand den ſchmalen Weg zum Leben finden, ſon⸗ 
1741. dern ieder ruhig und ſicher in ſeiner Blindheit auf dem breiten Wege zur 


Verdammniß fortwandeln. Wir erinnerten uns hiebey der groſſen 
Wohlthat, die wir in dieſer Wuͤſten vor vielen andern genieflen , daß 
nemlich der fromme gute Gott die Hertzen vieler fo rechtſchaffenen Knechte 
in Europa zu uns gelencket hat, die fuͤr unſere Gemeine durch Fuͤrbitte 
und Unterricht in Briefen und in erbaulichen uͤberſchickten Buͤchern ſo 
ernſtlich ſorgen, als wenn ſie ihre eigene wäre, und wuͤrde allen unſern 
Zuhörern eine ſchwere Suͤnde ſeyn, und nicht anders als (wie bey den 
Iſraeliten zu Samuels Zeiten) Strafe und Ungluͤck erfolgen, wenn wir 
nicht ernſtlich mit beteten und der gegebenen Anweiſung zur wahren Be⸗ 
kehrung und Seligkeit folgen wolten. Nachmittags wurden verſchiedene 
ſehr wichtige Materien über das gte Haupt⸗Stuͤck des Catechismi von 


der Heil. Taufe, und zwar was derſelben Einſetzung und Kraft betrift, 


von meinem lieben Collegen vorgetragen. Der HErr wolle fein Wort 
und den Genuß des Heil. Abendmahls, deſſen heute 48 Perſonen theil⸗ 
haftig worden ſind, durch den Heil. Geiſt an allen Seelen uͤberſchwaͤng⸗ 
lich geſegnen, und uns von nun an die Freude machen, daß wir ſehen 
alle unſere Zuhoͤrer auf dem ihnen abermal gezeigten guten und richtigen 
Wege oder in der Wahrheit wandeln, damit wir unſer Gebet und Fuͤr⸗ 
bitte nicht mit Seufzen, ſondern (wie der liebe Paulus Phil. 1, 4.) mit 

Freuden thun mögen. Wie koͤnnen es doch diejenigen in ihrem Gewiſſen 
und vor GOtt verantworten, welche die theure und unſchaͤtzbare Wohl⸗ 
that des Lehr⸗Amts verachten! Wir haben manche Exempel in der Ge⸗ 
meine, die ſich in der vorigen Zeit vor ſehr klug und Schriftverſtaͤndig ge⸗ 
halten, nachdem ſie aber GOtt zur Buſſe gebracht, fo ſchaͤmen ſie ſich 
ihrer vorigen Blindheit, und dancken GOtt für den Segen, den er ihnen 
durch den Dienſt der Lehrer geſchenckt hat. Es iſt mir unter dem heuti⸗ 


gen Vortrag der grobe und ſubtile Ungehorſam vieler Zuhoͤrer gegen die 
theure Gnade des unter uns gepredigten Evangelii fo ſehr zu Hertzen ge⸗ 
gangen, daß ich vor Wehmuth und Thraͤnen im Vortrage faſt gehindert 
worden. Gott wolle alle, auch die Widerſpenſtigen, welche an Uns in 
geiſtlichen und weltlichen Sachen, (welche letztere uns auch immer auf dem 
Halſe liegen) ſich auf allerley Weiſe verſuͤndigen, überzeugen, daß wir es 
hertzlich gut mit ihren Seelen, auch mit ihrem leiblichen Wohlergehen, 
meynen. Wenn wir Paraleliſmum præteriti & noſtri temporis erwe- 
gen, und bedencken, was allezeit auf die Wohlthaten des HErrn, wenn 
die Abſicht GOttes unter feinem Volck dadurch nicht koͤnnen erreicht wer⸗ 
5 8 | den, 
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den, vor geiſtliche und leibliche Gerichte erfolget ſind, ſo wird uns angſt Anno 
und bange, da fo manche undanckbare und untreue unter uns gefunden 1741. 
werden. In der Wiederholungs⸗Stunde wurde uns mit mehrern das⸗ Aug. 
jenige, was Rom. 1,2832. ſteht, ans Gewiſſen gelegt, welches ſich zu 
en Pe Vortrag und der Materie über die vorhabende Hiſtorie ſehr 
wohl ſchickt. 5 a 
Dien ofen Aug. Caroline, ſonderlich die armen deute in Purrys⸗ 
burg, wie auch viele Planteurs haben vor etlichen Jahren, da man in Sa⸗ 
vannah viel einkaufte, und Leute zu allerley Arbeit brauchte, aus dieſer 
Colonie viel Gutes empfangen, wer weiß wie ſich das Blat durch GOttes 
Vorſorge kuͤnftig wendet. Ich gedencke in dergleichen Practiquen manch⸗ 
mal an das, was dem ſel. Ehlers in Leipzig begegnet iſt, der ſeinen Kna⸗ 
ben, welcher wegen des Fenſter⸗Einſchmeiſſen der Feinde und Neider in 
Furcht gekommen, den Troſt zugeſprochen: er ſolte nur ftille ſeyn und 
warten, dieſe Feinde wuͤrden ihnen noch kuͤnftig ſtatt der Steine Geld 
bringen muͤſſen, wie es ja auch der Erfolg in dem geſegneten Buchladen 
bezeuget hat. An vielen Orten in Caroline iſt in 3 Monaten kein Regen 
gefallen, daher die Feld⸗Fruͤchte gantz verbrannt ausſehen: uns und an⸗ 
dern in der Nachbarſchaft hat der liebe Gott bisher immer, auch nur 
heute noch ſo viel Regen und gute Witterung beſcheret, als es noͤthig ge⸗ 
weſen, daher die Frucht im Felde ſehr ſchoͤn ſteht. An Pferſichen haben 
wir eine ſolche Menge, daß nicht nur Tag vor Tag Brandwein davon ge⸗ 
brandt wird, und viele in Ofen trocken gemacht werden, ſondern einige 
muͤſſen auch die Schweine damit füttern, weil dieſe Frucht ſich nicht lange 
haͤlt, daher nur verderben würde. Wer hätte das vor etlichen Jahren 
gedacht! Da ich diß ſchreibe, bringt mir ein Mann eine groſſe Schüffel 
voll blaue Wein⸗Trauben, welche er im Walde zum Eſſen und Eßig⸗ma⸗ 
chen reichlich abgeſchnitten hat. Sie ſchmecken füß, und haben eben das 
Anſehen als in Europa, welches mich aufs neue bekraͤftiget, daß ſelbſt 
aus den wilden Wein⸗Stoͤcken, wenn gehörige Arbeit daran geſchehen, 
ſehr guter brauchbarer Wein gemacht werden koͤnte. Gott Lob! der 
uns hier giebt allerley Gutes zu genieſſen. Dieſen Abend in der Betſtunde 
kam unter andern der Spruch vor Spruͤch. Sal. 1, 33. welcher mit unſerm 
5 Spruch am Gedaͤchtniß⸗ und Danck⸗Feſt gar ſchoͤn übereinkommt, 
EJ. I, 19. 20. a ö 5 RN 1 f 
5 N. war wegen ſeines krancken Weibes beym Medico, und weil es 
zum Nachhauſegehen zu ſpaͤte wurde, ſo blieb er in der Nacht in meinem 
Hauſe, und machte mir durch ſein rt: und Bezeigen viel Vergnuͤ⸗ 
2 | gen. 
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Anno gen. Weil er ietzt mit ſeinem Weibe, die ſich rechtſchaffen zu GOtt be⸗ 
1741. kehret hat, eine vergnuͤgte Ehe fuͤhret, ſo moͤchte er dieſe Ehe⸗ Gehuͤlfin 
Aug. gerne laͤnger behalten, wenn es der himmliſche Vater fuͤr gut faͤnde; 
doch will er mit ſeiner Fuͤgung, wenn ſie ihm auch wehe thaͤte, wohl zu⸗ 
frieden ſeyn. Er weiß, daß chriſtliche Eheleute nur einander gelehnet 
ſind, und welches ſich durch die Gnade GOttes zum Abſchiede am erſten 
fertig gemacht, das gehet auf ein kurtzes voran, und endlich folget in 
kurtzen ein ewiges Wiederſehen. Er kan nie ohne innigſtes Vergnügen - 
ſeines Hertzens daran gedencken, welche Freude entſtehen wird, wenn die 
felig-verftorbenen Kinder oder Ehe Gatten ihre nachkommende Eltern und 
Ehe⸗Gattten an der Himmels⸗Thuͤr empfangen werden. Er hat auch 
ein Soͤhnlein vor dem Thron GOttes. Sein aͤlteſter Bruder findet ſich 
hoffentlich noch am Leben in N. an dem er, was die aͤuſſerliche lebung des 
Chriſtenthums betrifft, viel Gutes und erbauliches wahrgenommen. 
Weil er aber ſelbſt erfahren, daß einer zwar aͤuſſerlich fromm und doch 
nicht bekehrt und im Hertzen geändert, und alſo in einem gefaͤhrlichen u⸗ 
ſtande ſeyn kan, ſo wuͤnſcht er etwan einmal an ihn zu ſchreiben, und ihm 
den ſo ſehr verborgenen Selbſt⸗Betrug zu Gemuͤthe zu fuͤhren. Er er⸗ 
zehlte mir ein paar Puncte, die ſich wol mit dem wahren Chriſtenthum 
nicht reimen laſſen. GOtt thus allen die Augen auf, und lehre fie Natur 
ul und Gnade wohl zu unterſcheiden! Sein anderer Bruder, an dem er ein 
paarmal Briefe abgeſchickt hat, iſt vor ein paar Jahren geſtorben, der 
hat in die Wege des Chriſtenthums ſehr ſchoͤne Einſichten und viele Erfah⸗ 
ii rung gehabt, iſt daher wol mehr als vermuthlich, daß er mit feiner Gabe 
u feinem Bruder wird gedienet haben. | 1 
1 ö Den uten Aug. Ich reiſete dieſen Morgen gar früh zur Erbau⸗ 
In ungs⸗Stunde auf die Plantationen, theils einige Leute vor der Verſamm⸗ 
il) lung zu beſuchen, theils eine Sache, die mir hinterbracht worden, in 
I Ordnung zu richten. Es wird zur Beveſtigung des Muͤhl⸗Dammes wie⸗ 
0 der ſehr viel Holtz geſchlagen, und weil man wegen Mangel der Zug⸗Pferde 
0 gern das naͤchſte auf den nahegelegenen Plantationen nimmt, fo haben 
ſich die Eigenthuͤmer dagegen beſchweret, und das fernere Umhauen ihres 
Bau⸗Holtzes hindern wollen. Dieſe Sache zu entſcheiden wurde ich ſchn 
geſtern Abend heraus begehrt, und fand ich, daß GOtt Gebet erhörer; 
denn ich traff alles in ſehr guter Ordnung an. ie Beſitzer der Plan⸗ 
tationen, nemlich Pichler, Leitner, Lackner und Zimmerebner hatten ieder 
| eine gewiſſe Zahl Bäume erlaubt, dafür fie auf den leeren Plantationen 
mn m | hinter ihnen, die man Truſt-Lots nennet, und der gantzen Gemeine 
199 K Dr zum 
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zum Beſten gereichen, im Fall der Noth ihr Bau⸗Holtz nehmen koͤnnen, anno 
und die Gemeine erlaubt ihnen den Wagen und das Pferd umfonſt, weil 1741. | 
es etwas weiter wird herbey zu führen ſeyn. Ich freuete mich über dieſe Aug. ) 
Willigkeit, und verfprach ihnen, wenn wir GOtt das Vermoͤgen giebt, 
dafuͤr wieder eine douceur zu erweiſen. Sie werden Morgen mit Zube⸗ i 
reitung des Holtzes fertig, muͤſſen aber die wirckliche Verbeſſerung des | 
Dammes ſo lange verſchieben, bis das Waſſer, das ietzt fo hoch als das 0 
letztemal angelauffen iſt, und noch mehr waͤchſt, wieder gefallen iſt. Der 
Strom hat die Erde auf der lincken Seite des Dammes mit Gewalt | 1 
weggeriſſen, und alſo einen neuen Lauf gewonnen, welches den guten | 
Leuten viel beſchwerliche Arbeit macht: doch freuet michs, daß fie fehr N 
willig und in chriftlicher Einigkeit arbeiten, und ich hoffe, Gott werde N 
Vermoͤgen geben, eines nach dem andern zu bezahlen. : 
Den raten Aug. Der junge Kieffer brachte mir füffe Weintrau⸗ | 
ben, und eine Art fo ſuͤſſer Birne, daß man den Saft derſelben wohl mit . 
Honig vergleichen, und fie daher Honig⸗ Birne heiſſen möchte. Er hat ö 
ſie eben wie dieſe recht ſchoͤne Weintrauben im Walde gefunden, da ſie 
an ziemlich hohen Baͤumen wachſen, und ſo groß wie andere Birne in 
Teutſchland werden. Sie ſind es werth, daß wir ſie in unſere Gaͤrten 
pflantzen, und kan man hoffen, es werde ſich die Frucht, wenn die Baͤume 
in der freyen Luft und guten Erdreich ſtehen, ſehr verbeſſern. Die Bä- 
ren freſſen ſie gern. Dieſes Jahr thun dieſe Thiere im Korn den Leuten 
auf den Plantationen ſehr viel Schaden. Schmidt allein hat uͤber 10 
Buͤſchel verlohren, obwol ſein Korn vor andern gar ſpaͤte gepflantzt und 
noch jung iſt. Aus der Erzehlung der Saltzburger, welche allenthalben dieſe 
Beſchwerde haben, muß man ſchlieſſen, es muͤſſe der Bären auf der frucht⸗ 
baren Inſel am Muͤhl⸗Fluß eine ziemliche Menge geben. Dort hilft kein 
Nachgehen und Ausſuchen, weil alles mit Rohr, Dornen und Buͤſchen ſo 
verwachſen iſt, daß kein Durchkommen iſt. Sie verlieren auch noch immer 
Schweine, und leiden alſo Mangel an ihrer leiblichen Nahrung und 
Nothdurft. G'Ott laſſe keinen kleinmuͤthig werden, ſondern helfe, daß 
er. und alle Prüfungen fo ein Ende gewinnen, daß wir ſig ertragen 
nnen 412 
Ich ließ der N. ſagen, daß ſie auf ein paar Wort zu mir kommen 
möchte, weil ſie ſichs aber gewegert, fo gieng ich ſelbſt zu ihr, fand fie 
aber nicht allein, ſondern des N. N. Weib fand ſich, wie immer geſchicht, 
bey ihr in der Stube. Ich redete doch das nothduͤrftigſte mit ihr und 
ihrem Manne, welches da hinaus lief, 905 ich ihr zeigete, in welche che i 
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Anno fahr ſie ſich und ihr Maͤgdlein, fuͤr welches der ſterbende Vater noch ſo 

1741. ernſtlich geſorget hätte, ſtuͤrtze. Auch ihr gelte das Spruͤchlein, welches 

Aug. der Herr Senior Urlſperger vor einiger Zeit den Ungehorſamen in der 
Gemeine zugerufen: Wie wollt ihr entfliehen, ſo ihr eine ſolche Selig⸗ 
keit nicht achtet? Sie gehoͤre mit unter die elenden Leute, welche we⸗ 
gen ihrer geiſtlichen Blindheit ihr geiftliches Elend und groſſe Gefahr nicht 
erkennen, und bedencken nicht den Aus ſpruch CHriſti: Was hilfts dem 
Menſchen, ſo er die gantze Welt ꝛc. Ihre Undanckbarkeit gegen das 
viele Gute, ſo ihr auf der Reiſe und hier im Lande von den Herren 
Truſtèes und andern Goͤnnern in Engeland und Teutſchland wiederfah⸗ 
ren, ſey ſo groß, daß ſie es vor GOtt und Menſchen nicht verantworten 
koͤnne, indem der Zweck derſelben an ihr nicht erreichet worden. Weil 
ſie ihr Vieh und Sachen verkaufe, ehe ſie zum wegziehen, und um Freyheit 
die von den Herren Truſtées empfangene Dinge an Kuh, Schwein, 
Werck⸗Zeug und Kuͤchen⸗Geraͤthe, ſich zu zueignen, Erlaubniß geſucht, 
ſo komme es mir vor, ſie wolle es machen wie Riedelſperger, und heimlich 
mit Zuruͤckbehaltung deſſen, was nicht ihr eigen iſt, weggehen, welches 
ihr nicht wohl bekommen wuͤrde. Sie verneinte das letztere, und wußte 
ſich in allen Stücken fo juſtificiren, als wenn ſie eine vollkommene goͤtt⸗ 
liche Ueberzeugung haͤtte, von unſerm Orte zu ziehen, wie ſie denn von 
ſolcher Ueberzeugung groß Ruͤhmens macht, aber dadurch ihre jaͤmmer⸗ 
liche Blindheit eben ſo wol darin als in andern Stuͤcken zu erkennen giebt. 
Sie meynet, wenn ſie bey ihrem ietzigen Sinne ſtuͤrbe, doch gewiß in den 
Himmel einzugehen. In ihrer Religion meynet fie fo veſt gegruͤndet zu 
ſeyn, daß fie von keiner Secte in Penſylvanien oder Neu⸗Porck, wohin 
ſie etwa gerathen wird, wuͤrde koͤnnen abgezogen werden. Wir hoͤreten 
in der Betſtunde, daß dieſes eine Eigenſchaft der unbekehrten fleiſchlich⸗ 
geſinneten Menſchen ſey, daß ſie lieber dem boͤſen ihnen zum Verderben 
gereichenden Rath ihrer gleichgeſinneten Freunde als der Stimme und 
dem Rath des treuen GOttes, den er in ſeinem Worte und durch ſeine 
Knechte den Menſchen kund macht, folgen, ſich aber daruͤber eben ſo 
wohl als der Unfläter Amnon ins zeitliche und ewige Unglück ſtuͤrtzen. 
Dann ſchreyen fie wol über ſolche ungluͤckliche Rathgeber Ach und Weh, 
aber es iſt zu ſpaͤte. Es ſind hiebey die Zuhoͤrer in das merckwuͤrdige erſte 
Capitel der Spruͤchwoͤrter Salomonis gewieſen worden, darin es gar 
emphatiſch ausgedruckt wird, was es vor groſſen Schaden bringe, 
wenn der blinde und thoͤrichte Menſch dem boͤſen Rath des Hertzens oder 
unbekehrter ob wol Welt⸗kluger Freunde (wie Jonadab war) folgen, und 


dabey 
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dabey dem Rath und Willen GOttes ungehorfam find. Es hieß auch Anno ' 
hiebey: Wohl dem, der nicht wandelt im Rath der Gottloſen ac. it. 1741. 
25 leiteſt mich nach deinem Rath, und nimmſt mich endlich mit Aug. 
Ehren an. { ä 
Den izten Aug. Gabriel Maurers Weib hat geſtern Abend ein 
Mägdlein zur Welt gebohren, um welches willen ich dieſen Morgen her⸗ 
aus begehret wurde, das Kindlein zu taufen. Ich erinnerte vor der 
Tauf⸗ Handlung ſowol die Eltern als Gevatter⸗ Leute nicht nur das 
Kindlein zu CHriſto und feiner unſchaͤtzbaren Gnade durch das Mittel 
der Heil. Taufe zubringen, ſondern auch ſelbſt derſelben in goͤttlicher Ord⸗ 
nung theilhaftig, oder beſſer darin gegründet, zu werden. Was der 
Drey⸗Einige GOtt ietzt dieſem Kindlein ſchencken wolle aus pur lau⸗ 
terer Barmhertzigkeit, das wolle er eben ſo hertzlich gern einem ieden un⸗ 
ter uns ſchencken, und dieſer Schatz der Gnade ſey wohl werth „daß wir 
uns deshalb vor dem Thron der Gnaden mit einander demuͤthigten, wel⸗ 
ches auch geſchahe. Darauf die Tauf⸗Handlung in chriſtlicher Ord⸗ 
nung erfolgte. Die Schmiedin war durch GOttes⸗Huͤlfe von ihrer ge- 
faͤhrlichen und ſchmertzlichen Kranckheit fo weit wieder geneſen „daß ſie 
der Mauerin in ihren Geburts Umſtaͤnden an die Hand gehen, und der 
Tauf⸗ Handlung zu ihrer und ihres Kindleins Erbauung mit beywohnen 
konte. Sie preiſet den HErrn für die unverdiente Gnade, die ſie in ihrer 
Kranckheit an ihrer Seele genoſſen, und ſtehet in dem ernſten Vorſatz, 
ihre noch uͤbrige geſunde Tage allein zur wuͤrdigen Zubereitung auf jenen 
Hochzeit⸗ und Ehren⸗Tag anzuwenden, und ſich um des willen durch nichts 
an einem demuͤthigen und glaͤubigen Gebet hindern zu laſſen. Die veim⸗ 
bergerin ſpricht unterweilen bey ihr an und war mir lieb, daß ſie ihr das 
Zeugniß gab, daß fie wegen ihrer Suͤnden Leyd trage, und gern durch | 
‚EHriftum davon los wolle. | ir | ; 3 | 
N. ergehlte mir geftern gegen Abend, daß fein Weib am Sonntage, 
da fie. miteinander vom Gottes dienſt aus der Stadt nach Hauſe gekom⸗ 
men, eine ſolche groſſe Traurigkeit gehabt, daß ihre Geſundheit viel da⸗ 
bey gelitten, und Satan etwas ihm ähnliches, nemlich Schaden zu thun, 
im Sinn gehabt haͤtte. Sie hat aus einer gewiſſen Rede geſchloſſen, als 
fen fie in der vorigen Zeit immer unbußferkig und alſo unwuͤrdig und zu 
a Gerichte zum Tiſch des HErrn geweſen, und weil fie am neulichen 
onntage wiederum nach geſchehener bußfertiger Anſchickung (wie ſie und 
ihr Mann dafür gehalten) hinzugegangen, fo ſey ihr die beſorgte vorma⸗ 
lige und letzige unwuͤrdige Genieſſung des Heil. Abendmahls e 
el 
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Anno tief ind Germüthegedrungen, Daß fie ſich vor unmäßiger Traurigkeit nicht 
1741. zu laſſen gewußt, und den frommen ſehr redlichen Mann dabey Angſt an⸗ 
Aug. gekommen iſt. Ich wieſe ihn geftern ſchon zurechte und gab ihm einige 
Worte zu ihrer Zurechtweiſung und Troͤſtung ihrer bekümmerten Seele 
mit. Heute kam ich ſelbſt zu ihr, und fand fie in einem ſolchen Zuſtande, | 
daß ich glaube, ich koͤnne fie aus den erkannten Zeugniſſen vor eine buß⸗ 
fertige und nach der Gnade in CHriſto hungernde Suͤnderin halten, die 
auch dieſes mal mit Nutzen zum Tiſch des HErrn geweſen, welcher Nutze 
auch durch empfundene Angſt und Bekuͤmmerniß nicht aufgehoben, ſon⸗ 
dern nur der rechte Genuß deſſelben aufgeſchoben worden. Sie hat ihre 
Schwachheiten, die ſie ab r bereuet, und ſich hertzlich nach Beſſerung ſeh⸗ 
net. Der Mann ſelbſt, der ihr nicht ſchmeichelt, weil er ſelber auf dem 
Wege gewiſſe Tritte thun will, erkennet eine merckliche Veraͤnderung an 
ihr, und ich weiß gleichfals aus Erfahrung, wie viel Gutes der liebreiche 
Gott an ihrer Seele gethan. Ich legte ihr das gute fromme Hertz des 
Heylandes gegen armen Suͤndern aus etlichen Sprüchen vor, woruͤber 
ich fie auch kurtz catechiſirte, um recht auf den Grund bey ihr und zur 
Application der bibliſchen Sprüche zukommen. Der liebe Heyland, dern 
geſandt war, und noch ſeine Knechte ſendet, den Elenden zu predigen ꝛc. und 
zu troͤſten alle Traurigen, ſegne ſein Wort an dieſer Seele, zum Troſt in 
den gegenwaͤrtigen Trauer⸗ Umftänden, und zur Kraft im Zunehmen und 
Wachsthum im Chriſtenthum. 8 Arn i 
Der ältefte Sohn des Kieffers von Purrysburg iſt von ſeiner Reiſe 
von Charles⸗Town, wohin er von ſeinem Vater und andern Teutſchen 
Leuten, die Schenckung der See⸗ Reiſe⸗Koſten auszuwuͤrcken, geſchickt 
geweſen, wieder zuruͤck gekommen, und hat nichts ausgerichtet. Daher 
gedachte Leute ein Memorial, ich weiß nicht an wem, nach London auf⸗ 
ſetzen und hinſchicken wollen, weil es ihnen, wie ſie ſagen, unmoͤglich 
"hal fallt, ihre Reife: Koften mit den aufgelauffenen Intereſſen zu bezahlen. 
10 Weil auch etliche von dieſen Leuten durch eine Vieh⸗Seuche ihr Horn⸗ 
Vieh verlohren, oder doch viel davon eingebuͤßt haben, fo find fie deſto⸗ 
dl | weniger im Stande dieſe groſſe Schuld abzufragen. Welche Wohlthat 
1 | iſt es für die Anfeigen, daß fie ſolche Schuldener nicht ſind, ſondern frey 
90 herein geliefert worden, wie groß iſt aber die Undanckbarkeit derer, die 
0 das nicht erkennen! 1 55 5 
9 o In Charles⸗Town iſt von einem Neger -Menſchen Feuer angelegt 
worden, wodurch der andere Theil der Stadt hätte koͤnnen in die Aſche 
geleget werden, ehe der erſte wieder aufgebauet iſt, wenn das une 
| nicht 
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nicht bald waͤre entdeckt, und das angegangene Feuer zeitig gelöfchet wor- Anno N 
den. Man hoͤret oft von Unglück, das durch die Mohren⸗Sclaven in 1741. | 
Caroline entſteht, und doch ſehnet man ſich fo ſehr in dieſem Lande nach Aug. \ 
dergleichen Vol. Man will in Charles⸗Town fichere Briefe haben, ö 
als wenn die Herren Truſtéèes die Anlegung und Regierung dieſer Colonie b 
dem Koͤnig wieder zuruͤck gegeben haͤtten, und alſo wuͤrde ſie zu Caroline 4 
geſchlagen, und von Einem Gouverneur, der hergeſchickt werden folte, 0 
(denn ſeit 5 Jahren haben fie keinen Gouverneur gehabt,) und nach einer⸗ 
ley Geſetzen regieret werden, welches ich aber nicht eher glaube, als bis 
ichs beſſer erfahre. Die Lebens⸗Mittel ſind ſehr theuer und faſt nicht zu 
haben, weil die Spaniſchen Capers ſehr viel Chalouppen der Engelaͤnder, 
die mit Proviſion beladen ſind, wegnehmen. Ze | 


Nach dem teutſchen Zimmermann Volmer, deſſen ſchon etlichemal 

im Diario gedacht iſt, habe mich ſchriftlich und durch dieſen jungen Kieffer | 
mündlich erkundigen laſſen, ob er etwa, wie er Willens geweſen, jemals ö 
nach Charles⸗Town gekommen iſt. Es hat ihn aber niemand da geſe⸗ | 
8550 und alſo mag er ſich wol auf der Hinreiſe zwiſchen Purrysburg und | 
Charles⸗Town im Walde verirret, und ſein Leben, das er fehon über. 60 
Jahr gebracht, eingebuͤſſet haben, wie es ſchon mehrern auf dergleichen 
Wegen ſo gegangen iſt. Ein teutſcher Schneider, der mit einem gewiſſen 
Weibe im ledigen Stande ſich ſehr verfündiget, und fich feiner Bosheit 
auch noch in Charles⸗Town geruͤhmet, und andern allerley Uebels gedro⸗ 
het hat, iſt wenige Tage darauf ploͤtzlich geſtorben, welches denen, ſo die⸗ 
ſen Schneider gekennet, einen guten Eindruck geben mag, und hoffent⸗ 
lich geben wird. Weil Kieffer Zeit gehabt, iſt er nach Orangeburg oder 
Oranienburg (welches zwar weit nach Norden zu, aber doch noch in Suͤd⸗ 
Caroline liegt) zu ſeiner Schwieger Mutter gereiſet. Die Stadt ſieht 
noch elender als Purrysburg aus. Die Leute daſelbſt ſind faſt lauter 
Teutſche, und fuͤhren ein ſehr aͤrgerliches Leben. Das Land iſt fruchtbar; 
weil fie aber von Charles⸗Town ſehr weit abliegen, und keine Communi⸗ 
cation zu Waſſer haben, folglich ihren Zuwachs nicht zu Gelde machen 
koͤnnen, ſo iſt kein Geld unter ihnen. Von der Gottſeligkeit ſieht man 
keine Spur, und iſt zwiſchen dem Prediger N. und den Zuhoͤrern lauter 2 
Miphelligkeit. Das uͤberſchickte Geld, ſo von einigen Wohlthaͤtern in 
der Schweitz für ihn an uns uͤberſandt worden, iſt richtig angekommen, 
und hat er mir die Adreſſe geſchrieben, an wen ich die ihm gehörige Buͤ⸗ 
cher nach Charles⸗Townuͤberſchicken fol. Die Gelegenheit von Charles⸗ 
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Anno Town nach Orangeburg iſt ſehr rar und beſchwerlich, doch wird er zuſe⸗ 


hen, die Bücher von dannen zu bekommen. | 
Den ısten Aug. Der junge N., welcher nebft feinem Bruder im 
Fruͤhling von uns auf Tagelohn nach Savannah gieng, ſchrieb mir durch 
unſer Boot einen Brief, darin er um einige Artzney für ſeine heftige Fieber⸗ 
Kranckheit bat. Er hat ſich auf 6 Monath zum Ruderer auf einen fo ge 
nannten Scout⸗Boot, welches zum Recognoſciren hin und wieder aus⸗ 
geſchickt wird, verdungen, und mag, wie er ſchreibt, manche Ungele⸗ 
genheit unter den rohen Leuten haben, daher er gern wieder los waͤre, kan 


aber nicht los kommen, und ſaͤhe es gern, wenn ich ihm zum Loskommen 


dehuͤlflich wäre, welches aber meines Amtes nicht iſt. Es wird ihm 
wol oft einfallen, wie hitzig und zornig er bey meinem offenhertzigen wohl⸗ 
gemeynten Rath war, als er eben im Begriff war, mit ſeinem Bruder 
unſern Ort, ſeinen Beruf, und den Gottes dienſt zu verlaſſen. Der bos⸗ 
haftige N. N. iſt auch ein Ruderer auf demſelben Boot, und ſiehet man 
daraus, was er vor Cammeraden haben muß, dabey ſein Gewiſſen gar 
viel wird leiden muͤſſen. | 
Den ısten Aug. Der junge N. hat feiner Frauen Bruder von N. 
mitgebracht, um an unſerm Ort das Handwerck zu lernen. Er ſoll in den 
Grund⸗Wahrheiten der chriſtlichen Religion gar unwiſſend ſeyn, wie ja 
ſeine Schweſter ſo unwiſſend war, daß man es kaum glauben ſolte. 
Gott hat es wol nicht umſonſt geſchehen laſſen, daß dieſer junge Menſch 
von etwa 16 Jahren hieher gekommen iſt. Vielleicht laͤßt er ſich durch das 
Wort GOttes, das er an Sonn⸗ und Werck⸗Tagen hören kan, und 
ſeit feiner Anherokunft fleißig gehoͤret hat, gewinnen, und gleich dem elen⸗ 
den Menſchen im heutigen Evangelio Marc. 7, 31 fg. zum HErrn JEſu 
bringen, welches uns eine ungemeine groſſe Freude ſeyn wuͤrde. Wenn 
N., bey dem er lernen will, ein wahrer Ehrift würde, (welches er ſich 
ſchon mehrmal vorgeſetzt, aber wieder zuruͤck getreten iſt,) ſo koͤnten wir 
uns aus ihrem Umgang untereinander viel Gutes verſprechen. 
b Den ıgten Aug. Gott fuͤgt es nach feiner Weisheit und Heilig⸗ 
keit, daß die unreinen Wege dieſer und jener Zuhörer offenbar werden, 
und wundert es mich nun nicht, warum es bey ſolchen Leuten im Ehriftens 
thum bisher zu nichts kommen wollen, ob ſie ſich gleich unterweilen viele 
Muͤhe gegeben haben. Bey ſolcher Untreue gegen die Gnaden⸗Wirckun⸗ 
gen des Heiligen Geiſtes haben die Gerichte GOttes nicht ausbleiben koͤn⸗ 
nen. Er hat ſeine Hand abgezogen, da ſind ſie hingefallen, und haben 
fich tiefe Wunden ins Gewiſſen geſchlagen. Gott ziehe doch alles Boͤſe, 
darin 


2 Diarium. | 108¹ 
darin noch dieſer und jener ſtecken mag, bey Gelegenheit der ietzt vorhaben⸗Anno 
den Hiſtorie 2 Sam. 13. aus der Finſterniß ans Licht, daß es abgethan 1741. 
und den armen gebundenen Seelen geholfen werde. Er gebe uns auch Aug. 
Weisheit, uns bey allen erkannten Suͤnden⸗Weſen der Zuhoͤrer recht zu 
verhalten, und nicht nur die Suͤnden ſelbſt, ſondern auch die Gelegenhei⸗ 
ten darzu zu hindern, zumal da wir an den Exempeln in der vorhabenden 
Hiſtorie, wie auch aus eigener Erfahrung zur Genuͤge erkennen, daß es 
wahr iſt, daß Gelegenheit zur Suͤnde meiden faſt eben ſo viel iſt, als die 
Suͤnde elbſt meiden. Eltern und Kinder, wie auch beyderley Geſchlechts 
auſſer dem Eheſtand haben aus dem erſten Theil des rzten Cap. des aten 
Buchs Samuelis ſo wol in den Betſtunden in der Stadt, als heute auf 
den Plantationen die wichtigſten Erinnerungen zur Erkenntniß ihrer 
Chriſten⸗Pflichten in der gegenwaͤrtigen und zukuͤnftigen Zeit bekommen, 
welche uns der HErr nicht wolle aus dem Sinn kommen laſſen. 


Vor der Erbauungs⸗Stunde gab mir der Waͤyſen⸗Haus⸗ Hirte 
Gelegenheit ihm etwas aus GOttes Wort, zur Befoͤrderung feiner Be⸗ 
kehrung, ans Hertz zu legen. Er iſt auch einer von denen, der (wie der 2 
ſel. Lutherus redet) ſchon ausgeglaubet hat, ob er gleich nichts von Neu 
und Leid uͤber die Suͤnde, und von einem geaͤngſteten und zerſchlagenen 
Hertzen, darin der Glaube gebohren wird, weiß. Er haͤlt ſich nicht dem 
Phariſaͤer, ſondern dem Zöllner Luc. 18. Ähnlich, und iſt ihm mit feinem 
Weibe wol in feinen Sünden, aber nicht in feiner Bekehrung, ähnlich, 
welches ich ihm darzuthun bemuͤhet war, es wird aber bey ihm eben fo 
wenig als bey der N. und dem N. ſeinem Weibe, der N. und andern ih⸗ 
res gleichen ausgerichtet, und mag man wol auf ſolche Leute mit Recht 
appliciren, was ich in einem gewiſſen geiſtreichen Theologo geleſen: 
„Von ſolchen Leuten mag man ſagen, daß der Satan ſolchen (Wahn⸗) 
„Glauben in ihnen wircket und erhaͤlt, und ſchaffet ihnen nach GOttes 
„gerechtem Verhaͤngniß aus demſelben eine ſolche Verſicherung, daß fie 
„endlich alle Warnung und Ermahnung kuͤhnlich verachten, und ſich ent- 
yruͤſten uͤber den, der ſich unterſtehet fie anders zu berichten, und auf ihre 
„alte Tage, wie ſie ſagen, fie wieder in die Schule zu führen. Sie wiſ⸗ 
„fen ihre drey Glaubens⸗Articul herzuſagen, haben auch einige Sprüche 
„aus der Schrift gelernet, damit wollen ſie ſchon ſelig werden, ob ſie 
„gleich in taͤglichen Suͤnden leben, und von keinem Kampf des Glaubens, 
„von keinen Seufzen und Sehnen nach CHriſto, von keinem Geſchmack 
„und Empfindung ſeiner Kraft, von 5 Eifer in der Gottſeligkeit, 

2 bon 
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Anno „bon keiner Selbſt⸗Verleugnung, von keiner Verſchmaͤhung der Welt 
war. »wiſſen oder wiſſen wollen ET: 
Aug. Es haben die Vorſteher etlichemal bey mir Klage angebracht, daß 

N. Maͤgdlein vom Vater und der Stief⸗Mutter ſehr uͤbel tractirt, und we⸗ 

der zum Beſuch des Gottes dienſts noch ſonſt zu etwas Guten angehalten 
1 werde, daher ſie im Namen der Gemeine von mir begehret, das Kind, ſo 
1 gegen 6 Jahr alt iſt, wegzunehmen, und im Waͤyſen⸗Hauſe oder ſonſt 
1 bey chriſtlichen deuten beſſer zu verſorgen. Ich habe mich auch bemuͤhet, 
1 die Eltern zu bewegen, das Maͤgdlein von ſich zu laſſen, ſie haben aber 
nicht dran gewollt, haben ſich auch von ihrer Haͤrte nicht uͤberzeugen laſſen, 


haltens gegen daſſelbe zu überzeugen. Ich gab den Rath, daß ſelbſt ei⸗ 
nige verſtaͤndige Maͤnner mit den Eltern reden, und ihnen zur chriſtlichen 
Gerſorgung des Kindes Vorſchlaͤge thun möchten; wenn das nicht helfe, 
wolle ich mit der Obrigkeit in Savannah draus reden. Es iſt aber nun 
darzu gekommen, daß ſie das Maͤgdlein willig dem N. zur Erziehung 
überlaffen haben, der mit feinem Weibe ſchon allen Fleiß anwenden 


zu halten. 1 Br 
Weil Hans Floͤrel wegen feiner Abgelegenheit das Schulhalten auf 
den Plantationen nicht übernehmen kan, fo iſt der Beruf dazu an den ſehr 


Zeugniß hat, und eine Plantation juſt an dem Orte beſitzt, wo Kirche 
und Schule gehalten werden ſoll. Er hat Erfahrung im Chriſtenthum, 
und iſt ſehr begierig immer mehr zu lernen und zu erfahren, iſt auch im Le⸗ 
ſen fertig. Was ihm etwan an der aͤuſſerlichen Methode, mit Kindern 
umzugehen, fehlet, wird ihm leicht beyzubringen ſeyn. 


Lernens wegen gehen moͤchten. Sie haben es auch eine kurtze Zeit gethan, 
und etwas gefaßt, haben es aber, ohnerachtet der oft wiederholten Er⸗ 
ſen. Jetzt macht ſich dieſer Steiner die Muͤhe, und gehet taͤglich einen 
Bibliſche Spruͤche und Gebetlein zum Auswendiglernen vorzuſprechen, und 


an ihren Seelen in Einfalt und Demuth zu arbeiten, woruͤber dieſe Leute 
etzt eine neue Freude bezeigen. GOtt gebe ihnen Saen 
er | en 


— 


und Gewalt habe ich nicht gebrauchen koͤnnen, weil es an genugſamen 
er Zeugniffen gefehlet, fie ihrer Bosheit und unchriftlichen Ver⸗ 


wird, ſie chriſtlich zu erziehen, auch um des willen fie fleißig zur Schule 


fleißigen und eifrigen Rupr. Steiner ergangen, der von iederman ein gut 


N. N. und fein Weib find beyde unwiſſend, und bin ich etliche Jahre 
her an ihnen geweſen, ſie zu bewegen, daß ſie zu einem ihrer Nachbarn des 


innerungen und Abhaltung vom heiligen Abendmahl doch wieder unterlaſ⸗ 


ziemlichen Weg in ihre Huͤtte, um ihnen die Worte des Catechismi, 


3 
1 
fe 


Diarium. 1083 
—— —— - — 


Den ısten Aug. Dieſen Morgen find drey Männer auf eine ge Anno | 


wiſſe Plantation in Caroline gereiſet, daſelbſt für die Gemeine 16 Pferde 1r4r, | 
zu holen, welche auf Vorſchuß des Herrn Gen. Oglethorpe zum Pfluͤgen Aug. h 
follen angewoͤhnet werden. Es werden lauter Stutten begehret, davon 
die Leute nach und nach hoffen zu mehrern Pferden zu kommen, welches N 
ihnen in vielen Stücken ihr Reben wuͤrde erleichtern helfen. Ich ſchrieb an | 
einen bekannten Planteur, Namens Jonathan Brayan, der ein chriſt⸗ 0 
licher Mann und ein guter Freund unſrer Gemeine iſt. Er wird uns, ſo 
viel er kan, beym Einkauf der Pferde die beſten Dienſte thun. 5 

Es hat der liebe GOtt etlichen Maͤnnern aus den Spiegeln, die uns 
geſtern zur Erkenntniß der Geſtalt unſers Hertzens aus der Hiſtorie vorge⸗ 
halten worden, auch ihre Geſtalt zu erkennen gegeben; deshalb ſie heute, 
jeder fuͤr ſich, zu mir kamen, und ihre Sachen ausredeten. Der eine 
Mann zeigte mir einen Verſicul aus einem Liede, darin der Zuſtand ſeines 1 
Hertzens ausgedruckt ſtehe. Es fallen ihm immer mehr Jugend⸗Suͤnden | 
ein, die benehmen ihm den Muth, daß er manchmal an ſeinem Gnaden⸗ | 
Stande zweifeln will; doch helfe ihm der liebe Heyland immer wieder zur } 
recht. Er zehlte diß unter die befondern Proben der Geduld und Lang⸗ 
muth GOttes, daß er ihn in feinem Papiſtiſchen Vaterlande nicht habe Ä 
ſtecken laſſen, ob er fich gleich in die Gefahr, wieder zu ſolchem Irrthum 4 
verfuͤhrt zu werden, ſelbſt hinein geſtuͤrtzt, und da er ſchon einmal entron⸗ | 
nen war, ſich auf etliche Jahre wieder drin aufgehalten hat. Auch unter 
den Evangeliſchen habe er ſich um die Erfahrung des Evangelii in feinem 
Hertzen wenig bekuͤmmert, und ſich bey dem Spruch 2 Cor. 6, 17.18. als 
an ihm wegen ſeines aͤuſſerlichen Ausgehens erfuͤllet, wohl ſeyn laſſen. 
Doch habe er ſich in feiner damaligen Blindheit und Maul⸗Chriſtenthum 
dran geaͤrgert, daß ein gewiſſer, gelehrter und beruͤhmter Prediger mit 
Kauf: und andern Leuten bis in die ſpaͤte Nacht allerley weltliche Luſtbar⸗ 
keiten angeſtellet, die ſich weder an CHriſto noch an ſeinen Apoſteln ge⸗ | 
funden. Daß die Zuhörer in ihrer Gewiſſens⸗Noth ſelbſt nach Anwei⸗ 1 
ſung unſers Catechismi: Vor dem Beichtiger ſollen wir die Suͤnde 
bekennen, die wir wiſſen und fühlen im Sertzen, (ohne aͤuſſerlichen 
geſetzlichen Zwang) ihre Noth den Lehrern klagen, und ſich ihres Raths 
und Zuſpruchs bedienen koͤnnen, hält er vor eine ſehr groſſe Wohlthat, 
welche er allen Leuten in der Evangeliſchen Chriſtenheit goͤnnet und wuͤn⸗ 
ſchet, weil er aus ſeiner und ſeines Weibes Erfahrung weiß, wie viel Se⸗ 
gen der gnaͤdige GOtt, der mit den Menſchen durch Menſchen nach ſeiner 
Menſchen⸗Freundlichkeit zu handeln pflegt, auf ſolchen einfaͤltigen und 

| 6 Y 3 vertrau⸗ 
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Anno vertrauten Umgang geleget hat. Der andere Mann hatte ſich an ſeinem 


Nachbar im Zorn und etwas harten Droh⸗Worten vergangen, daruͤber 
er aber unter und nach der geſtrigen Erbauungs⸗ Stunde, (darin nach 
Gelegenheit des Umſtandes der Hiſtorie 2 Sam. 13, 21. 22. die Worte 
Pauli Eph. 4, 26. 27. näher zur Application gebracht wurden,) viel Angſt 
gehabt, und nicht eher ruhen koͤnnen, bis er fich verſoͤhnet, und mit mir 
daraus n hätte. Er hat einen groſſen Feind an der Leichtſinnigkeit. 
Gott faͤngt aber an, ihm die Augen aufzuthun, daß er ſeine bisherige 
Blindheit, Maͤngel und Gefahr erkennen lernet. Der Feind bemuͤhet 
ſich manchmal Uneinigkeit zwiſchen den Nachbarn auszuſtreuen, und 
Gott iſt ſo treu, daß er mit ſeinem Worte und der Zucht ſeines Geiſtes 
bald dahinter her iſt, den erſten Funcken auszuloͤſchen. Man zeigt den 
Zuhörern aus GOttes Wort, daß es nicht genug ſey, daß, wenn ſie im 
Zorn, Uneinigkeit und Wort⸗Wechſel gerathen, fie ſich aͤuſſerlich wieder 
vertragen, und gute Freunde werden, ſondern da Zorn und Zanck nach 
Gal. 5. verdammliche Sünden ſind, muͤſſen fie auch vor Gott durch 
CHriſti Blut abgethan, und die gemachte und angeſchriebene Schulden 
getilget werden. 8 

Den aoften Aug. N. holete fuͤr fein Weib beym Medico Artzney, 
und erzehlte mir, daß der liebe GOtt fie in ihrer Kranckheit zur Erkennt⸗ 
niß ihrer Suͤnden bringe. Sie ſey voller Sorgen, ob ſie denn wegen ih⸗ 
rer vielen und groſſen Sünden werde zu Gnaden kommen. Sie klagte 
mir ſchon neulich, daß ſie ſich in der vorigen Zeit fuͤr eine gute Chriſtin ge⸗ 
halten, und ietzt werden ihre Suͤnden ſo groß, daß ſie nicht wiſſe, ob ſie 
werde durchkommen. Ich ſprach ihr aber damals einen Muth ein, und 
heute gab ich dem Mann an ſie das Spruͤchlein mit: Kommet her zu 
mir alle, die ihr ꝛc., mit dem Verſprechen, ſie Morgen, gel. GOtt, 
zu beſuchen. Er ſolte ſie erinnern, daß dem lieben GOtt Aufrichtigkeit 
angenehm ſey, daher ſie mit den Suͤnden, die ſie im Gewiſſen druͤcken, 
rein heraus gehen ſolle, wo ſie mercke, daß ſie nicht zur Ruhe kommen 
koͤnne. Sie hat mich und meinen lieben Collegen durch ihren Mann um 
chriſtliche Fuͤrbitte anſprechen laſſen. N 

Wir hoͤren, daß nach der See zu in voriger Woche ein ſo heftiger 
Sturmwind geweſen ſeyn ſoll, als man in etlichen Jahren nicht verſpuͤret 
hat, daher viel Schaden an den Schiffen vor Charles⸗Town beſorget 
wird. Die groſſen Boote, welche von Savannah nach Charles⸗Town 
oder Friderica gehen wollen, ſind ploͤtzlich aus Furcht vor den angegan⸗ 
‚genen Sturm wieder zuruͤck gekommen. Das Korx iſt etliche Meilen 


uͤber 
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über Savannah, nach unſerm Orte zu gantz niedergelegt, und der Erde Anno | 


gleich gemacht. Wir haben zwar hier auch ſtarcken Wind gehabt, aber 1741. 
fo ſtarck lange nicht, als er von Savannah her beſchrieben wird. Auch Aug. 
hat GOtt allen Schaden in Feldern abgewandt. 
Den arſten Aug. Ich beſuchte vor der Erbauungs⸗Stunde zwey 
neben einander wohnende Familien, und ſagte ihnen verſchiedenes uͤber ! 
das Spruͤchlein: Sürchte dich nicht, du haft Gnade bey Gott fun⸗ 
den, und betete mit ihnen. Zwiſchen dem N. und ſeinem Weibe war eine 
Miß helligkeit wegen aͤuſſerlicher Dinge entſtanden, welche fie mir fo Elag- - 
ten, daß ich daraus ſchon verſtehen konte, es waͤre alles ſchon ſo gut als 
abgethan. Das Weib gab ſich ſelbſt, da ſie nachgedacht hatte, unrecht, 
welches ich ihr aus dem, was ihr bey der Copulation vorgelefen worden, 
noch weiter darthat. Sie erkennet ihr irdiſch⸗geſinntes mißtrauiſches 
Hertz, und wird Fleiß anwenden, auch dieſen Feind los zu werden. 
Ueber den Spruch Phil. 3, 19. Der irdiſch⸗geſinneten Ende iſt die 
Verdammniß, erſchracken ſie beyde. 
N. kam nach meiner Heimkunft zu mir, und ſagte, was er in N. 
vor ein Urtheil uͤber ſeine Hand aus dem Munde eines Bruch⸗Schneiders 
und Wund⸗Artztes hören muͤſſen, nemlich feine Hand ſey völlig verdorben, 
und nichts mehr uͤbrig, als daß ſie abgeſchnitten werde, ehe der kalte 
Brand oder der Krebs darzu komme, wozu er ſich auch reſolviren will. 
Sie brauchen in Purrysburg gern allerley gewaltſame Negers⸗Curen, 
ehe es die hoͤchſte Nothwendigkeit erfordert, daher rieth ich ihm, vorher 
ſich beſſer Raths zu bedienen, ehe er zu dieſem grauſamen Extremo 
ſchreiten lieſſe. Er hat an der Hand ſehr viele Schmertzen. Ich wuͤnſche 
und richte meine Unterredung mit ihm immer darauf, daß er ſeine Suͤn⸗ 
den, womit in Teutſchland, auf der Reiſe, und hier im Lande ſein Suͤn⸗ 
den⸗Maaß gehaͤufet worden, bußfertig erkenne, und um deßwillen Tag 
und Nacht zum HEren ſchreye ꝛc. Er lieſet fleißig in Arnds Wahren 
Chriſtenthum, da er ietzt Zeit genug dazu hat, er ruͤhmet es auch, daß er 
darin viel erkenne, was er vormals nicht erkannt hat. Bey mir giebt 
ers wol gut vor, N. aber giebt ihm und feinem Weibe ein ſehr ſchlecht Zeug⸗ 
niß: wie ich ſie denn auch dahin nicht bringen kan, daß ſie gute Gelegen⸗ 
heit zur Erbauung fleißig beſuchten, und etwa mit einem chriſtlichen 
aa 3 ſich durch Gebet und einfaͤltig Geſpraͤch zu erbauen, Bekannt 
aft ſuchten. 8 
| 0 N Den 23ſten Aug. N. hat dieſen Morgen durch feinen Nachbar bit⸗ 
ten laſſen, daß ich ſo bald als moͤglich zu ihm kommen moͤchte, er ache 
f olche 


I. 
Aug. 


— 
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Anno ſolche Dinge mit mir zu reden, die fein ewiges Heyl betraͤfen, ich möchte 


mich nicht ſaͤumen. Ich konte nicht eher als nach geendigtem Vormittags⸗ 
Gottes dienſt zu ihm hinaus gehen; da ich den gern den Medicum mitge⸗ 
nommen haͤtte, er hielte es aber vor unnoͤthig, war auch gut, daß ich 
mit dieſen N. den ich gar ſchwach auf dem Bette liegend antraf, allein re⸗ 
den konte. GOtt hat dieſen Suͤnder nun ſo in die Enge getrieben, daß 
er ſeine groſſe und recht abſcheuliche Suͤnden nicht laͤnger verbergen konte, 
ſondern er hatte fie erſt feinem Weibe kund gethan, die ihn aus nichtigen 
Urſachen, fie mir auch als vor dem Angeſichte GOttes aufrichtig zu ent⸗ 
decken, zwar hindern wollen, ſie hat aber nichts ausgerichtet. Er klagte, 
daß er wegen ſeiner groſſen Suͤnden groſſe Schmertzen in ſeinem Gewiſſen 
empfunden, er haͤtte in der vorigen Zeit aus Furcht der Schande und des 
Schadens nicht damit heraus gewolt, ietzt aber ſolle alles heraus, denn 
es ſey hohe Zeit, daß er zur Buſſe komme. Gott möchte ihn angreiffen, 
ſo hart er wolte, er wolle es gerne leiden, denn er haͤtte mehr als tau⸗ 
ſendmal die Hölle verdienet. Weil er auch den N. N. die ihn einige Wo⸗ 
chen zu einigen Geſchaͤften gebraucht, verſchiedenes Handwercks⸗Zeug 
entwandt hat, ſo begehrte er von mir, daß ich an ſie nach N. ſchriebe, 
und vernaͤhme, wohin es geliefert werden ſolle. Er begehrte ein paar 
fromme Saltzburger, einen Mann und ein Weib zu ſich, ihnen ſeine an 
ihnen begangene Suͤnde, auch feine Mord: Schläge (welche aber Gtt 
nach feiner Barmhertzigkeit abgewandt hat) hertzlich abzubitten. Er 
dictirte mir zum Anſchreiben alle feine Schulden, welche er verſprach wil⸗ 
lig abzutragen, wenn ihn GoOtt wieder aufkommen laſſe, uͤbrigens wolle 
er alles GOtt befehlen, der werde es ſchon zu bezahlen wiſſen. Das 
eib ſolle auch nach feinem Tode hingeben, was fie habe. Er begehrte 
von mir, die gantze Gemeine zu bitten, fuͤr ihn zu beten, daß ihn GOtt 
zur Buſſe bringe, und zu Gnaden annehme. Da er die gantze Gemeine 
geaͤrgert habe, ſo bittet er um Verzeihung: und wenn er ſich an ieman⸗ 
den beſonders verſuͤndiget, und ihm etwas ſchuldig wäre, das moͤchte 
man ihm fagen, er wolle es vor eine Wohlthat erkennen. Seinen Va⸗ 
ter hat er ſehr gekraͤnckt, und ihm viel Hertzeleid gemacht, ſo auch uns 8 
feinen Lehrern, welches ihm ſehr leyd thut, und hat mirs hertzlich mit 
Weinen abgebeten. Er bekannte, daß er unzaͤhlige Luͤgen geredet, auch 
geflucht und feinen Eheſtand ſehr Ärgerlich geführet habe, daß er nach dem 
Gottesdienſt und Mitteln des Heyls ſehr wenig gefraget, und ſchon an 


andern Orten zur Zeit des öffentlichen Gottesdienſts allerley liederlichen 


Weſen nachgegangen. Er erkannte es als eine Wohlthat, daß ihn GOtt 
ſo 
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fo hart angriffe, dadurch fen er in die Stille gebracht, und habe Zeit be: Ann 
kommen, nachzudencken und in Arnds Chriſtenthum zu leſen, da waͤren een 
ihm die Augen aufgegangen. Er bat ſich meine und meines lieben Collegen Aug 
Fürbitte ſehr hertzlich aus, und verſprach, ſich durch nichts irdiſches inn 
feinem Vorhaben, ſich von Hertzen zu GOtt zu bekehren, irren zu laſſen. 

Ich redete nach ſeinen Umſtaͤnden mit ihm, und empfahl ihn nach dem 
Gebet der Barmhertzigkeit GOttes, die ſo groß iſt, als er ſelber iſt, und 

die ſchon manchem groſſen Suͤnder um der Verſoͤhnung CHriſti zu theil 
worden. Ich gedachte bey dieſem Exempel an den König Manaſſe, der 
nicht eher zur wahren Buſſe kam, als bis ihm GOtt die bittere Früchte 
feines Suͤnden⸗Weſens am Leibe fühlen ließ. Er ſagte auch diß zu mir: 

Er dencke ietzt dran, was er von uns gehoͤret, aber nicht glauben wollen, 

daß nemlich der Menſch bey geſunden Tagen in ſeiner Sicherheit die Suͤn⸗ 

den nicht achte, wenn er aber aufs Krancken⸗ und Sterbe⸗Bette komme, 

ſo liegen ſie ihm ſo ſchwer als gantze Berge auf dem Gewiſſn. 

Den aaſten Aug. N. hatte geftern auch von feinen leiblichen Um⸗ 
ſtaͤnden mit meinem ſieben Collegen (dem Herrn Boltzio) geredet, und 
weil er verſprochen, dem Herrn Thilo davon Nachricht zu geben, ſo gieng 

ich deshalb noch geſtern Abend zu ihm, und bat ihn zugleich, den Mann 
zu beſuchen, damit er deſto beſſer urtheilen koͤnte, was zu thun ſey. Er 
fagte aber: die Umſtaͤnde wären fo ſchlecht, daß er glaube, es ſey nicht 
mehr zu warten, ſondern man ſolte den Mann mit eheſten nach Purrys⸗ 
burg bringen, damit das geſchehe, was der Doctor daſelbſt für gut er⸗ 
kannt. Weil nun der N. ſchon neulich mir davon geſagt, daß ich möchte  - 
ihm die Liebe erweiſen und mit dabey ſeyn, ſo hielte es mein lieber College 
auch fuͤr gut und noͤthig, daher reiſete ich dieſen Morgen hin zum N. nahm 
ihn ins Boot und giengen in GOttes Namen nach Purrysburg. Eben 
da ich in ſeiner Hütte war, kam die fromme Saltzburgerin, deren geſtern 
gedacht iſt, mit der er allein zu reden hatte, (der andere war ſchon ge⸗ 
ſtern da geweſen.) Ehe wir weggiengen, trugen wir dem lieben GOtt dieſe 
wichtige Umſtaͤnde vor. Die Saltzburgerin redete auch den N. beweglich 
zu, und ſo giengen wir in GOttes Namen fort. Unterweges habe man⸗ 
ches mit dem Manne geredet und ihm gezeiget, wie diß Strafen der Suͤn⸗ 
den waͤren, er ſolle GOtt fleißig bitten um rechte Erkenntniß und Be⸗ 
kenntniß der Suͤnden, und dieſelben nicht nur ſo uͤberhaupt erkennen und 
bekennen ꝛc. Dabey zeigte ich ihm, daß, wo die Suͤnde maͤchtig worden, 
die Gnade noch viel mächtiger ſeyi. Er erkennets wohl, daß die Urſache, 
warum er zur wahren Bekehrung nie mit Ernſt thun wolle, die ſey: er 
Americ. VIII. Sortſ. | 63 8 habe 
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Worten von ihm Abſchied: Siehe, ich bin bey euch alle Tage bis ꝛc. 
Der Doctor ſchnitte die abgeloͤſete Hand auf, und zeigete mir, wie alles 
verdorben ſey, ſie haͤtte nicht mehr koͤnnen zurecht gebracht werden, und 
waͤre es noͤthig geweſen, zu eilen. Des Nachmittags reiſete alſo in GOt⸗ 
tes Namen mit meinen Reiſe⸗Gefaͤhrten wieder fort, und kam des Abends 
geſund und geſtaͤrckt an Seel und Leibe nach Hauſe, ſo, daß ich noch Bet⸗ 
ſtunde halten konte. Der liebe GOtt gebe doch uns allen zu erkennen, 
welche Wohlthat es ſey, geſunde und alle Glieder zu haben: Er bekehre 
doch alle zu ſich, damit wir alle in den Stand geſetzt werden, von nun an 
alle Glieder zu ſeinen Ehren und des Naͤchſten Beſten zu gebrauchen. Der 
Herr Zuͤbli iſt willens, fleißig zu dem N. zu gehen, ihm aus GOttes Wort 
in ſeinen Seelen⸗ und Leibes⸗Noͤthen zu zureden, welches dem N. durch die 
Gnade OOttes wohl recht heylſam ſeyn wird. i 
Den 26ften Aug. Gegen die Zeit der Nachmittags: Schule kam 
ich (Boltzius) GOtt Lob wieder geſund in Eben Ezer an. In Savannah 
brachte ich bey der Obrigkeit Klage über die Uitchy- Indianer an, daß die: 
ſelben ſchon vorm Jahr viel Korn oͤffentlich und heimlich aus den Feldern 
und Fruͤchte aus den Gaͤrten weggetragen haben, und zu dieſer Jeit im⸗ 
mer dreiſter werden, daß ſie auch mit Pferden im Korn und Bohnen um⸗ 
her reiten, Stricke in Staͤllen abſchneiden, Milch, Butter, Waͤſche und 
was ihnen anſtehet, wegnehmen ꝛc. In Savannah werden eben dieſe 
Klagen gefuͤhret, und hat man da, weil ſie Gelegenheit zum Voll⸗Trin⸗ 
cken haben, noch weit mehr Ungelegenheit. Ich ſchrieb auch deswegen, 
da 
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da eben Gelegenheit vorhanden, an Herrn Gen. Oglethorpe, mit Bitte, Anne ö 
durch feine Autorität dergleichen Gewaltthaͤtigkeiten zu hindern, weil es! 41 \ 
ſonſt unter unfern armen Leuten, denen ohnedem ihre Nahrung fehr fauer Aug. | 
wird, betruͤbte Conſequentien geben würde. | 
Es iſt vor Savannah ein Schiff, das feinen Maſt im letzten Sturm 
verloren hat, angekommen. Es haben es die Spanier vor geraumer 
Zeit den Engelaͤndern weggenommen, und ein Kriegs⸗Schiff daraus ges 
macht, wodurch ſie den Engliſchen Schiffen ſehr viel Schaden gethan, 
und nur vor den letzten groſſen Sturm 2 Schiffe mit Reiß beladen, unweit 
Charles⸗Town, weggenommen haben. Die beyden Capitains und 
15 Schiff⸗Knechte, die in beyden Kauffmanns⸗ Schiffen geweſen, find 
als Gefangene in dieſes Kriegs: Schiff gethan, und wohl verwahret wor⸗ 
den. Vor Auguſtin aber wirfft der Sturm das Schiff in die Gegend 
Friederica, und weil die Spanier beſorgen, gefangen zu werden, fo reif 
ſen fie mit dem langen Boote aus, werffen die Canonen über Boord, 
bohren heimlich Loͤcher ins Schiff, und verſtopfen die Pompen, in der 
Meynung, das Schiff zu verſencken; die gefangene Engelaͤnder aber 
mercken die Schalckheit, und verſtopfen nach der Flucht der Spanier die 
Loͤcher, und kommen endlich mit gutem Winde an die Kuͤſten von 
Georgien. 
Jn 4 Wochen gehet ein Mann auf Erlaubniß und Koſten des Herrn 
Gen. Oglethorpe nach Engeland, um bey den Herren Truſtées etwas 
vortheilhaftes zu erhalten, derſelbe will uns Briefe mitnehmen, und fuͤr 
uns ausrichten, was wir ihm committiren wollen. Er iſt ſeines Hand⸗ 
wercks ein Toͤpfer, und hat bisher das Land und die Nachbarſchaft mit 
irdenen Geſchirr verſorget, und weil er ſonſt groſſe Geſchicklichkeit und 
guten Verſtand hat, ſo iſt er hinter das Geheimniß gekommen, eben ſo 
gutes Porcellain zu machen, als in China verfertiget wird, worzu er aber 
Vorſchub von den Herren Truſtées braucht. Er iſt in Penſplvanien ge: 
bohren, hat auch noch Vater und Geſchwiſter daſelbſt, findet aber in 
dem Climate unſerer Colonie ſehr viele Vortheile, daß er nicht wieder nach 
Hauſe begehrt, ſondern verſichert iſt, daß wenn die Herren Truftees nur 
in einen gewiſſen Punct willigen wolten, Leute von Neu⸗VYorck und Pen⸗ 
ſylvanien bey hunderten herziehen wuͤrden, als welche dort ſehr hart ar⸗ 
beiten muͤſten, und kaum ihre Lebens Mittel gewinnen koͤnten. Es iſt 
daſelbſt alles mit Volck uͤberhaͤuft, und giebt ſchon viel Beſchwerden. 
Mit den Teutſchen Leuten hielte ich am Montag Abends eine Betſtunde⸗ 
uͤber Joh. 8, 36. und ſtellete ihnen die sa auſſer, und die Selig: 
' \ 63 2 keit 
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Anno keit in CHriſto vor, vergl. v. 34.35. wiederholete auch kuͤrtzlich dasjenige, 
1741. was ich ihnen vor 4 Wochen über-Hebr. 1, 10. c. 13, 14. und Col. 3, 22. q. 
Aug. vorgetragen hatte. Von Engliſchen Familien wurde ich gebeten, ihre 


Kindlein zu taufen, welches auch theils Montags vor der Betſtunde, 
theils Dienſtags Vormittag geſchahe. 

In Purrysburg ließ ich dieſen Morgen unſer Boot voraus fahren, 
ich aber reiſete auf des Rund: Arztes Plantation zu N. kuͤrtzlich mit 
ihm zu reden und zu beten. Es iſt ihm der lincke Arm faſt gantz abge⸗ 
ſchnitten, daß nur noch ein Stumpf von ohngefaͤhr z Zoll zu ſehen iſt. Er 
hat vergangene Nacht ſehr groſſe Schmertzen gehabt, die auch wol, wie 
der Artzt ſagte, noch zwey Tage anhalten werden. Dabey kan er, wie 
er mir klagte, nicht beten, aber doch zu Gott, den er ſoviel beleidiget hat, 
und dem er doch noch in ſeinem Leben durch CHriſtum recht dienen wolte, 
ſeufzen. Ich erinnerte ihn des Spruͤchleins: Die Suͤnde iſt der Leute 
Verderben, mit dem Begehren, ſich fein Elend und tiefes Verderben des 
Hertzens immer beſſer aufdecken zu laſſen; denn die Seelen: Wunden 
koͤnnen nicht gründlich curiret werden, wo man nicht recht auf den Grund 
kommt, und alles ſchaͤdliche herausſchaft. Er ſey noch nicht auſſer Le⸗ 
bens⸗Gefahr, daher es deſto noͤthiger ſey, ſich mit Ernſt zum Sterben 
zu zubereiten. Der Wund ⸗Artzt verſorget ihn ſelbſt mit Eſſen und Trin⸗ 
cken auf die Weiſe, wie er es des Patienten Umſtaͤnden vor noͤthig erken⸗ 
net, dafuͤr ihm taͤglich 1 Sch. Sterl. gezahlet werden ſolle auffer dem Artzt⸗ 


Gelde, das wir nicht eher erfahren, als bis der Mann wieder curiret iſt. 


Es wird ſich ſehr hoch belaufen. Der Mann ſelbſt hat keinen Pfenning 
in feinen Vermoͤgen auffer die Feld» Früchte; daher werden wir wol die 
Unkoſten von dem Segen, den GOtt beſcheren wird, tragen muͤſſen, wel⸗ 
ches mit Hertzens Luſt und Freude geſchehen ſoll, wenn nur Gott feinen 
Zweck an dieſer Seele erreichen kan. Hierauf reiſete ich uͤber Zuͤblis 
Plantation nach dem Ufer des Savannah ⸗Fluſſes zu, wo das Boot, 
mich einzunehmen, anlaͤnden wolte, ich fand aber wegen des angewach⸗ 


ſenen Waſſers ſo viele Difficultaͤten und Gefahr, auf dieſen Wege, daß 


es nicht zu ſagen iſt. Der liebe GOtt hat es wohl gefuͤgt, daß Riedel⸗ 
ſperger, der mit zwey andern, wegen Pferd⸗Einkaufens nach Caroline 
geſchickt geweſen, ſich auf Herrn Zuͤblis Plantation fand, der mich auf 
feinen Schultern über die mit Waſſer angefuͤlleten Graͤben hindurch trug, 
und ſelbſt auf dem Boote mit nach Hauſe fahren konte, da er ſonſt auf 
Gelegenheit länger haͤtte warten muͤſſen, wenn ich nicht dieſen Morgen 
gekommen waͤre: und alſo war uns aus Gottes vaͤterlicher S 

eyden 
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deyden geholfen. Man kan ſich die elende Beſchaffenheit der Wege die⸗Anno 
ſes Landes wol in Europa fo arg und gefährlich nicht vorſtellen, als ſie 1741. 
wircklich find, und obgleich die Leute in Caroline viel Negers haben, fo Aug. 
kommt es doch nirgends zu rechter Ordnung und Einrichtung. Auch die⸗ 
jenigen, die ſich Herrn heiffen, und wenn fie zur Stadt kommen, zien⸗ 
liche Figur machen, muͤſſen ſich in Eſſen, Kleidern und Wohnungen ſo 
ſchlecht behelfen, als iemand unter uns, daß wir alſo wohl Urſach haben, 
Gott für feine über uns waltende Güte hertzlich zu preiſen. Die vorge⸗ 
dachten drey Maͤnner haben auf ihrer Reiſe Be fehr viel ausgeſtan⸗ 
den, und doch wenig ausrichten koͤnnen. on Jonathan Bryon, an 
den ich ſie recommendirt hatte, haben fie fo viel diebe und Gutes genoſſen, 
daß fie es nicht genug ruͤhmen Eönnen: haben auch in feinem Haufe, wo 
GOttes Wort reichlich wohnet, viel erbauliches geſehen und gehoͤret, 
welches was ſehr rares in dieſem Lande iſt. i 
Die Uirchy- Indianer haben auf einer dortigen Plantation auch 
Pferde weggetrieben, und ſonſt Inſolentien veruͤbt, daher man Ernſt 
und Vorſichtigkeit gebraucht. Wir ſtehen auch in Sorgen, daß ſie un⸗ 
ſere wenige Pferde auffangen und wegreiten, wie ſie es in Savannah und 
Alt⸗EbenEzer fo gemacht haben. Dieſen Abend habe der Gemeine ge⸗ 
ſagt, wie ſie ſich gegen dieſe diebiſche Rotte Verhalten ſolten, ihrer loß zu 
werden, und ſie nicht wieder herzulocken. Wir ſollen ihnen nichts ab⸗ 
kauffen, und keinen Umgang mit ihnen haben, auch ernſtlich bey ihrem 
üblen Verhalten gegen fie ſeyn. Je freundlicher man iſt, iemehr man 
nachgiebt, und ſich in Handel mit ihnen einlaͤßt (der ohnedem um Ver⸗ 
huͤtung alles Schadens von den Herren Truſtées ſcharf verboten iſt) ie 
eher hat man fie auf dem Hals und leidet Ungemach. Der Eigen⸗Nutz 
bringt immer Schaden. | | 
Den 27ſten Aug. Wir haben feit 14 Tagen faſt beftändig Regen⸗ 
Wetter gehabt, wovon der Savannah ⸗Fluß wieder fo hoch angewach⸗ 
ſen iſt, daß er aus den Ufern tritt, davon auch wol einiger Schaden 
an Bohnen, Kuͤrbſen, umgeworffenen Korn und Reiß entſtehen wird. 
Kieffers Leute ſind gemeiniglich uͤbel dran, als welche, wann das Waſ⸗ 
ſer austritt, an ihrer Arbeit gehindert und wol gar zum Fliehen genoͤthi⸗ 
get werden. Sie wolten bey dieſem hohen Waſſer, welches ſie an der 
Arbeit auf ihrer eigenen Plantation hindert, auf unſerer Seite Pech bren⸗ 
nen, und darzu auch ihre 2 Negers oder Mohren⸗Sclaven gebrauchen, 
welches wir aber, weil es wider die Landes ⸗Geſetze iſt, nicht zugeben 
koͤnnen, ob wir ihnen gleich ſonſt als u ya der Gemeine gem in 
| 3 allen 
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Anno allen billigen Dingen zu Willen ſeyn indem ſie ſich auch gegen die Gemeine 
1741. 


Aug. 


ſehr freundlich und dienſtfertig beweiſen. Sie haben von ihren Negers 
den Nutzen nicht, den ſie vermuthet haben, daher kommt ihnen geraume 
Zeit her die Reue darüber an, und koͤnnen ſie doch nicht, ihr Geld wieder 
zu bekommen, wieder bey andern anbringen. Sie haben bey Kauffung 
derſelb en dieſe gute Abſicht gehabt, ſie zur chriſtlichen Lehre anzufuͤhren, 
es iſt ihnen aber gegangen wie dem N. N. und andern, die ſich in Weit⸗ 
laͤuftigkeit eingelaſſen und keine Zeit finden koͤnnen, ihren Sclaven nur die 
erſten Buchſtaben der chriſtlichen Lehre beyzubringen, und man ſiehet es 
an dieſen und jenen, daß es ihnen nicht um die Seelen dieſer Sclaven, ſon⸗ 
dern um ihre Arbeit, und alſo um Eigen-Nutz zu thun geweſen. Zur 
Entſchuldigung wird von manchen vorgewandt, es waͤren die Negers ſol⸗ 
che dumme Köpfe, die nichts faſſen koͤnten, und man giebt ſich doch Feine 
rechte Muͤhe, nimmt ſich auch die Zeit nicht, ihnen nach und nach etwas 
beyzubringen. Ein Chriſt ſoll bey ſich und andern zuerſt trachten nach 
dem Reiche Gottes und nach feiner Gerechtigkeit, das andere ſoll ihm 
nach der Verheiſſung CHriſti in dieſer Ordnung zufallen: Hier im Lande 
aber iſts bey den meiſten Leuten, die auch beſſer als andere ſeyn wollen, 
umgekehrt: das zeitliche ſuchen ſie aus allen Kraͤften, und brauchen auch 
die Ihrigen, Freye oder Knechte, darzu, daruͤber mancher hinſtirbt, und 
muß eine ſchwere Rechenſchaft von ſolchen verkehrten Haushalten ablegen. 
Ich gedencke manchmal bey Betrachtung der Umſtaͤnde im Lande und in 
der Nachbarſchaft an die Worte Pauli: Die da reich werden wollen, 
die fallen in Derfuchung und Stricke. Gottes Ordnung iſt: Im 
Schweiß deines Angeſichts ſolt du ꝛc. Blieben die Leute bey dieſer 
weiſen Ordnung Gottes, und lieſſen ſich begnügen mit dem, was er ih⸗ 
nen bey ihrer Arbeit zufallen lieſſe, wie viel Ungelegenheit, Unruhe und 
harte Umſtaͤnde wuͤrden wegbleiben? Gott mache die Unſrigen klug, 
und fuͤhre ſie immer mehr in die Einfalt und Vergnuͤgſamkeit! Es ge⸗ 
ſchiehet durch die Negers hin und wieder viel Schaden, und werden von 
und unter ihnen die greulichſten Dinge veruͤbt, daraus aber leider! ihre 
Herren wenig oder nichts machen, wenn ſie nur ihre Arbeit thun. In 
Savannah habe ich von der Obrigkeit ein neues Exempel gehoͤrt, was 
das vor Schaden thut, wenn ein Herr Negers und weiſſe Leute zu Dienſt⸗ 
boten hat. Die Dinge, welche bey dem Fort Auguſtin vorgegangen ſind, 
ſind ſo ſchrecklich und heßlich, daß ich mich ſcheue, ſie mit der Feder aus⸗ 
zudruͤeken. Es find beeydigte Zeugen da, daß die veruͤbte Grauſamkeit 
und ungeheure Bosheit nicht geleugnet werden kan, und bin ich = der 
brig⸗ 


\ 
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Obrigkeit erſucht worden, unſer kleines Boot mit einigen Leute hinauf Anno 
juſchicken, daß zwey Negers und zwey Teutſche Kinder, nemlich ein Knabe 1741, 
und ein Maͤgdlein herunter geholet, und die Negers ſamt ihren Herren, Aug. 
als Theilhaber an der ſchaͤndlichen Sache nachdruͤcklich (vielleicht mit dem 
Leben) abgeſtraft, dieſe beyde Kinder aber aus ihren Klauen errettet wuͤr⸗ 
den. Die Kinder gehoͤren dem Manne zu, der als ein frommer Knecht 
in meinem Hauſe vor zwey Jahren geſtorben, und deſſen aͤlteſte Tochter 
an einen Saltzburger verheyrathet, die beyden andern Maͤgdlein aber in ei⸗ 
nem andern Hauſe ſind. 5 

Den 2gſten Aug. Einige Leute werden in dieſem Sommer ziemlich 
ſtarck vom Fieber angegriffen, und weiß ich nicht was die Urſache iſt, daß | 
wir an unſerm Orte fo viel und langwierige Fieber haben, und in Savannah | 
und Purrysburg hoͤret man wenig davon. N. N. hat es ſo heftig, daß 
er im Paroxiſmo auſſer ſich iſt und fabelt. Ich ſagte ihm zu ſeinem Troſt 
das Spruͤchlein: Denen die Gott lieben muͤſſen alle Dinge, und alſo 
auch Kranckheit zum beſten dienen. Er hatte mit den Seinigen im 
Buch Tobiauͤ gelefen, darin er für ſeine Haus⸗Umſtaͤnde da Weib und 

beyde Kinder kraͤncklich ſind, mancherley guten Unterricht und Troſt ge⸗ 
funden. Was Cap. 12,12. ſteht, desgleichen einige andere Dinge, wa⸗ 
ren ihm verdächtig vorgekommen, daher er mich befragte, und mit mei⸗ 
ner Erklärung wohl zufrieden war. Ich ſagte ihm dabey, daß die Apo- 
erypha, (darunter auch diß Buch Tobia gehoͤre,) keine göttliche ſondern 
menſchliche an ſich zwar in den meiſten Stücken gute Bücher wären; doch 
hieſſe es immer: pruͤfet alles und das Gute behaltet. Soviel es ſeine 
Kräfte zulaſſen, unterrichtet er den N. N. und fein Weib treulich Maid 
bezeuget, daß der Mann Faͤhigkeit habe, und Eyfer im Lernen beweiſe. 

Sein Weib iſt zwar fo faͤhig nicht, fie faſſet aber doch eines und das an⸗ 
dere, und wird, wo ſie das gelernete mit dein Manne fleißig wiederhölet, 
auch ſchon nachkommen. Gott ſegne den guten Zufpruch des redlichen 
N. an ihren Seelen! Sie ſind lange, faſt wie N. und ſein Weib, geweſen, 
und waͤre hohe Zeit, daß ſie einmal mit Ernſt zur wahren Bekehrung 
thaͤten. Der Mann gehoͤret unter die Erulanten, die gleich dem Abſa⸗ 
lom, mit einem boͤſen Gewiſſen aus einem Lande ins andere lauffen, und 
alſo beſſer dandlaͤufer als Exulanten heiſſen moͤgen. Er iſt ſchon in Preuſ⸗ 
ſen geweſen, weil es ihm aber da nicht angeſtanden, wieder weggelaufen 
und endlich hieher gekommen. Ach wenn doch alle in dieſem Lande, die 
mit einem boͤſen Gewiſſen uͤber die See gekommen, ſich moͤchten an Ab⸗ 
ſalom ſpiegeln, und in Demuth und Buſſe dem beleidigten und 125 
5 tt, 
| | 2 
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f Anno GOtt, im Namen FEfu CHriſti, zu Fuſſe fallen, an ſtatt daß ſie dar⸗ 
7741. über leichtſinnig und ſicher find, weil ſie, wegen ihrer in andern Laͤndern 
Aug. veruͤbten Miſſethaten, hier weiter keine Strafe beſorgen. Es giebt ſolche 

deute in Georgien und Caroline gar viel, die in Teutſchland nach veruͤbten 
Uebelthaten den Händen der Obrigkeit entflohen ſind. Man hoͤrt ſein 
Wunder, wenn die teutſchen Leute in Savannah von ihren Landsleuten, 
die mit ihnen über See gekommen, erzehlen. Das Urtheil, das iemand 
von Holland gefaͤllet, daß nemlich dorthin, weil es niedrig liegt, allerley 
Unflath der Secten und Sectirer fließt, möchte man ſonderlich auf Ame⸗ 
rica appliciren, indem nicht nur die aller abſurdeſten Secten und Mey⸗ 
nungen geduldet werden, ſondern auch die ſchaͤndlichſten Dinge unge⸗ 
ſtraft hingehen, wenn nur die Miſſethaͤter aus einer Provintz in die an⸗ 
dere kommen koͤnnen. | 

Die Indianer haben auf den Plantationen viel Muthwillen veruͤbt 
und Schaden gethan, davon ich mir heute eine ſpecielle Nachricht geben 
ließ. Sie haben ſo gar Schweine erſchoſſen, das Rind⸗Vieh mit Pfer⸗ 
den und Hunden verjagt, Hemden aus den Waſch⸗Zubern und vom 
Zaun, neue Schuhe, Saltz, Haus⸗Geraͤthe aus den Huͤtten, und 
Korn aus dem Felde weggenommen, und mit den Pferden die Bohnen 
zertreten, auch Milch, Butter, Brodt ꝛc. ohne Erlaubniß gegeflen, 
und eine groſſe Menge Pferſich weggetragen. Von Alt⸗EbenEzer hatten 
fie zwey Pferde weggeritten, weiche aber der Engelaͤnder mit Gewalt 
wieder geholet hat, und von Seiten der Indianer gar keinen Widerſtand 
gefunden. Ein demuͤthiges und gläubiges Gebet wird ſowol in den 
Kranckheiten der Zuhoͤrer, als auch in dieſer Pruͤfung das beſte Mittel 
ſeyn, uns dieſer Noth zu erwehren, und die Hertzen dabey aus dem Worte 
Gottes aufzurichten. Doch follen auch die erlaubten aͤuſſerlichen Mittel 
dieſe wilde ungebetene Gaͤſte von unſerm Orte zu ſchaffen, oder ſie in ihrer 
Bosheit zu hindern, gebraucht werden. 

Den zoſten Aug. Es wurde heute über das Evangelium Luc. 1y, 
ar. ſq. ein heylſamer Unterricht fuͤr Geſunde und Krancke ertheilt, und 
hat uns der treue GOtt ſowol bey Ausfuͤhrung dieſer Materie, als 
auch bey den Eingangs⸗Worten Joh. 5, 14. Siehe zu, du biſt geſund 
worden ꝛc. vielen Segen zur Erbauung geſchenckt. Es iſt wol hoͤchſtnoͤ⸗ 
thig, aus der heiligen Schrift unterrichtet zu ſeyn, wie wir uns in ge⸗ 
ſunden und krancken Tagen, nach GOttes Willen, verhalten ſollen, 
da Geſundheit und Kranckheit bey uns noch immer abwechſelt, welches 
alles Chriſten mit gantz andern Augen, als natuͤrliche Menſchen in 

thun 
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thun pflegen, anſehen muͤſſen. Wer denckt dran, daß es eine fo groſſe Anne 
unde ſey, die neue noch ſchwerere Gerichte nach ſich ziehet, wenn der 1741. 
enſch nach erlangter Geſundheit, ohnerachtet alles guten Verſprechens Aug. 
und Vorſatzes, ſeine alte Suͤnden⸗Wege fortgehet? es iſt manchem 
ſchon etwas aͤrgers wiederfahren, und ſind wol deutliche Exempel ſol⸗ 
cher Gerichte unter uns zu erkennen geweſen, nur daß ſie von den blin⸗ 
den und ſichern Leuten nicht erkannt werden. Es wurde hiebey den Zu⸗ 
hoͤrern das wichtige 2sſte Capitel des zten Buchs Moſis mit nach Hauſe 
zum Nachleſen gegeben, darin Dinge ſtehen, die uns in dieſem Lande auch 
recht beſonders angehen, und daraus man ſehen kan, daß die Suͤnde 
die Urſache fo vieles Uebels iſt, das ſich auch in dieſem Lande und in der 
Nachbarſchaft findet. i Se r 
Nach Sonnen. Untergang hatten wir einen ſehr ſtarcken Platz⸗Re⸗ 
gen, mit Wind, Donner und Blitz, darin ſich der majeſtaͤtiſche und 
heilige GOtt den Gottloſen zum Schrecken und Warnung, ſeinen Kin⸗ 
dern aber zur kindlichen Furcht und demuͤthigen Ehrerbietung gegen einen | 
ſo heiligen GOtt abermals geoffenbaret hat. Man hoͤrt nicht, daß von 1 
den hieſigen ſtarcken Donner⸗Wettern durch Entzuͤndungen einiger | 
Schaden entſtanden, auſſer daß man wol an den Baͤumen im Walde 
Merckmale von Einſchlagen antrifft. Jacob Kieffer erzehlte mir neulich, 
daß, als er in Charles⸗Town geweſen, ein Weib daſelbſt vom Wetter an 
der Haus⸗Thuͤre getoͤdtet worden, ihren Kindlein aber „daß fie in den 
Armen gehabt hat, ſey kein Haar oder Faden verletzet worden: welches, 
ſo viel mich erinnere, das erſte Exempel iſt, das mir hier im Lande be⸗ 
kannt worden, daß durch den Donner etwas angezündet oder beſchaͤdi⸗ N 
et worden. | 
g Den arſten Aug. Fromme Weiber unter uns halten, ſobald es 
nur ſeyn kan, ihren Kirchgang, daß ſie bald zu ihrer Erbauung dem oͤf⸗ 
fentlichen Gottes dienſt mit beywohnen Eönnen: das macht, ſie ſind begie⸗ 
rig nach der vernuͤnftigen lautern Milch, als die ietztgebohrnen Kindlein, 
wovon natuͤrliche Menſchen und Maul⸗Chriſten nichts wiſſen „ ſondern 
3 aus den einfaͤltigſten und beſten Handlungen der Gläubigen 


SEPTEMBER. 
Dien iſten Sept. Der vedliche N. N. hat ein gar heftig Quartan⸗ Sept 
Size „in deſſen Paroxyſmo er etlichemal sn auſſer ſich geweſen. 
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Anno Herr Thilo ſchickte ihm durch mich etwas Aetzney, und traf ich ihn in feiner 


Sammer über den Catechiſmo an, aus welchem er mit Andacht und Eyfer 
den Rupr. Zittrauer und ſein Weib unterrichtete, ob er gleich ſchon einen 
ſtarcken Anfall vom Fieber hatte, welches mir eine gar heylſame Erinne⸗ 
rung gab, bey Ausrichtung des Amts alle Commoditaͤt, auch wol bey 
vorfallenden Umftänden durch Gottes Gnade die noͤthige Leibes⸗Pflege 
bey Seite zu ſetzen: denn die Zeit iſt bey Lehrern und Zuhoͤrern ſehr kurtz. 
Er nahm die empfangene Artzney/ nach der Vorſchrift des Medici, bald 
ein, und GOtt erhoͤrte ſein Gebet, daß er unter der Fieber⸗Hitze beym 
pölligen Gebrauch feines Verſtandes und der Gemüths- Kräfte blieb, 
daß er in ſeiner Cammer den ganzen Vortrag uͤber die vorhabende Hiftorie 
aus 2 Sam. 14. mit der Wiederholung des vorhergehenden aͤnhoͤren konte. 
Er ließ mich nach der Stunde zu ſich rufen, und erzehlte, daß ihm GOtt 
abermal aus ſeinem Worte einen groſſen Segen geſchenckt, und werde er 
in feinem Gemuͤthe recht gedrungen, mir gewiſſe Dinge, die ihm in ſeinem 
Gewiſſen ſehr wehe thun, zu offenbaren, er koͤnne nicht eher zur Ruhe 
kommen. Es betraf etliche Jugend⸗Suͤnden, daran auch guten theils 
die Unvorſichtigkeit der Eltern mit ſchuld geweſen. Es thut groſſen 
Schaden, wenn Eltern, die ſich manchmal wegen Armuth nicht anders 
helfen koͤnnen, ihre Kinder beyſammen ſchlafen laſſen, welches ein Punct 
iſt, daruͤber wir auch die Eltern in unſerer Gemeine erinnern muͤſſen, 
hierin chriſtliche Vorſichtigkeit zu beweiſen. Er ſagte mir den Spruch 
Jeſ. 44, 22. welcher ihn in ſeiner Gewiſſens⸗Noth ſehr aufgerichtet, dem 
ich die theuren Worte aus Jeſ. 43, 24. 25. beyfuͤgte, und ihm die gnaͤdige 

cBergebung, wie aller, alſo auch der ietzt bekannten, Suͤnden, aus die⸗ 
ſem Evangelio ankuͤndigte. Er bat mich, fleißig auf ihn acht zu haben, 

und ihm ſeine Fehler zu ſagen, er wolle mir ſehr dafuͤr dancken. Er hielt 

ſich gantz unwerth und untuͤchtig, daß wir ihn bisher zu mancherley noͤthi⸗ 

gen Gefchäften in der Gemeine gebraucht haben; ich wieſe ihn aber auf 
das Spruͤchlein Zac. 1,3. So iemand unter euch (wer es auch unter 
den Gläubigen iſt) Weisheit mangelt, der bitte von Gott, der ꝛc. 
von ihm kommen alle gute und vollkommene Gaben ⁊ꝛc. er giebt ſie ein⸗ 
faͤltiglich den Einfältigen, und macht fie tuͤchtig etwas zu ſeyn, zum Lobe 
ſeiner Herrlichkeit. Wir vernahmen an den Exempel Davids, daß 
chriſtliche Eltern und andere wahre Chriſten nicht nur daruͤber ſchmertzlich 
betruͤbt ſind, wenn ihre Haus⸗Genoſſen ein gottloſes Leben fuͤhren, und 
Aergerniß geben, ſondern auch daruͤber, wenn ſie nicht durch wahre Be⸗ 
kehrung zu CHriſto kommen, und ſeiner Gnade zur Fuͤhrung eines heiligen 
| | Fan Lebens 
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Lebens theilhaftig werden wollen; denn es findet ſich in ihnen der Sinn Anne 
EHriſti, der nach der Errettung der Menſchen recht hungerig und durſtig 1741. 
iſt. Dieſen Sinn findet dieſer N. bey aller Armuth des Geiſtes auch in Sept. 
ſich, und duͤrfte er daher bey allen Gefuͤhl ſeines Elendes am Gnaden⸗ 
Stande nicht zweifeln. Daß der liebe David den Bruder⸗Moͤrder 
Abſalom ohne reelle Strafe, wider das ausdrückliche Gebot des HErrn, 
wieder zu Gnaden angenommen, war eine groſſe Schwachheit an ihm, 
dafuͤr ihn auch der HErr ſelbſt durch dieſen Abſalom, allen Eltern zur 
Warnung, ſcharf genug gezuͤchtiget hat. Es iſt diß ein Zeugniß, daß er 

ſich das Exempel Eli nicht recht zu Nutze gemacht hat. Daher die Unſri⸗ 

en oft erinnert werden, ſich das Exempel Eli und Davids bey der Kinder⸗ 

ucht beſſer zu Nutze zu machen, Liebe und Ernſt in goͤttlicher Weisheit zu 
gebrauchen, welches aber keine andere als bekehrte Eltern zu thun vermoͤ⸗ 

gen, die des Geiſtes der Zucht (rwPeoweus) theilhaftig worden find; 

wie denn die Abſicht GOttes gantz verkehrt wird, wenn unbekehrte Leute 

in den Eheſtand treten, oder unbekehrt bleiben, und Kinder zeugen, die 

fie dem Gott, der ſie gegeben, nicht wieder zu zufuͤhren wiſſen. Doch 
iſt es nicht allemal der Eltern Schuld, wenn die Kinder nicht wohl gera⸗ 
then, weil das wahre Chriſtenthum nicht mit dem Gebluͤte mitgetheilet 
wird, ſondern mit Kampf erlangt und bewahret werden muß; iſt alſo der 
Schluß unrichtig: Weil die Kinder nichts taugen, muͤſſen die Eltern 

auch nicht viel nutz ſeyn ꝛc.; Ueber frommer Eltern Kinder, die vor andern 
zum rechtſchaffenen Weſen gute Gelegenheit haben, kommen, bey deren 
Verachtung, groſſe Gerichte, wie in dieſer Hiſtorie, desgleichen an dem 

Hauſe Hiobs, zu ſehen. 5 15 

N. der mit ſeinem Weibe auch das Fieber hat, ſahe es vor kein 

Zorn = fondern Gnaden⸗Zeichen GOttes an, daß unfere Gemeine mehr 

als andere Leute in dieſem Lande mit Kranckheit heimgeſucht werde. Ich 

erinnerte ſie, immer beſſer die Urſache alles Uebels und auch der Kranck⸗ 8 
heiten einſehen zu lernen, welches die Suͤnde ſey. Obgleich die Suͤnde 

don Anfang her fo viel Ungluͤck auf dem Erdboden angerichtet, und noch 

täglich anrichte, fo werde fie doch von leichtſinnigen und ſichern Leuten ge⸗ 

liebet, welches ein Zeugniß des tiefen Verderbens des menſchlichen Her⸗ 
gens ſey. Werde die S uͤnde recht erkannt und gefuͤhlet, ſo entſtehe ein 
ernſtlicher und beftändiger Haß dargegen als eine unflätige und hoͤchſt⸗ 
gefaͤhrliche Sache, und weil man ſich ſelbſt daraus nicht erretten, und 

neuer Anfaͤlle erwehren kan, ſo gehe das Sehnen nach dem Erloͤſer und 

Seligmacher CHriſto an, der auch gern zugreife und Rettung thue. In 
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Anno der wahrhaftigen Uebergabe des Hertzens an CHriſtum beſteht die Haupt⸗ 
1741. Sache der Bekehrung, welche hernach im beſtaͤndigen Kampf gegen al⸗ 
Sept. les, was uns von CHriſto abziehen will, fortgeſetzet werden muß. 


N. findet auch immer beſſer dieſen Weg zu feinem Heyl, als welcher mei⸗ 
nem lieben Collegen mancherley Dinge aufs neue bekannt, die ihm, weil 
das Hertz noch falſch geweſen, groſſe Hinderniſſe gemacht haben. Er 
hat an dem N. N. einen Mit⸗Streiter gefunden, und wie ſie einander im 
Suͤnden⸗Weſen ziemlich gleich geweſen, ſo hoffe, fie werden von nun an 
teyde in Verleugnung ihrer ſelbſt und der Welt nach der Crone ringen. 

Bey Abſalom, den GOtt nicht gleich in ſeinen Suͤnden hingeriſſen, 
ſondern lange Zeit zur Buſſe Raum gelaſſen, erinnerten wir uns der groſſen 
Geduld und Langmuth, mit welcher der HErr uns alle, auch die Boͤſe⸗ 
ſten, nicht nur in dem zuruͤck⸗gelegten Auguſt⸗Monath, ſondern auch den 
Sommer hindurch, getragen hat. Ihm allein iſts bekannt, ob nicht man⸗ 
cher unter uns über kurtz oder lang, wie die Blätter an den Baͤumen, ver⸗ 
welckt und abfaͤllt; daher die Zuhoͤrer ermahnet wurden, ihr Haus in 
Zeiten zu beſtellen, und die Gnade GOttes in CHriſto, die ſchon laͤngſt 
fuͤr ſie parat gelegen, mit Buſſe und Glauben zu ſuchen. Der liebe GOtt 
iſt, da CHriſtus eine ewige Erloͤſung und Verſoͤhnung geſtiftet, viel be⸗ 
reitwilliger arme Sünder zu Gnaden anzunehmen, als David in Abſicht 
auf ſeinen ungerathenen Sohn Abſalom geweſen. Sein Hertz hat ſchon 
laͤngſt nach ihnen verlangt (2 Sam. 14, 1. nach dem Hebr.) Wir wur⸗ 
den zugleich an dem Exempel Joabs vor ſolchen guten Wercken gewarnet, 
welche der ſelige Lutherus fplendida vitia nennet. Joab machte ſich viel 
Mühe, den Abſalom bey David zu Gnaden anzubringen, und war alſo 
ein Friede⸗Stifter, welches ihm aber, da es aus einem faulen ſtinckenden 
Grunde des Eigen⸗Nutzes und falſchen Abſichten hergekommen, vor 
Gott wenig geholfen hat. Matth. 6, 22. 23. | 8 
Den 2ten Sept. Die letztlich hier geweſene Indianer haben mit ih⸗ 
ten Pferden auch das Rind⸗Vieh der Gemeine auseinander geſcheuchet, 
welches zwiſchen den Plantationen und des Waͤyſen⸗Hauſes Cowpan 
auf die Weide gehet, daher die deute die wenigen Pferde, die wir ietzt ha⸗ 
ben, zuſammen genommen und ausgeritten ſind, ſie wieder zuſammen zu 
bringen, nachdem ſie zu Fuſſe wenig haben ausrichten koͤnnen. Dieſe 
boͤſe Menſchen haben dißmal viel Schaden gethan. Die lieben Zuhörer 
haben ſonſt viel Beſchwerlichkeit, indem die Baͤren und Woͤlfe noch im⸗ 
mer viele Schweine zerreiſſen, auch an Korn groſſen Schaden thun. 
GoOtt wolle in Gnaden mit uns handeln, und groͤſſern Schaden abwen⸗ 
den, 
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den, auch helfen, daß fich alle dasjenige mercken, was 3 B. Mof. 26. zu Anno 
finden iſt, da wir ſehen, daß Gott auch wilde Thiere und andere ſchaͤd⸗ zr. | 
liche Dinge zur Zuͤchtigung feines Volcks in feinen Haͤnden hat. Wolten Sept, 
wir alle in EbenEzer unter Groſſen und Kleinen den HErrn von Hertzen 
fuͤrchten, ſo wuͤrde er gar leicht, nach angefuͤhrtem Orte „die ſeinem Volck 
gegebene Verheiſſungen, mit Abnehmung des Creutzes, an uns erfüllen 
 Bönmen, und wann auch mancherley Prüfungen herein braͤchen, müfte 
uns in dieſer Ordnung doch alles zum Beſten dienen. Ich hoffe GbOtt 
wird fortfahren, Liebe und Ernſt zu gebrauchen, damit noch alle zu ihm 
gezogen werden. EN | | 
Dtäenzten Sept. Weil mein lieber College morgen, geliebts Gott, h 
gedenckt nach Savannah zu reifen, fein Amt unter den teutſchen Leuten da: | 
ſelbſt zu thun, fo habe an die Obrigkeit eine Specification des Schadens, 

den die Indianer letztlich an unſern Ort gemacht haben, aufgeſetzt, die 

ich mitſchicken will, und moͤchte ſie wol hernach an den Herrn Gen. Ogle⸗ 

thorpen gelangen. Ich hoffe, es werde den armen Leuten der erlittene 

Schaden einiger maſſen erſetzt, auch durch gehoͤrige Mittel vorgebeuget 

werden, kuͤnftigen Schaden zu verhuͤten. ne * 

Des Sanftlebens Ehegehuͤlfin hat ein junges Soͤhnlein zur Welt 

gebohren, welches dieſen Nachmittag in feinem Haufe iſt getauft worden. 

Sie iſt von einer ſtoͤßigen Kuhe beſchaͤdiget worden, und doch hat der gnaͤ⸗ 

dige G Ott groͤſſern Schaden abgewendet, wofuͤr wir feinem Namen nebſt 

den Gevattern Lob und Preis gebracht haben. N 

Den aten Sept. N. erzehlte mir, daß ihm der liebe GOtt zwar 

ein groſſes Maaß der Traurigkeit, aber auch der Freuden eingeſchenckt 

habe. Er habe ſeine Suͤnden noch nie ſo, als dißmal, gefuͤhlet, es ſey aber 

alles vorbey, und ſein Hertz voller Troſt in CHriſto. Obees gleich in ſei⸗ 

nem Haufe viel Creutz gebe, indem alle die Seinen das Fieber haben, fo 

ſey er deshalb doch nicht im geringſten bekuͤmmert: es werde alles gut wer⸗ 

den. Er ſagte mir etwas aus Joh. 1., da ihm ſehr eindruͤcklich ſey, daß 

einer dem andern Gelegenheit zu CHriſto gegeben, der fie auch alle, die 

ſich zu ihm bringen laſſen, ohnerachtet ihrer Schwachheiten, ſehr gnaͤdig 

angenommen. Ich wieſe ihn darin auf den Spruch: Aus feiner Sülle 

haben wir alle genommen Gnade um Gnade. Dieſe Fuͤlle ſtehe 

uns auch offen, denn JEſus ſey ein Heyland aller Menſchen. Auch re⸗ 
commendirte ich ihm Jeſ. 38., darin ſtehet: Siehe, um Troft war mir 

ſehr bange ꝛc. BEINEN a FERIEN 
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Anno Den sten Sept. Kieffers leiden auf ihrer Plantation, nebſt den 


Nachbarn ſehr groſſen Schaden, denn die Kuͤrbis, Bohnen, Rüben, 
Reiß ꝛc. verderben bey anhaltenden Regen im Waſſer, das die gantze 
Plantation uͤberſchwemmet hat, und weil der Wind und die Baͤren viel 
Korn umgeworfen haben, ſo muß es auch im Waſſer verfaulen. Unſte 
Leute, die etwas auf niedrigem Lande gepflantzt haben, werden auch viel 
leiden, und wolle ihnen GOtt Gnade geben, ſich recht darein zu ſchicken. 
Möchten wir nur die zuͤchtigende Hand Gottes erkennen, und in Buſſe 
und Demuth kuͤſſen! ſonſt find nach 3 B. Mos. 26. noch aͤrgere Dinge zu 
gewarten. i | | 

N. N., der am Leibe kraͤncklich iſt, klagte über den Mangel des Pas 
bens CHriſti in ihm. Gott haͤtte ihn vor einiger Zeit eine goͤttliche Trau⸗ 
rigkeit wegen ſeiner Suͤnden erfahren laſſen, ihm auch die Verſicherung 
der Vergebung derſelben geſchenckt, es waͤre aber ietzt alles wie todt in 
ihm. Ich ermunterte ihn zum inbruͤnſtigen Gebet, durch welches, wenn 
es im Namen CHriſti geſchicht, alles zu erhalten ſey. Zugleich warnete 
ich ihn vor Zerſtreuungen in vielerley Dinge. Eins iſt Noth ꝛc. 

Den sten Sept. Es hat geſtern und heute immer heftig geſtuͤrmet, 
und mag es zur See ſehr uͤbel Wetter und groſſe Gefahr geben. Es wur⸗ 
de heute der oͤffentliche Gottesdienſt in der Stadt gehalten, und war mir 
es erfreulich, daß unſere liebe Zuhoͤrer, welche als die ietztgebohrnen 
Kindlein begierig ſind nach der vernünftigen lautern Milch, weder Re⸗ 
gen noch boͤſen Weg geſcheuet haben, von den Plantationen zur Anhoͤ⸗ 
rung des goͤttlichen Worts herein zu kommen; welche Treue ihnen der 
gnaͤdige GOtt auch wol durch das füffe Evangelium wird vergolten ha⸗ 
ben. Wir hatten aus dem ordentlichen Evangelio dißmal zum Text die 
wichtigen Worte Matth. 6, 33. Daraus wir des HErrn CHriſti Be⸗ 
fehl und Verheiſſung erkannten, und uns zum Eingang das herrliche 
Spruͤchlein Jeſ. 48,18. zu Nutze machten. Es waren fuͤnf Perſonen 
von Purrysburg herauf gekommen, denen der Herr hoffentlich, gleich⸗ 
fals wie mir und andern, einen Segen aus ſeinem Wort wird geſchenckt 
haben. Es wurde auch heute angezeiget, daß wir uͤber vierzehn Tage ge⸗ 
dencken unſer GOttes⸗Haus mit Gebet, Lob⸗Lieder und Betrachtung 
des goͤttlichen Worts einzuweyhen, und das heilige Abendmahl mit de⸗ 
nen, die ſich wuͤrdig dazu zubereiten wuͤrden, zu halten. Die Eltern 
wurden gebeten, auch ihre Kindergen nicht zurück zu laſſen, als welche ja 
ein conſiderabler Theil der chriſtlichen Kirche, und unſere Hoffnung, ſind, 
an ihnen kuͤnftig chriſtliche Einwohner zu haben. Es heißt von vr 

us 
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Aus dem Munde der jungen Kinder und Saͤuglinge haſt du dir Anno 
ein Lob zugerichtet, und alſo ſoll unſer und ihr Lob, welches der Heilige 1741: - 
Geiſt auf eine uns unbekannte Weiſe in ihren zarten Hertzen wirckt, ver⸗ Sept. 
einiget, und über fie, eben wie über andere, der Segen im Namen des 
Drey⸗Einigen Gottes gegeben werden. i. 9 
K.ieffers Familie hat wegen Ueberſchwemmung von ihrer Plantation 
ſchon geſtern müffen flüchtig werden, und haͤlt ſich an unſerm Orte auf, 
welches ihnen eine groſſe Hinderniß an ihrer Arbeit iſt, und faſt ihre gantze 
Ernte verdirbt. Gott hat ſie durch ſein Wort ſchon ſo weit gebracht, 
daß fie ſich in feinen Willen ſchicken, und mit feiner Führung wohl zufrie⸗ 
den find. Die ietzige Ueberſchwemmung übertrifft diejenige, welche 
wit im Fruͤhling hatten, da ſie auch nach unſerm Beduͤncken auſſerordent⸗ 
lich war. GOtt drücke allen das heutige Evangelium, und ſonderlich 
die theuren Worte, durch den Heiligen Geiſt tief ins Hertz: Trachtet 
am erſten nach dem Reiche GOttes, und nach ſeiner Gerechtig⸗ 
keit, fo wird euch ſolches alles zufallen, fo werden wir nicht noͤthig 
haben, uns uͤber die widrigen Dinge, welche uns hier begegnen, zu be⸗ 
kuͤmmern, und gleich heydniſchen Hertzen wegen der Verſorgung aͤngſt⸗ 
lich zu thun. Seinen Freunden giebt ers ſchlafend, er laͤßt ihnen ihre 
Nothdurft ſo wunderbar zufallen, daß fie oft nicht wiſſen, woher diß und 
das kommt, dergleichen Proben der guͤtigen Vorſorge des himmliſchen 
aters wir gar manche an unſerm Orte gehabt, welche uns im Glauben 
ſtaͤrcken ſollen. Wir laſen heute beym Beſchluß des Gottesdienſtes auſ⸗ 
ſerordentlich z B. Moſ. 26., welches, wie ich hernach vernahm, guten 
Eindruck gegeben. Denn Anfechtung lehret aufs Wort mercken, und 
die Erfahrung macht alles deutlicher. Gott gebe Gnade, daß wir alles, 
was uns begegnet, nicht als ohngefehr, ſondern als aus der Hand GOt⸗ 
tes herkommend, anſehen, daß wir ihm fuͤr ſeine Guͤte dancken, und 
ihm in feinen Zuͤchtigungen bußfertig zu Fuſſe fallen?? 
Dien zen Sept. Der Sturm in der Nacht war recht fürchterlich, 
und wurde davon der heftige Regen ſehr ſtarck durch die Wände in mem 
Haus getrieben. Wie mag es nicht in andern Haͤuſern und Hütten ein⸗ 
gedrungen ſeyn? Ein Mann von den Plantationen hielt an, ihm und an⸗ 
dern zu Weisen behuͤlflich zu ſeyn. Ein gemiffer Capitain hat dem Herrn: 
Gen. Oglethorpe und auch nir verſprochen, mit dem erſten Trading 
Boote, das bey uns vorbey gehet, einige Buͤſchel Weitzen zum Samen 
ju ſchicken, es find aber der Gelegenheiten ſchon viel hier vorbey gegangen, 
Und iſt noch nichts hergeſchickt. Ich werde ſehen, ob unſere Leute, 970 
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19 Anno ich einen Brief an dieſen Capitain mitgegeben, etwas mitbringen werden. 

| 1741. Dieſer Saltzburger erzehlte mir, daß das Waſſer noch nie ſo hoch gewach⸗ 

Sept. ſen als dißmal, und da geſtern noch das Korn an niedrigen Orten aus 

dem Waſſer hervorgeraget, ſo habe es der heftige Wind vergangene 

Nacht gantz umgeworfen, daß nun alles im Waſſer liege. Im Fruͤh⸗ 

linge ſind ſie wegen des hohen Waſſers am fruͤhen pflantzen verhindert 

worden, daher es ietzt noch nicht einmal ſo reif, als auf dem trocknen Lande 

ift, folglich iſt der Schade, den die guten Leute leiden, gar groß. Da⸗ 

bey war mir erfreulich, und gereichte zu meinem Troſt, daß ſich dieſer 

Mann uͤber den Schaden, den er und ſeine Nachbarn haben, nicht bekuͤm⸗ 

merte, fondern glaubte, Gott werde ſonſt eine Hülfe ſchaffen, und 

was er mit einer Hand nimmt, mit der andern leicht wieder geben koͤnnen. 

Es geſchiehet diß wol um des willen, auf daß diejenigen, die rechtſchaffen 

ſind, offenbar, und ihr zuverſichtliches Vertrauen von andern, die es 

durchs Wort des Evangelü in ſich noch nicht haben wircken laſſen, un⸗ 
terſchieden werde. „ eine e 

Den gten Sept. Geſtern früh referirten ein paar Maͤnner von den 

Plantationen, daß Peter Reiter an dem lincken Fuß groſſen Schaden ge⸗ 

nommen, und ſich um deßwillen ſehr nach Herrn Thilo und mir ſehne. 

Wir reiſeten miteinander heraus, und da ich mich kaum uͤber das Waſ⸗ 

ſer ſetzen laſſen, wurde ich von Lacknern benachrichtiget, daß die Zimmer⸗ 

ebnerin zwey Toͤchter zur Welt gebohren, und weil ſie ſehr ſchwach, ſo 

wurde gewuͤnſcht, fie fo bald als möglich zur heiligen Taufe zu befördern. 

Der Mann ſelbſt hat ſich indeß viel Muͤhe gegeben, über das hohe Waſſer 

nach der Stadt zu kommen, und die Rheinlaͤnderin als Heb⸗Amme zu 

ſeinem Weibe zu holen, und wuſte bey ſeiner Verweilung nicht, daß 

Gott feinem Weibe durch die Beyhuͤlfe ihrer Nachbarin ſchon durchge⸗ 

holfen, welches ihm, da er die anſcheinende Noth unter ſeinem Hin⸗ und 

Herlaufen dem barmhertzigen GOtt durch hertzliches Seufzen vorgetra⸗ 

en, eine ſehr groſſe Glaubens⸗Staͤrckung war, und mir gab Gott ein 

icht, in das mir fo lieb gewordene Spruͤchlein: Seinen Freunden 

giebt ers ſchlafend, item: Es wird euch ſolches alles zufallen. 

Die Rheinländerin hat es bey fich nur geſtern wieder beſchloſſen, ſich von 

niemanden mehr als Heb⸗Amme, und in andern Fällen, gebrauchen zu laſ⸗ 

fen, und heute zeigete GOtt, daß er auch ohne ihre Hülfe Rath ſchaffen 

koͤnne, obwol die Bacherin, die ſonſt wegen ihrer gruͤndlichen Froͤmmig⸗ 

keit bey iederman lieb und werth iſt, ſehr kranck darnieder liegt. Es war 

ein gar weiter Weg zu Fuß bis auf Zimmerebners Plantation; ce 
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wuͤnſchte ich, daß der HErr die ſchwachen Kindlein bis zum Empfang Anus 
der heiligen Taufe möchte leben laſſen, welches auch geſchehen: ja fie har: 174t. 
ten ſich, wie die Nachbarin erzehlte, zufehens erholet und waren ſtaͤrcker Sept. 
worden. Wir lobten mit den frommen Gevatter⸗ Leuten den gnädigen 1 
Gott, und verrichteten die Handlung in feiner heiligen Furcht. | 
Ueber der N. N. Unglauben und Ungeduld wurde geklagt, ſie klagte 
ſich auch ſelbſt an, und lernet ihr Hertz zu ihrer Beſchaͤmung immer beſſer 
erkennen. Nach der Erbauungs⸗Stunde, welche nebſt der Wiederho⸗ 
lung des letztlich vorgetragenen über 2 Sam. 14, 21-27. gehalten wurde, 
konte ich erſt zu dem gedachten Patienten kommen, mit dem ich zur Noth⸗ 
durft aus GOttes Wort redete, und mit ihm und den Anweſenden betete. 
Er ſcheinet geraume Zeit her ein bußfertiger Suͤnder zu ſeyn, und greifft 
ihn der liebe GOtt, der ſo gern der Menſchen Bekehrung und Heyl 
beſchleuniget, um deßwillen wieder ſo hart an, daß er die Hinderniſſe 
der Bekehrung durch ſeine Gnade aus dem Wege ſchaffe, und die Mittel, 
dazu zu gelangen, deſto ernſtlicher gebrauche. Er hat geſtern Abend 
mit ſeinen Nachbarn einen ſehr groſſen Baͤr, der dem Korn Schaden ge⸗ 
than, auf einen Baum gejagt und angeſchoſſen, und weil er nicht fallen 
wollen, hat man den Baum umhauen wollen; mittlerweil will der Baͤr 
auf einen andern Baum ſpringen, faͤllt aber, wie ein junger Ochs oder 
wie ein groſſer Sack Korn herunter, und ſchlaͤgt dieſen N. N. zu Boden, 
davon er doch weiter keinen Schaden bekommen, als daß der gantze lincke 
Fuß bis auf die Huͤfte entweder ausgerenckt, oder ſonſt beſchaͤdiget wor⸗ 
den, davon er ſehr groſſe Schmertzen empfindet. Es iſt mit ihm ſehr gut 
reden, da er nach der Erbauung und um ſein Heyl bekuͤmmert iſt. Sein 
Nachbar erzehlte mir, daß er ihm mit weinenden Augen ſein Verderben 
des Hertzens geklaget habe ꝛc. 
Mein lieber College traf mich bey feiner glücklichen Zuruͤckkunft von 
Savannah noch auf den Plantationen an, und brachte ein paar Briefe 
mit, welche aus Europa an uns geſchrieben waren. Die Herren Tru- 
ges geben durch den Herrn Verelſt eine ſehr gnaͤdige Antwort auf mei⸗ 
nen Brief vom 29ſten Dec. P. a. indem fie nicht nur die laͤngſt begehrte 
71 Pfund Sterl. für die Schweitzeriſche Leinwand, deren mehrmal im 
Diaris gedacht worden, an die Correſpondenten des Herrn Schlatters 
in St. Gallen auszahlen laſſen, ſondern auch die Unkoſten unſerer Muͤhle 
voͤllig approbiren, und nach Savannah Ordre geſchickt haben, dieſelben 
an uns zu bezahlen: erbieten ſich auch zum Bau der Reiß⸗Muͤhle Geld 
herzugeben, wenn ihnen die Unkoſten vorgeſchlagen wuͤrden. Gott ſey 
Americ. VIIII. Sortſ. 7 gelo⸗ 
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Anno gelobet fuͤr dieſe Gabe, welche er uns zu dieſer Pruͤfe⸗Zeit, die wegen des 


ſtarcken Waſſers uͤber die Muͤhle ergehet, zufallen laͤßt, wodurch die 
Frommen nicht wenig im Glauben geſtaͤrcket und encouragiret, die Un⸗ 
glaͤubigen aber beſchaͤmet werden. Eine fromme Heb⸗Amme in dem lie⸗ 
ben N. hat an iemanden unter uns, wegen gewiſſer hingeſchriebenen Um⸗ 
ftände, einen chriſtlichen ſehr langen Brief geſchrieben, und darin allerley 
ſehr noͤthige aus Erfahrung geſchloſſene Mittel angezeiget, in dieſen und 
jenen bedencklichen Dingen, darinn bisher guter Rath unter uns theuer 
geweſen, recht zu verfahren. Gott vergelte ihr dieſe Wohlthat, auch 
die wircklichen Mittel, die in einem Kiſtlein noch nachkommen werden. 
Wir praͤpariren uns zur Einweyhung unſerer Kirche, und macht der HErr 
ſelbſt neue præparatoria, uns ein neu Lied in den Mund zu legen, daß 
wir ihn vor die vorigen und ietzigen, ja im Glauben und Hoffnung fuͤr die 
kuͤnftigen, Wohlthaten demuͤthig und inbruͤnſtig loben ſollen. Wie wun⸗ 
derbar handelt GOtt mit uns! in der vorigen Woche habe mancherley 
Kummer gehabt, und in dieſer Woche giebt er ſchon wieder manche Ma⸗ 
terie zur hertzlichen Freude uͤber ſeine vaͤterliche Vorſorge; wie er denn 
mich Armen ſchon am Sonntage aus ſeinem Wort gar ſonderbar erquickt 
und geſtaͤrckt hat, mich auch heute gar ſchoͤne Fruͤchte von dem verkuͤn⸗ 
ie Evangelis an den Zuhoͤrern ſpuͤren laſſen. Hallelujah! Soli Deo 
loria! 

Den gten Sept. Ich wurde heute aufs neue darinn beftätiget, was 
ch unlängft nach Europa aus unferer bisherigen Erfahrung geſchrieben, 
daß nemlich das hieſige gute wohl ausgearbeitete Land unter goͤttlichen 
Segen nicht nur hundertfaͤltig, ſondern wol tauſendfaͤltig traͤgt, wel⸗ 
ches andern faſt unglaublich vorkommen moͤchte. Ein Weib brachte mir 
teutſches Korn oder Rocken, es auf Begehren eines gewiſſen vornehmen 
Wohlthaͤters nebſt andern Samen nach Europa zuſchicken. Sie hat vor 
ein paar Jahren nur drey Koͤrnlein ſolch Rocken oder teutſches Korn aus 
Indianiſchen Korn, fo von Penſylvanien ins Land gebracht worden, aus⸗ 
geleſen und gepflantzt, woraus ſie zur Zeit der Ernte ein gantzes Saͤcklein 
voll, einer Rock⸗Taſche gleich, lauter ſchoͤne volle Körner bekommen hat. 
eon einem einigen Koͤrnlein find in die 170 ſchoͤne Aehren gewachſen. 
Eben ſo reichlich waͤchſt der Waitzen, Gerſten, Haber ꝛc. So hat mir 
einmal ein Saltzburger ein eben ſolch Saͤcklein Bohnen gezeiget, welche 
alle aus einer eintzigen Bohne, oder (wie ſie dieſe Frucht hier heiſſen) 
rothen Indianiſchen Erbſe gewachſen war. Diejenigen Leute, welche in 
dieſem wuͤſten mit ſchaͤdlichen Thieren erfuͤlletem Lande gleichſam das Eiß 
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brechen muͤſſen, leiden bey aller Fruchtbarkeit des Landes gleichwol viel. Anno 
Ihre Nachkommen aber werden es, wo fie GOtt fürchten, zu genieſſen 1741. 
haben. Es iſt ein Land, darinn faſt alles waͤchſt, und find allenthalben sept. 
gute Vieh⸗Weyden. Heu zu machen iſt eine ſehr leichte Sache: denn 
das beſte Gras waͤchſt da, wo Frucht geſtanden hat, recht erſtaunlich, 
und iſt zur Zeit nur den Einwohnern zur Laſt. Das allerbetruͤbteſte in 
dieſem Lande iſt die excefliv - groſſe Bosheit und Afotie der meiſten Ein: 
wohner, ſonderlich gegen die Indianer zu, welche wol unter denen, die 
in des Landes Dienſten und guter Bezahlung ſtehen, vornemlich im 
Schwange gehet. Man muß ſich entſetzen, wenn man ſich nur ein wenig 
nach dem Verhalten der Leute hin und wieder erkundiget; und iſt daher 
kein Wunder, wenn man auch von groſſen Gerichten GOttes hoͤret, die 
freylich nicht ausbleiben konnen. Ich weiß kein Exempel, daß ſolche 
Leute (wie man ſagt) auf einen gruͤnen Zweig kommen, ob es wol das An⸗ 
ſehen hat, daß ſie mit ihrem Vieh und andern Handel viel gewinnen, auch 
in gutem Sold ſtehen, ſondern ſie verſchlingen ihr Gut mit Huren, und 
verlieren es auf andere Weiſe. Gott wolle drein ſehen, und den Herren 
Truftees: als Landes⸗Obrigkeit viele Weisheit verleihen, allem Uebel, 
das den Fluch uͤber das Land ziehet, zu ſteuern, und auch in dieſer Colonie 
den 85. Pſalm in die Erfüllung gehen laſſen. | | 
Zimmerebner zeigte heute an, daß feine beyden Kindergen, eines 
geſtern Abend, und das andere dieſen Morgen geſtorben ſind. Sie wur⸗ 
den beyde dieſen Nachmittag auf den Plantationen, (wo auch, wie in 
der Stadt in der Gegend der Kirche, ein Platz zum Kirch⸗Hofe auserſe⸗ 
hen iſt,) begraben. 8 N 
N. hat fih ſchon in N. auf grobe Weiſe verſuͤndiget, und GOtt hat 
es nach ſeiner Weisheit und Heiligkeit ſo gefuͤget, daß es nun heraus 
kommen iſt, und wuͤnſche ich von Hertzen, daß es zu ſeiner wahren Be⸗ 
kehrung dienen moͤge. Ich hatte ihn zu mir beſtellt, wobey er nach der 
Urſache in ſeinem Hertzen geforſcht und daruͤber in einige Furcht kommen 
war. Er war doch ſo aufrichtig, daß er alles haar klein bekannte. GOtt 
wolle uns Weisheit verleihen, allem Uebel unter uns recht nach ſeinem 
Wort zu begegnen, daß es theils chriſtlich abgethan, theils mehrerer Ver⸗ 
führung und Seelen⸗verderblichem Schaden vorgebeuget werde. Einer 
ſagte mir vor etlichen Tagen, daß ihn die Hiſtorien des Alten Teſtaments 
nie ſo ſehr ins Gemuͤthe gedrungen, als ſeit der Zeit ſeines Falles. Es 
wachen bey dieſer Gelegenheit, da uns GOtt ſolche lebendige Spiegel des 
tieffen menſchlichen Verderbens, und ſeiner darbey geuͤbten Gerichte vor⸗ 
\ ER | halten 
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Anno halten laͤſſet, viele alte Suͤnden auf. Es moͤchte ſonſt manchem er⸗ 


1741. 
Sept. 


gangen ſeyn, wie dem Feld⸗-Hauptmann Joab, der aus dem gnaͤdigen. 
Bezeugen Davids gegen den Bruder-Moͤrder Abſalom 2 Sam. 14,22. 
ſchloß, David haͤtte ihn auch pardoniret, worin er ſich aber ſehr betrog, 
und das Gegentheil zu ſeinem Erſtaunen am Ende feiner Tage 1 Kon. 2, 
31.32. erfahren mußte. Wie ſchrecklich iſts, ſich der alten ſchon vergeſſe⸗ 
nen Suͤnden Vergebung einzubilden, und ſie vor dem Richter-Stuhl 
CHriſti noch in dem Schuldbuch Gottes angeſchrieben zu finden, und 
dafuͤr ewige Strafe zu leiden! | 

Den ıoten Sept. Der Saltzburger N. empfindet die Gnaden⸗ 
Züge GOttes an feiner Seelen ietzt wieder kraͤftig, und weil er dabey vie⸗ 
len Leibes⸗Schwachheiten unterworffen iſt, ſo glaubet er ſicherlich, es 
thue der liebe GOtt noch einmal einen ernſten Gnaden-Grif nach ihm, 
wenn er den wieder ausſchlagen ſolte, möchte es nicht gut für ihm ſeyn. 
Man muß mit ihm ſehr vorſichtig verfahren, wenn man ſein Gemuͤth 
nicht avertiren will, und habe ich etliche Wochen her darauf gedacht, 
und bequeme Gelegenheit geſucht, ihn beſonders einer Sache zu erinnern, 
und ihn zum Erkenntniß der Suͤndlichkeit derſelben zu bringen; Heute gab 
der HErr Gnade, daß ich zu meinem Zweck bey ihm etwas ausrichtete. 
Ich hatte aus dem ſehr gnaͤdigen Verhalten Davids gegen ſeinen unge⸗ 
rathenen Sohn Abſalom aus 2 Sam. 14. mein Gemuͤth voll von der unbes 
greiflich groſſen Barmhertzigkeit GOttes, nach welcher er auch denen 
Suͤndern, die ſchon verlohren ſcheinen Matth. 18, 1. und gleichſam einen 
Fuß ſchon in der Hoͤllen haben, mit Liebe und Ernſt nachgehet, und ſich 
uͤber die Wiederkehr eines bußfertigen Suͤnders aufs hoͤchſte freuet, wie 
aus der lebhaften Vorſtellung des lieben Heylandes Luc. 15. erhellet, Jer. 
31,1820. Von dieſer lieblichen Materie ſagte ich ihm verſchiedenes, mel⸗ 
dete auch, daß ich Gelegenheit wuͤnſchte, mit ihm einmal im Felde bey 
ſeiner Arbeit allein zu reden, weil man wegen ſeines ſchlechten Gehoͤrs gar 
laute reden muß. Er wuͤnſchte es auch, und ſagte, er wuͤßte es ſchon, was 
ich mit ihm reden wolte, er haͤtte es neulich aus einigen Reden meines lie⸗ 
ben Collegen verſtehen koͤnnen: es wuͤrde ihm ſehr lieb ſeyn, er haͤtte es 
laͤngſt gewuͤnſcht, haͤtte aber nicht das Hertz gehabt, davon anzufangen. 
Ich warnete ihn vor feinen groſſen Affect des Zorns und Erbitterung, weil 
er aus der Erfahrung wuͤßte, welchen Schaden er davon gehabt, auch 
dadurch habe der Feind das goͤttliche Wort erſtickt und geraubet. Sobald 
ihn dergleichen Uebel anfalle, ſolle er lieber beten, als ihm im geringſten 
nachhaͤngen, ſonſt wuͤrde dem lieben GOtt fein gutes Werck bey ihm 95 

g 8 oft 


Diarium. | 1107 


oft und wohl bis ans Enden verdorben. Es wuͤrde in den erſten Anfällen Anno 
wohl ſehr hart halten, dieſe zur Natur gewordene ſuͤndliche Gewohnheit 1741. 
und boͤſe Gemuͤths⸗Neigungen zu baͤndigen, JEſus aber werde ihm auf Sept, 
ſein ernftliches Gebet Kraft geben, zu überwinden , und werde es ihm | 
ſodenn durch die Gnade deſſelben nach und nach immer leichter werden. 
Schon hier gaͤbe der gute Heyland einem ieden glaͤubigen Ueberwinder eine 
Art der Crone, in einen neuern Zufluß der Gnade; was werde nicht end⸗ 
lich nach ausgehaltenen Streit und erlangtem voͤlligen Triumph in der ſe⸗ 
ligen Ewigkeit erfolgen! Er wolte gern wiſſen, was das heiſſe, alle ſein 
Heyl in nichts anders als allein in CHriſto ſuchen, welches ich ihn theils 
an dem Exempel des verlohrnen Sohns, theils aus 4 Mof. 21. an dem Ex⸗ 
empel der toͤdtlich verwundeten Iſraeliten, die bey dem Gefuͤhl ihres ver⸗ 
dienten Todes mit Reu und Schmertzen ihre Retirade, ſo gut ſie konten, 
zu dem Zeichen des Heyls nehmen mußten, deutlich zu machen ſuchte. 
Und da er meynete, Glaͤubige muͤßten es in dieſem Leben zu ſolcher Voll⸗ 
kommenheit bringen, daß ſie auch keine Reitzungen zur Suͤnden ꝛc. mehr 
leiden duͤrften, ſo gab ich ihm auch darin noͤthigen Unterricht. 
Dien uten Sept. Nach dem Vortrage aus dem letzten Stuͤck der 
Hiſtorie aus 2 Sam. that ich den Zuhörern, fo wol auf den Plantationen 
als dieſen Abend in der Betſtunde, kund, wie der freundliche GOtt fort⸗ 
fahre, auch zu dieſer ietzigen Pruͤfungs⸗Zeit, die über die Mühle und 
Felder ergangen, die Fußſtapfen ſeiner vaͤterlichen Vorſorge fuͤr unſere 
Gemeine deutlich ſpuͤren zu laſſen, indem er die Hertzen der lieben Herren 
Truftees darzu gelencket hat, daß fie die Unkoſten der 51 5 gern tra⸗ 
gen, auch zum fernern Bau der Reiß⸗ und Stampf⸗Muͤhlen ſoviel Geld 
hergeben wollen, als darzu moͤchte erfordert werden. Die Unglaͤubigen 
unter uns, welche um deswillen in der Arbeit bey der Muͤhle ziemlich un⸗ 
ordentlich geweſen, weil nicht baare Bezahlung vorhanden, wurden 
hierdurch ſehr beſchaͤmet, andere aber, welche in Vertrauen auf goͤtt⸗ 
liche Guͤte ihre Arbeit treulich dabey gethan, wurden im Glauben mit uns 
geſtaͤrckt, und zum neuen Fleiß ermuntert. Es laſſe GOtt uns dieſe neue 
Huͤlfe nicht umſonſt um dieſe Zeit, da wir uns zur Einweyhung der Kirche 
zubereiten wollen, wiederfahren, ſondern wolle uns deſto mehr zur Be⸗ 
wunderung ſeiner Guͤte und zum Preiſe ſeines Namens, auch zur hertzli⸗ 
chen und eyfrigen Fuͤrbitte für unfere liebe Wohlthaͤter auſmuntern. Wir 
moͤgen wol mit andern Glaͤubigen aus Pf. 20, 6. ausrufen: Wir ruͤh⸗ 
men, daß du uns huͤlfſt, und im Namen unſers GOttes werffen wir 
Panier auf. i 55 
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Ich beſuchte auf den Plantationen die beyden Patienten, die Bache⸗ 


1741. rin und den Peter Reiter, und redete und betete mit ihnen, ſoviel meine 


So 
3e 


E 


dt. Kraͤfte zulieſſen. An beyden wird wohl der Herr JEſus feine gnaͤdige 


Abſicht ihres Kranckſeyns erreichen, davon ihre Ausdrucke und hertzliches 
Bezeugen ſehr gute Hoffnung geben. Sie erkennen, was dieſes vor 
Gnade iſt, wenn GOtt die Hertzen in die Stille bringen und in eine Wuͤ⸗ 
ſten führen kan, da er freundlich mit der Seelen reden, und fein ange⸗ 
fangen Werck weiter fuͤhren will. Peter Reiter erkennet ietzt beſſer, wel⸗ 
che Wohlthat es ſey, in geſunden und krancken Tagen das Evangelium 
zu haben, und bedauret es hoͤchſtens, daß die N. mit den Ihrigen in ihrer 
jaͤmmerlichen Blindheit wegziehen will. 

Den izten Sept. Es iſt heute unſern Zuhörern Gelegenheit gegeben 
worden, ſich der reichen Barmhertzigkeit GOttes, die ihnen theils in der 
alten Kirch⸗Huͤtte, theils in meinem Hauſe durch die Predigt des Evan⸗ 
gelii und Genuß der Heil. Sacramenten wiederfahren, danckbarlich zu 
erinnern, und ſich zu pruͤfen, ob der liebe GOtt bey allen ſeine gnaͤdige 
Abſicht erreichet habe. Lehrer und Zuhoͤrer haben ſich in der gewoͤhnli⸗ 
chen Sonntags⸗Betſtunde vor GOtt gedemuͤthiget, und ihm alle gegen 
fein Wort, Sacramente und Gnaden - Zuge des Heiligen Geiſtes began⸗ 
gene Untreue demuͤthig im Namen JEſu CHriſti abgebeten, und ihn um 
Weisheit zur Verkuͤndigung und um treue Anwendung ſeines Heil. Worts, 
welches er uns auch in der neuen Kirche ſchencken wird, hertzlich angefle⸗ 
het. Und da auch uͤber 8 Tage bey chriſtlicher Einweyhung dieſes zu & Ok⸗ 
tes Ehren erbaueten Kirchleins das Heil. Abendmahl gehalten werden ſoll, 
ſo gehet unſer Sinn und Vorhaben dahin, es unter ſeinem Beyſtande 
und Segen ſo zu gebrauchen, als wenn es das erſtemal in unſerm Leben 
waͤre ꝛc. Es hat ſich eben fo gefüger, daß ietzt der Ordnung nach im Ea⸗ 
techismo das fuͤnfte Haupt⸗Stuͤck vom Heil. Abendmahl oͤffentlich zu 
betrachten folget, woraus dißmal die beyden erſten Fragen durch catechi⸗ 
ſiret worden. Zum Eingange vernahmen wir die ſehr troͤſtlichen Worte 
des 23. Pſalms: Der Err iſt mein Hirte, mir wird nichts mangeln, 
er weidet mich auf einer grünen Auen, und fuͤhret mich zum fri⸗ 
ſchen Waſſer. Ueber das Evangelium Luc. 8, 11. q. wurde eine Betrach⸗ 
tung angeſtellet von der Auferweckung der Glaͤubigen zum ewigen 
Leben, dabey r) auf die Gewißheit und 2) auf die Herrlichkeit der⸗ 
ſelben geſehen wurde. Die Eingangs: Worte waren genommen aus 
Joh. 5,28. 29. Gott ſegne auch das heute verkuͤndigte Wort zu feinen 
Ehren und unſerer Seligkeit =. 


N. N. 
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N. N. und ihre Weiber entziehen fich auch der äufferlichen Anhörung Anno 
des goͤttlichen Worts, welches uns und die frommen Zuhoͤrer zum Seuf: 1741. 
zen beweget. Sie follen es wiſſen, und werden es einmal zu fpäte erfah⸗ Sept. 

ren, daß ihnen das Reich GOttes nahe geweſen, und wird es den Hey: 
den im Lande am juͤngſten Gerichte ertraͤglicher ergehen, denn ſolchen Leu⸗ 
ten, wie es der zukünftige Richter ſelbſt deutlich anzeiget Luc. 10. Aus 
den Spruͤchen: Wer euch hoͤret, der hoͤret mich, wer euch aber ver⸗ 
achtet ꝛc. it. Gehorchet euren Lehrern und folget ihnen ꝛc. machen ſie 
ſich nichts. GOtt erbarme ſichs! | 
Den aten Sept. Es iſt ſchon zu Anfange der vorigen Woche eines 
Waͤyſen⸗Maͤgdleins Mutter von Savannah zu uns gekommen, ihr 
Maͤgdlein zu beſuchen, und ſich hier aus Gottes Wort zu erbauen. Sie 
ae heute etwas mit mir zu reden; Da fie denn auch ein Zeugniß von 
dem Guten, fo der HErr ihrer Seelen erzeiget hat, ablegte. Sie wuͤn⸗ 
ſchet ie eher ie lieber aus ihrem freywilligen (obwol guten) Dienſt los zu 
ſeyn, und ſich beſtaͤndig in Eben Ezer aufzuhalten. Sie trauet es dem 
himmliſchen Vater zu, er werde ihren armen Leib hier eben ſo wol als in 
Savannah verſorgen, er habe ſie gelehret, durch ſeine Gnade mit allem 
ufrieden zu ſeyn. Ihrem Maͤgdlein hat der liebe Gott im geiſtlichen und 
fablichen hier ſehr viel Gutes erzeiget, woruͤber die Mutter, die ſich ihrer 
vorigen elenden Umſtaͤnde noch wohl erinnert, ſehr erfreuet, und zum Lobe 
Gottes erwecket, auch an dem Gebet und guten Geſpraͤch des Maͤgdleins 
erbauet wird. Sie iſt ein hertzlich frommes Weib, und recht begierig = 
nach der vernünftigen lautern Milch. 1 5 5 
Den ısten Sept. N. N. iſt hertzlich froh, wenn ihm einer von uns 
zuſpricht, und ihn durch Gebet und Wort Gottes auf ſeinem Krancken⸗ 
Lager erbauet. Er lernet die Suͤnde als die Urſache alles Uebels bußfer⸗ 
tig erkennen, und wolte lieber lahm bleiben, als mit geſunden Fuͤſſen 
GOtt feinen Wohlthaͤter wieder beleidigen, da er ſich gar wohl erinnert, 
welche Suͤnden⸗Wege er von Jugend ja Kindesbeinen an gegangen iſt, 
und ſeinen Leib und Seele zur Verunehrung ſeines Schoͤpfers und Heylan⸗ 
des gemißbrauchet hat. Er legte heute, da ich auf ſein ſehnlich Begehren 
zu ihm kam, ſeine Beichte ſo ab, daß ich zwar uͤber den Betrug der Suͤn⸗ 
den, deren er ſich ſchuldig weiß, entſetzte, doch im Hertzen freuete, daß GOtt 
es bey dieſer Seele durch ſein Wort und durch das Zucht⸗Mittel der aͤuſſer⸗ 
lichen Truͤbſal fo weit bringen koͤnnen, daß er einen rechten Greul, Eckel 
und Haß an allen Sünden hat, und Darüber ſehr klagt, daß fein Hertz noch 
ſo hart iſt, und die Buß⸗Thraͤnen nicht flieſſen wollen. Er weiß, welchen 
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Anno Schaden ihm andere junge Burſche gethan, und da er ſich mit ihnen auf 


17 L 
Sept. 


vielerley Weiſe ſehr verfündiget hat, fo wird er fie folcher Suͤnden⸗Wege 
erinnern, damit fie auch zur Buſſe kommen. Er iſt von Natur ſehr bloͤde, 
doch wird ihm der liebe GOtt eben wie Nicodemo Joh. 7, 50. helfen, alle 
Menſchen⸗Furcht zu uͤberwinden. Er bedauret es ſehr, daß ſeine Eltern 
ſo wenig Aufſicht auf ihn gehabt, ihn in der Blindheit aufwachſen laſſen, 
und allen Willen verſtattet, daher er in ſehr groſſe Suͤnden verfallen iſt. 
Es iſt zwar eine Hoffnung bey ihm aufgegangen, JEſus werde ihm als eis 
nen groſſen Suͤnder gnaͤdig ſeyn, es will aber dieſe Hoffnung bald wieder 
verſchwinden ꝛc. Ich laſe ihm paraphraſtice den 130. J ſalm vor, und gab 
ihm ſolche Lehren, die ihm zum rechten Ausharren in der Buſſe, zum Treu⸗ 
ſeyn in der empfangenen Gnade (Ap. Geſch. 3,26.) und zum ſorgfaͤltigen 
und anhaltenden Gebrauch der Mittel des Heyls noͤthig ſind. Er hat in 
ſeiner Haushaltung ietzt, da er nicht fort kan, den Schaden, daß ihm die 
Hirſche des Nachts die Bohnen wegfreſſen, uͤber welche er vorher faſt den 
gantzen Sommer hindurch gehuͤtet hat. Auch die Baͤren wuͤrden ihm viel 
Korn verderben, wenn er es nicht durch andere Leute abnehmen und ins 
Haus tragen lieſſe. Es hat ihn daruͤber einiges Mißvergnuͤgen ankommen 
wollen, doch hat es ihm GOtt bald beftegen und uͤberwinden helfen. 

Mein lieber College war dieſen Morgen zu dem N. auf des Wund⸗ 
Artztes Plantation bey Purrysburg gereiſet, von wannen er dieſen Abend 
wieder zurück gekommen. Weil das Waſſer ſehr hoch iſt, fo hat er mit 
den Boote uͤber Herrn Zuͤblis Plantation weg bis ans hohe Land fahren, 
und alſo deſto eher wiederkommen koͤnnen. Der Patiente hat, bey ſeinen 
Schmertzen an der abgeſchnittenen Hand, einen gefaͤhrlichen Catharrh 
gehabt, womit ſichs aber wieder gebeſſert hat. Er hoffet in vierzehen 
Tagen vom Chirurgo dimittiret und wieder nach EbenEzer geſchickt zu 
werden, wohin er ſich auch ſehnet, weil es auf dieſer Plantation, wo 
viele Leute ab⸗ und zugehen, gar unruhig hergehen ſoll. Er ſcheinet dem lie⸗ 
ben GOtt in feinen Gnaden Zuͤgen noch treu zu ſeyn, und ſtehet im groſſem 
Gefuͤhl ſeines Elendes, daß ihm auch manchmal vorkommen will, als 
werde er nicht zur Gnade kommen ꝛc. Er iſt bey den ietzigen kuͤhlen Naͤch⸗ 
ten mit ſchlechten Bett⸗Zeug verſehen, daher ihm etliche Decken mit naͤch⸗ 
ſter Gelegenheit ſollen hingeſchickt werden. 

Den ıöten Sept. Der N. meldete ſich mit ſeiner Frau an, kom⸗ 
menden Sonntag auch zum Tiſch des HErrn zu gehen. Sie hat, ſo lan⸗ 
ge fie verheyrathet iſt, die Praͤparations⸗Stunden fleißig beſucht, und 
die gantze chriſtliche Lehre, nach Anleitung des Compendiü des ſel. Herrn 
a Paſt. 


— 
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Paſt. Freylinghauſens, welches ietzt zu Ende gebracht iſt, durchgehoͤret, Anno 
daß fie alſo jetzt weiß, was die chriſtliche Lehre und das Abendmahl⸗gehen er \ 
auf ſich hat, da fie vorher recht fehr unwiſſend war. Ihr Hertz ſtehet gau 4 
auch wol ietzt in folder Faſſung, daß ich hoffe, fie werde mit Nutzen hin⸗ 
zugehen, und ihr Chriſtenthum auf CHriſtum den Felſen und Grund: 
Stein unſers Heyls immer tiefer gruͤnden. Sie willigen beyde von Her⸗ 
zen gerne drein, daß Fünftigen Sonntag die gantze Gemeine unterrichtet 
werde, daß ſie zwar, wie ſchon bekannt, groß Aergerniß gegeben, aber 
durch GOttes Barmhertzigkeit zur Buſſe gebracht ſey, daher ihr alle 
Ihre Suͤnden von Hertzen leid ſeyn, und fie ſich Darüber mit GOtt und Men: 
ſchen zu verſoͤhnen ein hertzliches Verlangen trage. Sie halten das öffent: 
liche Bekenntniß und Abbitte vor keine Strafe, ſondern vor eine Wohle 
that, und kehren ſich nicht dran, was unbekehrte deute, die dergleichen 
Kirchen⸗Diſciplin vor einen Schimpf halten, Darüber vor Gloſſen ma⸗ 
chen wollen. Wie ſie ſich nicht geſcheuet zu ſuͤndigen, fo will ſie ſich noch 
weniger ſcheuen, die Suͤnde auf chriſtliche Weiſe abthun zu laſſen, ob⸗ 
gleich einige Leute von N. kommenden Sonntage der Einweyhung der 
Kirche und dem Gottes dienſte hier beywohnen werden. | | 
DenrztenSept. N. ſehnet ſich auch das Heil. Abendmahl mit zu 
genieſſen, wolte aber vorher gern mit mir im Felde, wo uns niemand 
hören kan, einer gewiſſen Sache wegen reden, die ihm ſchwer im Gewiſſen 
gelegen. Er hat zwar eine Furcht vor GOtt, ſie iſt aber noch ſehr knech⸗ 
tiſch, worzu auch diß und jenes vieles beytraͤgt. Ich ſuchte ihn, ſoviel 
mir GOtt Gnade gab, zurechte zu weiſen. Er hat ſich in N. tiefe Wun⸗ 
den ins Gewiſſen geſchlagen, und weil er auch anderswo ausgetreten, 
welches mehrern bekannt worden, ſo iſt er wegen des gegebenen Aerger⸗ 
niſſes in groſſem Kummer und Sorgen. 

Ein buß fertig Weib, das ſchon etliche Jahre her ihre Suͤnden⸗Greuel, 
die ſie in ihrem ledigen Stand getrieben, ſchmertzlich bereuet, und nach 
der Vergebung in CHriſto gerungen, klagte mir, daß ſie zu ſolcher Gna⸗ 
de, darzu doch ein anders ihr bekanntes Weib bald gekommen ſey, noch 
nicht gelangen koͤnnen, die Schuld muͤſſe nur an ihr liegen. Sie hat den 
hertzlichen Vorſatz gefaßt, keine einige alte Suͤnde mit in die neue Kirche 
zu bringen, und weil ſie mit dem oͤffentlichen Bekenntniß derſelben, worzu 
fie doch im Gewiſſen gedrungen würde, noch nicht völlig heraus gegan⸗ 
gen waͤre, ſo wolte ſie es heute thun, daher ſie auch in mein Haus kam, 
und mit mir und den Meinigen ihre Knie vor dem HErrn beugete, und 
mir darauf in Geheim ihre ſehr ſchwere Gewiſſens⸗ Wunden als vor dem 
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Anno HErrn entdeckte. Sie achtet ſich aller zeitlichen und ewigen Strafen 
1741. GOttes wuͤrdig, 


und wegert ſich nicht, alles widrige gern in der Welt uͤber 
ſich zu nehmen, wenn ihr nur der liebe GOtt in CHriſto dem Welt⸗Hey⸗ 
fand wolle gnaͤdig ſeyn. Sie wird auch wol, fo lange fie lebt, empfinden 
muͤſſen, was vor Jammer und Hertzeleid es bringt, den HErrn ſeinen 
Gott zu verlaſſen, und mit groben Suͤnden zu beleidigen. Die bibliſchen 

iſtorien aus dem alten Teſtament geben ihr in ihrer eigenen Sache groſſe 
Einſicht, und fie findet darinn in ihren betruͤbten Umſtaͤnden und man⸗ 
nigfaltigen innerlichen und aͤuſſerlichen Leiden, einen deutlichen Com- 
mentarium. Er 

Es baten die Maͤgdlein, welche bisher die Präparations: Stunde 
fleißig beſucht, beweglich, dißmal zum Heil. Abendmahl gelaſſen zu wer⸗ 
den, worzu ſichs aber ietzt nicht ſchicken will, auch ihnen beſſer iſt, bis aufs 
naͤchſtemal zu warten. Vielleicht nehmen auch die beyden Knaben das 
goͤttliche Wort zu ihrer Bekehrung und chriſtlichen Zubereitung an, daß 
ihrer hernach deſto mehrere, und hoffentlich mit groͤſſerem Segen, oͤffent⸗ 
lich Eönnen confirmirt und zum Tiſch des HErrn gelaſſen werden. In 
eee Sache iſt kein Eilen, ſondern alle Vorſichtigkeit zu ge⸗ 
brauchen. 

Den 18ten Sept. Nach der Erbauungs⸗Stunde auf den Planta⸗ 
tionen ſagte mir ein frommer Mann, daß der liebe GOtt dasjenige, was 
er vor kurtzer Zeit über feine Seelen⸗Umſtaͤnde mit mir geredet, und den 
ihm ertheilten Unterricht aus GOttes Wort reichlich an ihm geſegnet ha⸗ 
be, daß er nun glauben kan, Gott habe ihm in CHriſto alle feine Suͤnden 
dergeben. Das te Cap. Lucaͤiſt ihm ſehr theuer, daher er es ofte lieſet, 
und es gantz auswendig lernen will. Er ſehnet ſich auch nach dem heiligen 
Abendmahl, und ich glaube, Gott werde ihn dißmal an dieſer Hochzeit⸗ 
Tafel ſo erquicken, daß er ſeines Gnaden⸗Standes immer gewiſſer werde. 
Wenn GOtt nur erſt den armen durch die Sünde von ihm geſchiedenen 
Menſchen darzu bringen kan, daß er erkennet und fuͤhlet, daß er ſich durch 
feine innerliche und aͤuſſerliche Sünden vor GOtt und allen Heiligen im 
Himmel und auf Erden zum Greuel gemacht, und daher unter dem Zorne 
Gottes, und in der aͤuſſerſten Gefahr lieget, ewig verworfen zu werden, 
fo wird ſich (wie bey den alten Iſraeliten ; B. Moſ. 21.) das Sehnen nach 
dem Heylande durch die Wirckung des Heiligen Geiſtes bald einfinden, 
bis es endlich zum Sieg des Glaubens im Genuß alles des Guten kommt, 
daß uns der Vater durch CHriſtum erwerben laſſen, und durchs Evange⸗ 
lium den elendeſten Suͤndern aufs liebreicheſte darbietet. Die Leute wol 
len 
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len gemeiniglich nicht eher ein Vertrauen zu GOtt in CHriſto faſſen, als Anne 
bis ſie erſt froͤmmer und beſſer worden, und wollen ſich durch einen einfaͤlti⸗ 1741. 
gen Glauben, der ſich durch geiſtlichen Hunger und Durſt aͤuſſert, die Sept. 
umſonſt erworbene und umſonſt dargebotene theure Neu⸗Teſtamentaliſche 
Gnade nicht eher zueignen, bis ſie es empfindlich fühlen, ſie hatten Ver: 
gebung der Suͤnden, Friede mit und in GOtt ꝛc., da doch Glauben und 
Empfinden zwey gantz unterſchiedene Dinge ſind. Der liebe Heyland 
lehre uns durch den Heiligen Geiſt den hohen, wichtigen und troͤſtlichen 
Arrticul der Rechtfertigung eines bußfertigen, von aller eigenen Gerechtig⸗ 
keit und eigenem Wircken ꝛc. gantz ausgezogenen Sünder, immer beſſer 
verſtehen, daß wir ihn nicht im geringſten mit der Heiligung vermengen, 
und iedes an feinen Orte laſſen. Im SErrn haben wir Gerechtig⸗ 
keit und Staͤrcke, welches zwar genau zuſammen gehoͤret, und durch⸗ 
aus nicht geſchieden werden kan, doch nicht confundiret werden muß, wel⸗ 
ches doch bey bußfertigen Suͤndern, die lieber fromm, als in ihrer 
aͤuſſerſten Sünde und Schande, zu CHriſto kommen wollen, gemeinig⸗ 
lich geſchiehet. f | 
Es machten unfere Zimmerleute mit dieſem Tage einen Beſchluß ih: 
rer Arbeit an unſerm Kirchlein, daher wir beyde gerufen wurden, mit 
ihnen zu beten, und für den göttlichen bisher deutlich verſpuͤrten Beyſtand 
den himmliſchen Vater zu loben. Wir thaten es einmuͤthiglich, und 
ſchloſſen mit dem ſchoͤnen Vers: So kommet vor ſein Angeſicht mit 
jauchzen⸗ vollem Springen, bezahlet die gelobte Pflicht, und laßt 
uns froͤhlich fingen: Gott hat es alles wohl bedacht, und alles, 
alles recht gemacht, gebt unſerm Gott die Ehre. Die Kirche iſt 
bis auf den Ober⸗Boden, die Thuͤren und Fenſter⸗Laden voͤllig aufge⸗ 
bauer. Die Baͤncke ſind nach Art der Baͤncke auf dem Singe⸗Saal zu 
Halle eingerichtet, und geben, nebſt dem erhabenen Jredigt⸗Stuhl, 
der gantzen Kirche ein ſchoͤn Anſehen. Wenn es nicht an Brettern gefeh⸗ 
let hätte, fo würden Ober⸗Boden, Thuͤren und Fenſter auch ſeyn vers 
ſertiget worden. Jetzt gehen die Zimmerleute fo lange an ihre Ernte, bis 
die Bretterſchneider wieder geſund und mit ihrer Haus⸗Arbeit fertig find, 
die übrigen Bretter zu faͤgen. Wenn dieſes GOttes⸗Haus völlig wird 
ausgebauet ſeyn, wollen wir eine zulaͤngliche Beſchreibung deſſelben ins 
Diarium eintragen. Die gedachten Stuͤcke, welche an der Kirche noch 
fehlen, hindern uns nicht, von nun an den Gottes dienſt darin zu halten, 
und freuet ſich wol ein jeder unter uns, in welchem auch nur ein kleiner 
Anfang des Guten zu finden, auf die Einweyhung derſelben, durch 
N 7C 2 | Wort 
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Anno Wort Gottes, Gebet und Lobgeſang, welches kommenden Sonntag, 


1741. 
Sept. 


geliebts GOtt, geſchehen fol. Gott erfuͤlle dieſes Haus und unfere 
Hertzen mit dem Heiligen Geiſt, und erfuͤlle feine, uns fo füffe Verheiſ⸗ 
fung, an Lehrern und Zuhörern, und zugleich an unſern lieben Wohlthaͤ⸗ 
tern Jer. 31, 14. Ich will der Prieſter Hertz voll Freude machen, 
und mein Volck ſoll meiner Gaben die Fuͤlle haben, ſpricht der 
HErr. Amen, Hallelujah! 

Den ıgten Sept. Die Säulen in der Erde faulen hier im Lande 
ſehr geſchwinde, und die Querſtangen, daran die ſechs jaͤhrigen Schin⸗ 
deln perpendiculair veſt gemacht ſind, werden, wenn ſie an beyden in 
den Pfoſten hangenden Enden zuſammen gedorret ſind, von dem Winde 
gar leicht herunter geworfen, daß es daher immer zu flicken giebt. Wer 
in Schindeln-Huͤtten wohnen muß, ſtehet viel aus, weil Wind und 
Regen leicht eindringen kan. Wenn Regen und Wind zugleich iſt, und 
jener alſo mit Gewalt angeworfen wird, ſo iſt man ſelbſt in wohl⸗verwahr⸗ 
ten Haͤuſern nicht gantz trocken. a 

Es wuͤrde den meiſten Zuhörern auf den Plantationen ſehr beſchwer⸗ 
lich geweſen ſeyn, heute zur Beicht⸗Handlung und morgen zum Gottes⸗ 
dienſt herein zu kommen, da der Weg wegen des hohen Gewaͤſſers noch 
nicht brauchbar, ſondern die Leute auf kleinen Booten nach und nach uͤber⸗ 
geſetzt werden muͤſſen. Ich beredete mich daher geſtern mit ihnen, daß 
ſie ſich um die Zeit der gewoͤhnlichen Erbauungs⸗Stunde an dem Ort des 
öffentlichen Gottesdienſtes einfinden möchten , und ich wolte ihnen das 


Wort des HErrn dort verkuͤndigen. Das Wetter klaͤrte ſich auf, daß 


die Heraus⸗ und Herein⸗Reiſe eben nicht beſchwerlich war, auſſer daß die 
groſſe Bewegung der hoͤchſten Baͤume, wegen des ſtarcken Windes, 
fuͤrchterlich anzuſehen war. Sie waren vor meiner Ankunft ſchon ver⸗ 
ſammlet, da ihnen denn, nach abgeſungenen Liede, das auserwehlte 
ſchoͤne Spruͤchlein Luc. 15, 10. Ich ſage euch, es wird Sreude ſeyn 
vor den Engeln Gottes ꝛc. ausgelegt und appliciret wurde. 

N. beſuchte ich auf dem Ruͤck⸗Wege, und fand ihn in feinem Ge⸗ 
muͤth ſehr gebeugt und niedergeſchlagen. Er hatte ſich ſchon geſtern nach 
mir geſehnet, Zeit und Kraͤfte aber hatten es nicht zugelaſſen, bey ihm 
einzukehren. Es war ihm ſeit ſeiner letzten Beichte noch eine alte Suͤnde 
eingefallen, die ihm im Gewiſſen viel zu thun gemacht. Ich recommen⸗ 
dirte ihm das gantze ıste Cap. Lucaͤ, nebſt dem herrlichen Liede: Weg 
mein Hertz mit den Gedancken ꝛc. Ein frommer Saltzburger war 
bey ihm geweſen, und hatte ihm aus eigener Erfahrung kraͤftig zugeſpro⸗ 

chen, 
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chen, welches an ihm geſegnet geweſen. Es Fonunt ihn vor, als ob ef- Anno 
was an feinem lincken Fuß zerbrochen ſey, daher wuͤnſchte er, GOtt 1741. 
moͤchte es ſo ſchicken, daß iemand, der dergleichen Dinge recht verſtehet, Sept. 
den Schaden beſehen, und gehörige Mittel dagegen verordnen möchte, 
Er iſt gantz gelaſſen. 8 
In der heutigen Beicht⸗Handlung in der Stadt, darin uns GOtt 
viele Erbauung aus ſeinem heiligen Worte ſchenckte, wurde der N. N. 
aͤrgerliche Sache, dafuͤr fie wahre Buſſe thut, auf ihre und ihres Man⸗ 
nes Einwilligung fo abgethan, daß es wol allen, die ein chriſtlich Ge⸗ 
muͤth haben, einen erbaulichen Eindruck gegeben, und ſonſt in der Ge⸗ 
meine viel Nutzen haben wird. GOtt neigte ſelbſt mein Gemuͤthe dazu, 
es lieber heute als morgen, da unſer von GOtt geſchencktes Kirchlein ein⸗ 
geweyhet werden ſoll, zu thun, und alſo wolte dieſer Neigung nicht zu⸗ 
wider handeln, welches auch auf allen Seiten guten Nutzen gehabt. 
Sind gleich nicht alle Glieder der Gemeine gegenwaͤrtig geweſen, ſo iſt es 

auch nicht ſchlechterdings noͤthig, da ohnedem von den gegenwaͤrtigen 
Confitenten begehret worden, dieſen Actum andern, die durch ſie geaͤr⸗ 

gert worden, kund zu thun, welches auch nicht verborgen bleiben kan. 

Sie hat viel Gutes verſprochen, und wird nun die gantze Gemeine darauf 
ſehen, ob ſie ihrem Verſprechen und gutem Vorſatz durch die Gnade 
Gottes nachkommen wird. 5 
Dien 2often Sept. Der heutige Tag iſt Einheimiſchen und Frem⸗ 
den, welche von Purrysburg hieher gekommen waren, ein recht geſegne⸗ 

ter Tag geweſen, als an welchem uns Gott die Freude gemacht, die zu 
ſeinen Ehren und unſerer Erbauung erbauete Kirche mit Gebet, Wort 
Gottes und Geſang einzuweyhen, zu welchem Ende ſich die deute von den 
Plantationen recht haͤufig eingefunden, auch ihre Kindlein mitgebracht = 
haben. Gott beſcheerete eine ſehr angenehme Witterung, daß fie ziem⸗ 

lich bequem mit etlichen kleinen Booten haben koͤnnen uͤber das Waſſer 
geſetzet werden. Da ſich Maͤnner, Weiber und Kinder nach gegebenem 
Zeichen verſammlet hatten, traten wir in Demuth und Ehrfurcht vor das 
Angeſicht des HErrn, und ſungen ſtehend das Lied: Komm Heiliger 
Geiſt, SErre Gott ꝛc., darauf wurde von meinem lieben Collegen ein 
Gebet gethan, und das 24fte Cap. Joſuaͤ verleſen, und nachdem noch 
wer Lieder, nemlich: Sey Lob und Ehr dem hoͤchſten Gut ꝛc. 
und: Sey hochgelobt barmhertzger Gott ꝛc. abgefungen waren, 
wurde der Gemeine uͤber das ordentliche Evangelium am 1/ten Sonntage 

nach Trinitatis, aus Luc. 14, 1. [g. vorgeſtellet: Das freundliche und 
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Anno huͤlfreiche Hertz des SErrn IEſu gegen die Einwohner in Eben⸗ 
1741. Ezer, und richteten wir dabey dieſe Betrachtung 1) aufeinige beſondere 
Sept. Stuͤcke dieſer uns wiederfahrnen Freundlichkeit und Hülfe des HErrn 
Eu; als: daß er auch uns, wie den Leuten im Cvangelio feine Gnaden⸗ 
Gegenwart in der vorigen Zeit gegoͤnnet, auch kuͤnftig von Hertzen gern 
goͤnnen werde ꝛc., daß er ſich auch unſrer Noth angenommen und anneh⸗ 
Fi’ men werde; item: Auch uns, wie jenen, den auten und richtigen Weg zu 
1 unſerm Heyl gezeiget habe, und ferner zeigen werde. 2) Auf die Pflich⸗ 
ten, zu welchen wir durch dieſe Freundlichkeit und Hülfe des HErrn ver⸗ 
bunden ſind, theils in Abſicht auf die Gruͤndung und Fuͤhrung des Chri⸗ 
ſtenthums, theils in Abſicht auf die ietzt einzuweyhende Kirche, fie nach 
der Abſicht GOttes recht zu gebrauchen. Die Eingangs Worte waren 
genommen aus Palm 20, v. 5. Wir ruͤhmen, daß du uns hilfſt, 
und im Namen unſers GGttes werfen wir Panier auf Da denn 
ſo wol im Eingang als in der Predigt ſelbſt verſchiedene Specialia der Hulfe 
und gnaͤdigen Vorſorge des HErrn über x ben Ezer, zur Beförderung ei⸗ 
ner hertzlichen Danckbarkeit und Lobe Gottes unſers HErrn, angefuͤhret 
worden. Nachmittags wurde vor und nach der Catechiſation die gantze 
erſte Epiſtel an die Theſſalonicher verleſen, unduͤber 2 Cor 6, 16:18. Die 
Glaͤubigen, als Tempel des lebendigen GOttes, und zwar m ihre 
groſſe Herrlichkeit, und 2) die Ordnung, darzu zu getangen, hinlaͤng⸗ 
lich vorgeſtellt. Die Eingangs⸗Worte waren Offenb. Joh. 2r, 3. Siehe 
da, eine Suͤtte Gottes bey den Menſchen! Es würde auch das hel⸗ 
lige Abendmahl mit 55 Perſonen, Einheimiſchen und Fremden, gehalten, 
und Nachmittages wurde die Sanftlebin, als Kiechgaͤngerin, mit ihrem 
Kindlein öffentlich eingeſegnet. Der himmliſche Vater laſſe ſich dieſe vor 
feinem heiligen Angeficht angeſtellte Uebung um CHriſti Verdienſtes willen 
-mohlgefällig ſeyn, und erhoͤre alles Gebet, fo zu ihm abgeſchickt worden, 
um Verleihung feines göttlichen Segens zu allen in dieſer Kirche vorzuneh⸗ 
menden Actibus. Er ſchencke auch den werthen Wohlthaͤtern in Europa, 
die ihre milde Gaben zur Erbauung dieſes bequemen Kirchleins über die 
See ſchwimmen laſſen, alle die Gnade und den Segen im reichem Maaß, 
die wir ihnen hertzlich angewuͤnſcht und ausgebeten haben! 

Den 22ften Sept. Weil mein lieber College, der Herr Boltzius, 
dieſen Morgen nach Savannah gereiſet iſt, fo ging ich heute auf die Plans" 
tationen, die ordentliche Erbauungs⸗Stunde daſelbſt zu halten. Zum 
Grunde der Erbauung legte eben das, was ich das letztemal in der Stadt 
in den Betſtunden, in Abweſenheit meines lieben Collegen, gehabt habe, 
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es ſtehet Luc. 9, sı. ſeq. und zeigte ich den Zuhoͤrern, wie es des HErrn Anne 
JEſu Wille ſey, daß ich ihm eine Herberge in ihren Hertzen beftellen 1741. 
folte, und wurden fie hertzlich ermahnet und gebeten, doch ja zu folgen ic. Sept. 
Es war mir dieſe Materie um des willen ſonderlich lieb, weil es eine Fort⸗ 
ſetzung war deſſen, was ich am vergangenen Sonntage uͤber 2 Cor. 6, 16-18, 
ſchon vorgetragen. Auf der Hin⸗Reiſe zu dem Orte der Verſammlung 
5 bey den Peter Reiter ein, ich traf ihn in einen wohlgefaßten Ge⸗ 
muͤths⸗Zuſt ande an, es iſt ihm wol um nichts anders zu thun, da ihn GOtt 
zum Erkenntniß ſeines Suͤnden⸗Weſens gebracht hat, als daß er bey 
Gott zu Gnaden komme. Er freuete ſich, daß ihn GOtt nicht in ſeinen 
Suͤnden hingeriſſen, wie er wol an andern gethan, davon er zwey Exempel 
anfuͤhrete. Was GoOtt an dieſen Pet. Reiter und andern in der Gemeine 
bisher gethan, iſt was groſſes, wie es ein jeder verſtehen kan, der die 
Umſtaͤnde beſſer inne hat; und macht uns ſolches muthig, und giebt uns 
die gute Hoffnung, es werden ſich noch mehrere gewinnen laſſen. Er 
helfe darzu! Ihm ſey fuͤr alles Lob und Preis gebracht. Es heißt auch 
hier: Wir ruͤhmen, daß du uns hilfeſt, und im Namen unſers 
Gottes werfen wir Panier auf. \ 
Den ⁊gſten Sept. Es hat der liebe G Ott ſeit einiger Zeit recht groß 
ſes an unſerer Gemeine gethan, fo, daß unterſchiedene Seelen offenbar 
worden ſind, denen der HErr Barmhertzigkeit erzeiget hat. So lange 
wir in Eben⸗Ezer find, weiß ich folche geſegnete Zeit nicht, in welcher fo 
viele Exempel uns wären bekannt worden. Es find mir ietzt ſonderlich 
zwey Perſonen in meinem Gemuͤthe, die in der vorigen Zeit Feinde der 
Kinder GOttes geweſen find, haben dieſelben verachtet, ꝛc. wie fie es 
ſelbſt mit Schaam und Demuth bekennen; ietzo aber lieben ſie dieſelben, 
halten jene höher als fich ſelbſt, und ſchaͤmen ſich, daß ſie dieſelben fo ge⸗ 
kinge geachtet, da fie doch gegen dieſelben zu rechnen nichts ſind. Hinge⸗ 
gen, wie freuen ſich doch auch ſolche, die ſonſt ſchon Gnade gehabt haben, 
über die Buſſe ſolcher Leute! wie gern find ſie doch bey ihnen, da fie ſonſt 
ihre Geſellſchaft geflohen! wie freuen fie ſich doch mit ihnen über das Gute, 
ſo ihnen der HErr erzeiget! Da wird erfuͤllet, was da ſtehet 1 Joh. 5, 1. 2. 
Wer da liebet den, der ihn gebohren hat, der liebet auch den, der 
von ihm gebohren iſt. Daran erkennen wir, daß wir Gottes 
Kinder ſind, wenn wir Gott lieben und ſeine Gebote halten. 
Item Cap. 3,14. Wir wiſſen, daß wir aus dem Tode ins Leben 
kommen ſind, denn wir lieben die Bruͤder. 


N. N. 
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N. N. bekannte unter andern auch dieſes mit Schaam und Weh⸗ 
muth feines Hertzens, daß er ſeine Lehrer fo ofte betrogen, wenn er zum 
heiligen Abendmahl gehen wollen, haͤtte mehr Gutes vorgegeben, als 
ſich bey ihm gefunden. O welche Gnadeiſts, wenn dem Sünder noch bey 
Zeiten die Augen aufgehen! wie freuet ſich da der liebe GOtt, wenn ein ſol⸗ 
cher Verirrter wiederkehret! ja es iſt Freude vor den Engeln GOttes 
uͤber einen Suͤnder, der Buſſe thut, und wie ſolte es moͤglich ſeyn, 
daß Kinder GOttes ſich nicht freueten, wenn das Haͤuflein der Glaͤubi⸗ 
gen vermehret wird? Nun der gnädige und barmhertzige GOtt wird ſich 
noch uͤber mehrere erbarmen, auch ſolche, von denen man es nicht leicht 
gedacht hat! 

Den 24ſten Sept. Die N. war des Nachmittags nach der Schule 
auf meiner Stube, mit mir zu beten. Ich betete zuerſt, hernach ließ ich 
ſie ſelbſt beten. Sie betete wol recht hertzlich fuͤr ſich und andere. Ihr 
ſehnliches Verlangen iſt, mit ihren Lehrern dereinſt vor das Angeſicht 
JEſu CHriſti mit Freuden dargeſtellet zu werden. Sie bittet den lieben 
GbOtt recht hertzlich, daß er fie zu einer rechten Wittwe mache, und da 
er ſich ſelbſt nennet einen Vater der Waͤyſen, fo hält fie ihm dieſes, in 
Abſicht auf ihre drey Kinder, fleißig vor, und bittet ihn, er wolle ſich 
ihrer erbarmen, und ſie zu ſich ziehen. Fuͤr die neue Kirche danckte ſie dem 
lieben GOtt hertzlich, und zugleich fuͤr das Gute, ſo er ihr bey Einwey⸗ 
hung derſelben geſchenckt hat. Alle Umſtaͤnde kan ſie dem lieben GOtt 
recht beſonders vortragen. Das Waͤyſen⸗Haus hat an ihr eine fleißige 
Beterin; fie betet für die Vorgeſetzten darin recht hertzlich, und ob fie 
wol älter iſt als dieſelben, fo bittet fie doch den lieben GOtt, daß er ſie 
und andere ihnen recht unterthaͤnig und gehorſam mache. 

Den 2sften Sept. Gott ſey Danck, der mich (Boltzium) meine 
Reiſe im Segen endigen laſſen, welches geſtern Abend unter der Betſtunde 
geſchahe. Wir fuhren den Muͤhl⸗Fluß herauf, und alſo kam ich, ohner⸗ 
achtet des ſtarcken und hohen Waſſers, geſchwinde nach Hauſe. Man 
verlanget in Savannah ſehr nach der Reparatur unſrer Muͤhle, weil die 
Leute kein Mehl, Brodt oder Biſquit haben. Es iſt das Mehl und 
Schiff⸗Brodt aus dem neulich ſalvirten Schiff in Savannah ſehr theuer 
berauctioniret worden, und werden ietzt 100 Pfund Mehl für 25 Sh. 
Sterl. verkauft. Auch an Saltz fehlet es ſehr, daß daher unſere und an⸗ 
dere Leute am Schlachten gehindert werden. Col. Stephens zeigete mir 
einen Brief von den Herren Truftees, darin begehret wurde, daß er 
für so Saltzburger, welche ſchon zu Anfang des een in 
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Rotterdam ſeyn / und fobald hieher geſchickt werden ſollen, das ſchoͤne Aung 
Land jenſeits des Eben⸗Ezer⸗Fluſſes von den Vitchy- Indianern kaufen, u 
und noch vor ihrer Ankunft ausmeſſen laſſen fol, Wer haͤtte gemeinet, Sap > 
daß wir ſolche liebe Freunde zu dieſer Krieges⸗Zeit an unſerm Orte er⸗ 
warten koͤnten, und daß die Herren Truftees endlich unſerer Gemeine 
das vorgedachte Land, das ſie uns vormals totaliter abgeſchlagen, wuͤr⸗ 
den zukommen laſſen? woran uns ſo wol wegen des Landes und der 
Vieh⸗ Weide ſelbſt, als auch wegen der Nachbarſchaft ſehr viel gelegen 
iſt. Das heißt wohl: Alſo wird auch nach der Pein, wers er⸗ 8 
warten kan, erfreuet. Es iſt eine groſſe Wohlthat von GOtt „daß 
uns die Herren Truſtées damals das Land abgeſchlagen haben; dennes 
wuͤrde zur Anlegung der Stadt und Plantationen lange ſo gelegen und 
fruchtbar nicht geweſen ſeyn, als unſere ietzige Gegend bis an und uͤber 


den Muͤhl⸗Fluß. Neulich bekamen wir die Nachricht, daß unter Jahrs⸗ 
a gi kein neuer Transport zu hoffen waͤre, da wir aber ietzt zuverlaͤßige 
achricht von ihrer gewiſſen, Gott gebe, glücklichen Ueberkunft haben, 
wird es uns zur hertzlichen und demuͤthigen Fuͤrbitte in der Gemeine die⸗ 
nen, daß der Herr dieſe kleine Herde auch auf der weiten und gefaͤhr⸗ 
lichen See zu dieſer gefaͤhrlichen Zeit in ſeinen Schutz nehmen, und gluͤck⸗ 
och an unſern Ort bringen wolle. Auch dazu dienet uns dieſe erfreuliche 
Nachricht, daß wir Korn und andere Lebens⸗Mittel zu rathe halten, 
und an keinen andern Ort verkaufen, ſondern alles, was ein ieder ent⸗ 
übrigen kan, zum Beſten dieſer lieben Gaͤſte aufheben, zumal da in dies 
ſer und der benachbarten Provintz weder Fleiſch noch Mehl, Korn, 
Reiß ꝛc. zu haben iſt, und ſehr theuer bezahlt werden muß. 2 
tit Mr. Jones habe ſehr noͤthige, unſere Gemeine betreffende, Din⸗ 
ge abgeredet, und darin ſehr guten Beſcheid und Unterricht bekommen. 
Er iſt ein ſehr redlicher Mann, der es mit uns und unſerer Gemeine, 
wie ein Vater mit feinen Kindern, hertzlich gut meinet und uns nach 
Vermoͤgen zu dienen ſuchet. f V 
Die beyden Kinder, die letztlich aus den Klauen eines Indianiſchen 
Kaufmanns errettet worden, werden in ſeinem eigenen Hauſe ſo gut un⸗ 
tergebracht, als man es Leuten, die ſonſt Dienſtboten ſind, nur wuͤn⸗ 
ſchen moͤchte. Das Tractament, ſo fie etliche Jahre her erfahren müß 
51 iſt ſo erbaͤrmlich, daß man ſich bey Leſung deſſen, was ein dortiger 
ichter „ als zuverlaͤßig, herunter geſchrieben, der Thraͤnen kaum ent⸗ 
halten kan. Ihr Vater bereitete ſich in meinem Hauſe zur Ewigkeit 
und feligem Sterben gar fein zu, und ſehe ich auch an dieſen feinen Kin⸗ 
Americ, VIII. Sorte © FD NR Den 
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Anno dern die Verheiſſung in die Erfüllung gehen, daß der barmhertzige GOtt 


um der frommen Eltern willen auch ihrem Samen gutes thun will. Mit 
den teutſchen Leuten in Savannah habe zwey mal Betſtunde gehalten, 
worzu ſie ſich willig und fleißig eingefunden. Es haben viele aͤrgerliche 
Dinge unter ihnen nachgelaſſen, daß ihnen eine geraume Zeit her ein gut 
Zeugniß gegeben wird, fie haben Urſache dem lieben GOtt danckbar zu 
ſeyn, als welcher die Hertzen der Herren Truſtées dahin gelencket, daß 
fie den teutſchen Die ſtboten auf ihr Wohlverhalten nach Endigung 
ihrer Dienſt⸗Jahre nicht nur so Morgen Landes, und allerley Haus⸗ 
Küchen-und Arbeits⸗Geraͤthe, ſondern auch ein gantzes Jahr hindurch 
täglich 8 d. Sterl. geben wollen, welches ihnen eine ſehr groſſe Beyhuͤlfe 
iſt. Ihr Dienſt iſt bisher gantz ertraͤglich geweſen, und haben dabey ih⸗ 
re reichliche Verpflegung und ſo viel Zeit uͤbrig gehabt, daß ſie ſelbſt et⸗ 
was pflantzen und verdienen koͤnnen; daher ſich faſt iede Familie etliche 
Stuͤcken Kuͤhe und ander Vieh angeſchaft hat, davon ſie Milch, und 
was fie fonft übrig haben, theuer genug verkaufen koͤnnen. Das eine 
fürchte ich immer: Viele bringen etwas vor ſich mit der Herren Truſtées 
Schaden, und beflecken alſo das Ihrige mit ungerechtem Gut, wel⸗ 
ches ihnen in die Laͤnge nicht bekommen wird. Ich ſage ihnen gern den 
Spruch Col. 3, 22. [q. 

In Savannah ſind am Sonntage 10 Englaͤnder, welche den Spa⸗ 
niern aus der Havannah entlaufen ſind, hungrig und elend angekom⸗ 
men, und hat ſich über ihnen die Vorſorge GOttes gar ſonderbar erwie⸗ 
ſen, welches ſie wol auf ihr gantzes Leben danckbarlich erkennen ſolten. 
Sie ſind in der Havannah des elenden Tractaments, welches die ge⸗ 
fangenen Englaͤnder genieſſen, gantz uͤberdruͤßig, brechen daher aus der 
Veſtung, und verbergen ſich 3 Tage im Walde, ob fie wol nicht mehr 
als drey Biſquit gehabt, und ihr eigen Waſſer trincken muͤſſen. Die 
Noth dringet fie, ſich näher ans Waſſer zu machen; da fie denn jenſeits 
des Fluſſes einen Fiſcher⸗Kahn ſtehen ſehen, welchen derjenige, den das 
Loos getroffen, mit Lebens⸗Gefahr, im Waſſer zu erſaufen, oder von 
den Feinden geſehen zu werden, heruͤber holen muß. In diß Boot ſe⸗ 
tzen ſich alle zehen, welches ſie aus Mangel der Ruder theils mit Ste⸗ 
cken, theils mit dem im Boot gefundenen Sitz-Bret regieren muͤſſen. 
Zur Abend⸗Zeit kommen ſie zwiſchen zwey kleine Forts bey Havannah, 
darinn ſie die Spanier reden hoͤren. Sie verrichten aber ihre Schiffarth 
ſo leiſe, daß ſie Niemand hoͤret, und ſind, ehe es Tag wird, mit ih⸗ 
tem Kahn in die groſſe See gefahren. Bey anbrechendem Tage ar 
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ſie an der einen Seite noch das Land, darauf ſie zu und am Ufer ſo lan⸗ Anne 
ge fortfahren, bis ſie eine Chalouppe erblicken. Ob ſie wol vermuthen 1741. 
» Eönnen, daß Spanier darinn find, fo treiber fie doch die aͤuſerſte Noth Sept. 
an, auf das deſperate Vorhaben zu kommen, die Leute in der Chaloup⸗ 
pe mit Meſſern und Pruͤgeln anzugreifen, mo fie ſich nicht gutwillig er⸗ 
geben wollen. Da ſie mit Geſchrey und Bravour ſich demſelben naͤhern, 
bitten drey Leute darin um Schonung ihres Lebens, und verſprechen, ſich 
willig zu ergeben. Sie viſitiren die Chalouppe, und finden nur dieſe 
drey Mann, welche von 3 ausgefahren ſind, Holtz zu holen. 
Hier finden ſie auch, auſſer 7 Biſquiten, kein Brodt und kein Waſſer; 
daher ſie an einigen Limonen, welche, wie die Citronen, einen ſaͤuerlichen 
Geſchmack haben, den Durſt zu loͤſchen, ſaugen, dabey ein ſehr klein 
Stuͤckgen vom gedachten Biſquit oder Schiff⸗Brot eſſen, und eine Haut 
vom Rind⸗Vieh oder wilden Thieren einweichen und kochen, um einis 
ger maſſen ihren Hunger damit zu ſtillen. Ob ſie nun wol keinen Com⸗ 
paß gehabt, und derſelben Gegend gantz unwiſſend geweſen, ſo fahren 
ſie doch nach den Engliſchen Plantationen zu, bis ſie endlich in Tybee, 
am Einfluß des Savannah: Fluffes ankommen, und zu ihrem groſſen 
Vergnuͤgen erfahren, ſie ſeyen nicht mehr auf feindlichem, ſondern der 
Engländer Gebiete. GOTT fen gelobet, der uns nicht das geringfte 
von der Beſchwerlichkeit des Krieges fühlen läßt. 
Ich hatte mich am aͤuſerſten Ende der Plantationen ans Land ſetzen 
laſſen, um gegen Abend noch zu Hauſe zu ſeyn. Rupr. Zittrauer kam 
miir bey ſeiner Wohnung in klaͤglicher Poſitur entgegen, und erzehlte, 
daß er am Dienſtag gegen Abend ein groß Unglück hätte haben koͤnnen, 
wenn ihn GOTT nicht daraus errettet haͤtte. Er hat nemlich aus der 
Stadt uͤber das Waſſer nach Hauſe fahren wollen, weil aber der Kahn 
ſehr klein geweſen, und ſchnell an ein Stuͤck Holtz gerathen ift, fo fällt er 
ins Waſſer, und hat ſich theils an dem Schwantze ſeines groſſen Hun⸗ 
des, theils an einigen Dünnen Aeſten aus der Tiefe in die Hoͤhe erhoben, 
und iſt nach vieler Muͤhe wieder ans Land gekommen. Er war vom 
Schrecken noch gar kraftlos, und begehrte einige Artzney aus der Stadt. 
Ich erinnerte den Zittrauer, daß er ſchon etliche mal die Hand GOttes 
fühlen muͤſſen, haͤtte auch viel gutes zugeſagt, und wenig gehalten. Er 
feste dazu: GOTT Lob und Danck, er hat mich in dieſem Jahre etlich⸗ 
mal ſcharf heimgeſucht ꝛc. Ich erinnerte ihn, daß es eine groſſe Wohl⸗ 
that für ihn ſey, daß er mit Rupr. Steinern fo nahe bekannt worden, er 
moͤchte ihm ja fein folgen, der Nutzen wuͤrde groß ſeyn. 8 
Er Den 
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Den z6iten. Der junge N., welcher ſich eine Zeitlang in Pur: 


1741. rysburg und hernach in Pallachoccolas ums Brodt willen zum Prediger 
Sept. beſtellen laſſen, hat beym Herrn General Oglethorpe eine Bitte eingege⸗ 
ben, bey den Reformirten Leuten in Savannah Prediger zu werden. 


Herr Oglethorpe ſchrieb deshalb einen Brief an mich, und begehrte, daß 
ich ein Zeugniß ſeiner Tuͤchtigkeit und guten Verhaltens abſtatten moͤch⸗ 
te, weil er ſonſt in feine Bitte nicht willigen koͤnte. Es iſt dieſer arme 
Menſch jenem Leviten Richt. 17,7. ſeq. und denenjenigen Studioſis Theo- 
logie in Teutſchland gleich, welche das Predigt⸗Amt als eine leibliche 


Profeßion anſehen, und wenn ſie durch Haltung ein und anderer Pre⸗ 


digt gleichſam ihr Meiſterſtuͤck gemacht, fo halten fie ſich vor tuͤchtig, 
und werden von ihres gleichen unbekehrten Leuten vor tuͤchtig angeſehen 5 
nun ſchon einen Prediger abzugeben, und ihr Brodt mit dieſer Profeſ⸗ 
fion zu verdienen. Bedencken aber dabey nicht, was die uͤbernommene 
Seelen⸗Sorge über die, welche ſich nicht darzu tuͤchtig und treu machen 
laſſen, für eine ſchreckliche Verdammniß führen werde. Wenn man 
nicht wuͤßte, was an dieſem armen Menſchen waͤre, ſo duͤrfte man nur 
nach dem alten Spruͤchwort urtheilen: noſeitur ex focio, qui non co- 
gnoſcitur ex ſe. 

Ich vernahm heute, daß der N. wegen ihres vorhabenden Wegzie⸗ 
hens und der verkauften Sachen die Reue ankommt, welches ich her⸗ 
nach, da ich auf Begehren der Obrigkeit zwey Männer an fie ſchickte, fie 
vor Fortſetzung ihres bisherigen Ungehorſams treuhertzig zu warnen, noch 


gewiſſer erfuhr. Das arme Weib iſt voller Blindheit und eingebildeter 


Froͤmmigkeit, und wenn man ſie davor als einer gefaͤhrlichen Klippe } 
daran fie Schiffbruch ihrer ewigen Seligkeit leiden kan, hertzlich warnet, 
und ihr den rechten Weg durch Chriſtum zu GOTT zeiget, ſo iſt man 
ihr Freund nicht. Auch ſelbſt unſere Predigten, die darauf gehen, ſind 
ihr anſtoͤßig geweſen, weil ſie mit ihrer alten Poſtill, ihrer Meinung 
nach, nicht überein kaͤmen. Man wird gern alle Liebe und Sanftmuth 
an ihr uͤben, ſo viel Amt und Gewiſſen zulaͤßt; doch ſie bey ihrer Bosheit, 
darin ſie in der letzten Zeit offenbar worden iſt, nicht Recht haben, und das 
heilige Abendmahl mißbrauchen laſſen. 

Den z7ften und 28ſten. Mir hören ietzt aus der Bibliſchen Hiſto⸗ 
rie, daß David, der ſich in dem Handel mit Uria in Jeruſalem ‚ fonder: 
lich in der Burg Zion verfündiget hat, von ſeinem eigenen Sohne und deſ⸗ 
ſen Anhaͤngern daraus vertrieben worden, bey welcher Gelegenheit unſe⸗ 
re Zuhoͤrer find gewarnet worden, doch ja das dand nicht mit Sünden zu 


verun⸗ 


0 
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verunreinigen, daß fie nicht gleich andern Einwohnern dieſes Landes aus⸗ Anno 

geſpieen werden, welche ſehr bedenckliche Drohung etlichemal in der Bi: 1741. 

bel ſtehet 3 Moſ. 18 und 20. Es iſt ſchon an etlichen in unſerer Gemei- Sept. 

ne dieſe Drohung Gottes exequiret worden. Das ietzige rte Capitel 

des 2 B. Sam. faßt gar liebliche Vorbilder, die in CHriſto und feinen. 

Gliedern ihre Erfüllung haben, in ſich, und iſt es uns ſehr erbaulich, daß 

es die Weisheit GOttes ſo eingerichtet, daß wir den Stand der Ernie⸗ 

drigung und die Leiden, die in Chriſto find, nicht nur in der Paͤßions⸗Ge⸗ 


ſchichte, ſondern auch in allen Vorbildern des Alten Teſtaments, und al⸗ 
ſo auch in der ietzt vorhabenden Materie leſen. ger, Nh e . 
Dien aoften. Steiner erzehlte mir, daß N. N. vor der Erbauungs⸗ 
Stunde bey ihm geweſen, und finde er, daß er durch GOttes Gnade 
nun ein gantz anderer Mann und rechtſchaffener Chriſt werde, fo boͤſe er 
auch vorher geweſen ft. Die leibliche Truͤbſal, die ihm Gott in die: 
ſem Jahr mehrmal zugeſchickt, macht ihn ſtille, bringt ihn zum Nach⸗ 
dencken, und lehret ihn beſſer aufs Wort zu mercken, und die Gefahr, | 
darin er wegen feiner Unbußfertigkeit bisher geſteckt, bußfertig zu erkenn 
nen. Wir hoͤrten heute bey dem Abfall Abſaloms und der Iſraeliten von * 
dem frommen Vater und König David die wichtigen Sprüche Jeſ. 1, 2. 
3. und Jer. 2, 12. 13. welche GOtt an ihm und andern zum heillgen Schre⸗ 
cken und Schaam, auch zur wahren Umkehr zu den gegen die aͤrgſten 
Miſſethaͤter fo freundlich geſinneten GOTT ſegnen wolle. Jerem. 3, 12. 
Auch wurde uns bey der Gelaſſenheit Davids und ſeiner gaͤntzlichen Er⸗ 
gebung in goͤttlichen Willen das Spruͤchlein geſagt: 1 Petr. 5,6. Demuͤ⸗ 
thiget euch unter die gewaltige Hand Gottes, daß er euch erhoͤ⸗ 
he zu feiner Zeit, welches Anfängern und Fortgaͤngern im Chriſten⸗ 
thum, denen Gott in unſerer Gemeine mancherley Truͤbſal auflegt, zu 
wiſſen und zu uͤben hoͤchſtnoͤthig iſt. Denn da kommen ſie gleich den Kin⸗ 
dern, die ſich der Zucht der Eltern willig unterwerfen, am erſten und 
leichteſten durch. Ich erzehlte dieſem Steiner auch etwas von dem buß⸗ 
fertigen Peter Reiter, dem alles, was er in der vorigen Zeit auch meinet 
guts gethan zu haben, auch ſelbſt ſein Gebet und Gottes dienſt, zur Suͤn⸗ 
de wird, wovon er mir heute fpecialia ſagte. Diejenigen Gläubigen 
unter uns, die er in der vorigen Zeit heimlich verſpotten helfen, werden 
ihm ietzt ſo lieb als ſeine Seele, und haͤlt er ihren Beſuch und Zuſpruch 
vor eine groſſe Wohlthat. eo IPA „„ 
Beo der krancken Bacherin ſchenckte der liebe G Ott mir und andern, 
die zugegen waren, viele Erquickung. Sie liegt auf ihrem Kranden»  - 
| | 73 5 Lagen 
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dach der Erbauungs⸗Stunde begehrte N. von mir, daß ich einmal 
zu ihm kommen moͤchte. Er hat mit ſeinem Weibe viel Verdruß und 
Schaden in ſeiner Haushaltung. Ich hoffe, Gott werde diß Haus⸗ 
Creutz an ihm darzu ſegnen, daß er einmal in ſich ſchlaͤgt, und die Suͤn⸗ 
de als die Urſach alles Uebels bußfertig erkennen lernet. Es trift auch bey 
ihm ein: Womit iemand ſuͤndiget, damit wird er auch geplagt. 
Er hat ſich in ſeiner Sicherheit und Leichtſinnigkeit mit dieſem ſeinem 
Weibe wol manchmal durch Schertz und Narrentheidung verfündiger, 
a ſich bey Erwehlung dieſer Perfon zur Ehe: Gehülfin nicht warnen 
aſſen, 

N Den zoften. Der N. N. iſt mit feinem Weibe nur ein einigesmal, 
fo lange er in Eben⸗Ezer iſt, zum Tiſch des HERR gelaſſen worden, 
und weil er bisher ſich nicht wieder deshalb unter andern Leuten angemel⸗ 
det hat, ſo ermahnete ich ihn, ſich doch auch ie eher je lieber mit ſeinem 
Weibe zu dieſer heiligen und heilſamen Mahlzeit anzuſchicken. Er ſagte, 
er erkenne ietzo beſſer als in der vorigen Zeit, was zum heiligen Abend⸗ 
mahl, es wuͤrdig zu empfangen, gehoͤre, und es fehle noch viel an ihm 
und ihr, ehe ſie recht hinzu gehen koͤnnen. Er ſagte mir ſonſt etwas, 
daraus ich erkannte, daß ſich die præjudicia, die er ſonſt gegen das recht⸗ 
ſchaffene Weſen, und unſere darauf gerichtete Einrichtung, gehabt, nach 
und nach verlieren. Es trift auch im Chriſtenthum ein, was die heyd⸗ 
niſchen Philoſophi von der Welt⸗ Weisheit angemerckt haben: Multi 
ad fapientiam perveniffent, niſi jam eo perveniſſe credidiſſent. Wie 
viel Eoftet es dem lieben GOTT, den blinden Menſchen zu überzeugen, 
daß ihm bey allen kirchlichen und gottesdienſtlichen Uebungen doch noch 
der erſte Anfang eines wahren Chriſtenthums fehle, und er alſo in der 
Ungnade Gottes liege! Es fuͤgte ſich dieſen Nachmittag wider mein 
Vermuthen, daß ich N. und N. auf ihrer faft am weiteſten abgelegenen 
Platation beſuchen konte. Ob mir gleich die heutige Reiſe zu ihnen, 
bey der groſſen Sommer⸗Hitze, ziemlich ſauer ankam, ſo freuete ich mich 
doch, daß fie nicht gantz vergeblich war, und werde mich denn erſt freuen, 

wenn 
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wenn die Leute den gegebenen Ermahnungen Folge lei 


N 8 e leiſten, und ſich recht⸗ Anno 
affen zu GOtt bekehren, daß einmal ein chriftlicher Eheſtand an bey⸗ 1741 
den wahrzunehmen ſey. 5 f Sept. 


OCTOBER 


Den ıften Oct. Wir weyheten dieſen Vormittag mit Wort GOttes OA. 
und Gebet des Lackners neue Wohnung ein, als wozu er ſeine Nachba⸗ 
ren eingeladen hatte. Wir machten uns den von unſerm eylande an⸗ 
gezogenen wichtigen Spruch aus dem letzten Sonntags⸗Evangelio zu 
Nutze: Du ſolt lieben GOTT deinen SErrn von gantzem Ser⸗ 
gen ꝛc und deinen Naͤchſten als dich ſelbſt. Meine Müdigkeit, die 
ich vom Reden, und ſonderlich dem weiten Wege aus der Stadt auf die 
Plantation, verſpuͤhrete, ließ es nicht zu, jemanden anders zu be⸗ 


En 


en, 


N 
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en. 
Ein Englaͤndiſcher Kaufmann aus dem Fort Auguſta hat neulich et⸗ 
was von unſerm Schauer Balſam für feine böfe Augen bekommen, und 
begehrte heute durch einen Mann zu Pferde etwas mehr, weil er davon 
groͤſſern Nutzen verſpuͤret als von allem, was er bisher gebraucht hat. 
Er hat ſonſt ein geſundes Geſicht gehabt, iſt aber beym Vieh⸗Treiben in 
groſſer Sommer- Hitze und vielem Staub gantz drum gekommen, daß 
er nichts mehr ſehen kan. Er erbietet ſich, wohl 200 Guinees dran zu 
wenden, wenn er wieder curiret werden koͤnte. Ich ſchickte ihm etwas 
von unſerer Artzney nebſt dem Schauer⸗Balſam, und ließ ihm den Ge⸗ 
brauch deſſelben nebſt gehoͤriger Diaͤt, daran es ſolche sag gern feh⸗ 
len laſſen, mündlich und fchrifelich wiſſen. Legt GOtt einen Segen dar⸗ 
auf, fo foll er dafür unſerm Waͤyſenhauſe eine Doueeur erweiſen. Die⸗ 
fer edle Balſam gehet nun zu Ende, und wuͤrde uns, dem Waͤyſenhau⸗ 
fe und der Gemeine eine groſſe Wohlthat wiederfahren, wenn der liebe 
Gott des Herrn Schauers oder anderer Wohlthaͤter Hertzen dazu nei⸗ 
gen wolte, uns dergleichen in dieſer Wuͤſten faſt unentbehrliches Medica⸗ 
ment aufs neue zukommen zu laſſen. ee e re 
Manhört,daßdashohe Waſſer durch auſſerordentliche Uberſchwem⸗ 
mungen in unſerer und der benachbarten Colonie, an den Feld⸗Fruͤch⸗ 
ten, als Korn, Bohnen und Reiß ſehr viel Schaden gethan, daher ſchon 
ietzo 5 Sh. für ein Buͤſchel Korn geboten wird. Wir koͤnnen dem lieben 
GöoOtt nicht genug dancken, daß uns der Schade lange fo viel nicht als 
andere in der Nachbarſchaft und andern Orten betroffen. Das ne 
Re verlie⸗ 
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Anno verlieren einige an Reiß, an Korn aber und Bohnen faſt nichts, und 
1741. giebt es fo viel Korn an unſerm Orte, daß man auch den Salsburgern, 


Oct, die unterweges ſeyn 


ſollen, eine gute Quantität zu ihrem Unterhalt wird 
ablaſſen koͤnnen. Die Vorſehung GOttes uber uns iſt ſehr wunder⸗ 
bar, und heißt es auch hier: Groß ſind die Wercke des HERRN, 
wer ihr achtet, der hat eitel Luſt daran. Wir hatten im Fruͤhlin⸗ 
ge im Waͤyſenhauſe niemand zur Feld⸗Arbeit und Pflantzen, und weil 
der Oeconomus ſonſt viel Arbeit in der Oeconomie und mit den Kindern 
hat, fo wolte ichs ihm nicht zumuthen, ſich in ſolche ſchwere Feld⸗Arbeit 
einzulaſſen, worzu er auch ſelbſt anfangs inelinirte; ich ſehe adernunex, - 
eventu, daß GOTT fein Hertz hernach darzu geneigt, daß er mit den 
Waͤyſen⸗Knaben ein groſſes Feld mit Korn und Bohnen bepflantzet hat, 
worauf der liebe GOTT recht viel Frucht wachſen laſſen. Ich wuͤßte 
nicht, wenn ich auch das Geld haͤtte, wo ich Korn und Bohnen kaufen 
ſolte, da an unſerm Ort dasjenige, was ein ieder uͤbrig hat, fuͤr die 
neuen Coloniſten, als unſere Freunde und Bruͤder, aufgehoben wird. 
Den 2ten O8. Es hat gar vielen Nutzen, daß ſich die Kinder auf, 
den Plantationen nicht nur des Sonntags zum Gottesdienſt, ſondern 


guch in den Wochen⸗Tagen zu den Erbauungs⸗Stunden fleißig einfinden, 


da man denn Gelegenheit hat, dasjenige, was das letztemal vorgetra⸗ 
gen worden, kuͤrtzlich zu wiederholen, aus welchen Wiederholungen ſich 
die begierigen Zuhörer ſehr viel machen. In den Abend ⸗Betſtunden bey 
der Stadt wird es auch ſo gehalten, daß man, ehe das in der Ordnung 
folgende penſum aus der Hiſtorie vorgenommen wird, vorher die Mate⸗ 
rie des vorigen Tages catechetice wiederholet; da denn die wichtigſten 
Spruͤche und Sachen aufs neue den Zuhörern an die Hertzen und Gewiſ⸗ 
ſen geleget werden. 5 Pe F 
Vor der Erbauungs⸗Stunde ſprach ich bey Brandnern ein, ihm in 
feinem Haus⸗Creutz, (welches er in leiblichen Kranckheiten mit ſeinem 
gantzen Hauſe eine geraume Zeit her getragen,) aus GOttes Wort ei⸗ 
nen Troſt zu geben. Mann und Weib waren mit den Fuͤhrungen des 
himmliſchen Vaters ſehr wohl zufrieden, und dancken ihm fuͤr dasjenige 
hertzlich, was er ihnen in der ietzigen Ernte beſcheeret hat, ob ihnen wol 
die Baͤren, Hirſche und die letzte Ueberſchwemmung einen ziemlichen 
Schaden, und faſt mehr als andern, gethan haben. Er erzehlte mir von 
der Mauerin, daß ſie die Hiſtorie Davids von ſeiner Flucht aus der Burg 
Zion auf ſich appliciret, und mit Wehmuth und Thraͤnen geſaget hat, 
daß ſie es auch mit ihren Suͤnden wohl verdient habe, daß ſie mit ihrem 
5 87 chlim⸗ 
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ſchlimmen Halſe von unſerm Orte weg und nach Purrysburg wandern muͤßte. Anne 
Sie hat lange Zeit die vorgeſchriebene Mittel gebraucht, und iſt ihr doch kei⸗ Ar. 
ne Erleichterung noch Huͤlfe geſchehen, und weil es mit dem Schaden im Gd. 
Halſe, Mund undeeaſen faſt ad extrema gekommen, und Herr Thilo keinen 
guten Ausgang propheceyet, (da ein heſtig Quartan⸗Fieber darzu gefchlagen,) ' 
fo ift ſie mit ihrem Mann und einigen andern Leuten, darunter auch Peter 
Reiter iſt, nach Purrysburg zu dem Chirurgo gefahren, welcher bisher den 
N. in der Cur gehabt. Die aͤuſſerlichen Schäden von allerley Art ſoll er ſehr 
wohl verſtehen. Es ergehet in dieſem Herbſt wieder uͤber unſere liebe Zuhoͤ. 
rer eine ziemliche Prüfung. Denn es haben nicht nur faſt alle kleine, auch 
verſchiedene erwachſene Kinder, ſondern auch viele Männer und Weiber, das 
Tertian· und Quartan⸗ Fieber, und iſt doch kein Mittel vorhanden, dieſe Fier 
ber gruͤndlich zu curiren, daß ſie nicht ſobald wieder kaͤmen. Der vorge. 
dachte Chirurgus ruͤhmet fich, die Fieber von allerley Gattung geſchwinde 
- gu curiren; ich forge aber, es ſey mehr das Fieber ſtopfen und vertreiben, als 
gründlich curiren. Wuͤrden wir von Europa zurecht gewieſen und mit pra⸗ 
cticablen Fieber⸗Medicamenten verſehen, fo wuͤrde man fich freuen. Wir 
kommen wegen der leiblichen Umſtande unſerer lieben Zuhörer ietzt in mancher ⸗ 
ley Benin und Kummer, und koͤnnen doch nicht ſo / wie wir gern wolten, 
elfen. . 

5 Da ich eben dieſes ſchreibe, kommt mein lieber College von Purrysburg 
zuruck, wohin er die redliche Mauerin, (des H. Mauers Weib) und den 
bußfertigen Peter Reiter begleitet hat, als welche ſich ſumma neceſſitate ad- 
ducti dort bey dem ſchon gedachten Frankoͤſiſch⸗Schweitzeriſchen Chirurgo 
in die Cur geben wollen. Der liebe P. Reiter hat uͤber feinem verrenckten 
Bein ein hartes Tractament erfahren muͤſſen, und braucht in feinen ietzigen 
Umfiänden eben fo wol als der N. aller Glaubigen hertzliche Fuͤrbitte. Der 
Chirurgus macht doch gute Hoffnung, daß der Fuß ſo weit unter goͤttlichen 
Segen werde koͤnnen curiret werden, daß er ihm werde brauchen koͤnnen. 
Doch wird vermuthet, er werde, wo nicht beſtaͤndig, doch eine ziemliche Zeit 

hincken müffen. Er wolte es lieber haben, daß alle beyde Fuͤſſe zerbrochen 
waͤren, als daß mit Einrenckung des einen Fuſſes ſo lange verzogen worden. 
Ich habe aus Erzehlung meines lieben Collegen von dieſem Manne, von ſei⸗ 
ner Activilaͤt und Dienſtfertigkeit ietzt gar andere Concepte bekommen, als ich 


vormals gehabt. Ob der Mauerin ſehr gefaͤhrlicher Schade, (an dem nun 

5. Viertel Jahr zu ihrem groſſen Schaden geflicket worden,) werde koͤnnen 

curiret werden, verſpricht er innerhalb 3. Tagen mit Gewißheit zu fagen.. 

N. iſt bey ſeinem faſt curirtem Aym in u Sl geweſen: er hat 
f a 
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1741. die Grube gebracht hat. 


Oct. 
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Anno innerlich ein gefahrlich Apoſtema gehabt, welches aufgegangen und ihn faſt in 


Er ſoll ietzt wieder auſſer Gefahr ſeyn. Bey allen 
dieſen hoͤchſt betruͤbten Dingen iſt dis unſer Troſt, daß der himmliſche Vater 
feine Hand dabey habe, und richtet alles zu dieſer Patienten und unſerm Be⸗ 
ſten ein; wie denn mein lieber College recht erbauliche fpecialia von ihrer ſehr 
chriſtlichen Gemuͤths⸗Faſſung referiret hat. G Ott erwecke ferner chriſtliche 
Hertzen, die uns mit ihren Liebes⸗Gaben zu Huͤlfe kommen, daß wir ſolchen 
bedrengten Leuten in ihrer leiblichen Noth realiter beſtehen koͤnnen. 

Den zten Oct. Wir ſehen es in dieſem Jahre, da wegen des Ge⸗ 
waͤſſers und an manchen Orten aus Mangel des Regens die Feld⸗Fruͤchte 
Schaden genommen, als eine Wohlthat vom HErrn an, daß die Eicheln 
ſehr wohl gerathen ſind, welche die Leute haͤufig zum Schweinſutter zuſam⸗ 
men getragen haben, und dabey des Korns und der Bohnen deſto mehr ſcho⸗ 
nen koͤnnen. Es ſollen die Baͤume allenthalben ſo voll hangen, daß die Aeſſe 
eben ſo, wie vorm ls die Pfirſich⸗Baͤume, herunter brechen. Auch gibt es 
in dieſem Herbſt ſehr viel ſolcher Nuͤſſe, die den kleinen Caſtanien gleich find 
und th ils auf ſehr niedrigen Buͤſchen, in ſchlechtem trockenen Erdreich, 
theils auf Baͤumen, die in waͤſſerichten Gegenden ſtehen, wachſen und von 
ſehr gutem Geſchmach ſind. Desgleichen findet man an den hohen Nuß⸗ 
Bäumen viele fo genante Wall ⸗oder Welſche Nuͤſſe von verſchiedener Art, 
welche aber eine viel dickere Schale haben, als die in Teutſchland, doch 
ſchmeckt derjenige Kern, ſo darin iſt, gleichfalls ſuͤß und lieblich. Jetzt iſt 
die Zeit, daß die Beerchen geſammlet werden, woraus ein gruͤnes Wachs 
durch Kochen zubereitet wird, davon mit Untermiſchung einigs Inſchlichts 
oder Rindfettes gar feine grüne Lichter gemacht werden koͤnnen. Die 
Buͤſche, daran dieſe Beerchen reichlich hangen, wachſen allenthalben in 
ſumpfichten Gegenden ſehr häufig, find aber klein, daß ihrer fehr viel geſamm⸗ 
let werden müflen , wenn mon ein Pfund daraus bekommen will, zumal da 
die Koͤrnchen und Haͤutchen noch davon abgehen. Sie werden juſt zu ſol⸗ 
cher Zeit reif, darin die Leute genug mit der Erndte, mit Eichel Leſen, Heu⸗ 
machen und andern Dingen zu thun haben 1 

Den aten Oct. Es muſte nach dem Vormittags ⸗Gottesdienſt ein ge. 
wiß Aergerniß in öffentlicher Gemeine abgethan werden, welches durch GOt⸗ 
tes Gnade dem Suͤnder zum Heyl und den Zuhoͤrern zur Erbauung und gu⸗ 
ten Impreſſion gediehen iſt. Alle junge Leute, welche noch nie zum Diſch des 
HeErrn admittirt worden, wurden vorher dimittiret damit alles deſto or⸗ 
dentlicher vor verſtaͤndigen Leuten tractiret werden konte. Die Gemeine 
wird fleißig von der Nothwendigkeit und Nutzbarkeit der Kirchen⸗Zucht un. 

5 ter 
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terrichtet, und bekommen aus der Art zu procediren einen ſolchen Begriff Anno 
davon, daß ſie, wo fie GOtt fürchren, und die Sache mit rechten Augen anfe 1741. 
hen, die elbe vor keine geſetzliche Strafe, ſondern für eine Wohlthat auf Oct. 
Seiten des Suͤnders und der Gemeine achten. Man handeit hiebey ex af- 
fe&u Commiſerationis und ſucht nichts anders als das ausgerenckte Glied 
wieder einzurichten, in Ordnung zu bringen und brauchbar zu machen. Es 0 g 
floſſen bey manchen Zuhoͤrern unter der Handlung milde Thraͤnen, die mich f 40 
ſelbſt ſehr afficirten. Es hat der liebe G Ott in der vorigen Zeit beym oͤffentli⸗ ö 
chen Gebrauch der Schluͤſſel des Himmelreichs ſchon manchem verborgenen 
Suͤnder ſein Gewiſſen aufgeſchloſſen, und das, was dabey zur Ruͤhrung 
der Gewiſſen hat müffen geſprochen werden, darzu geſegnet, daß ſie zum 
heylſamen Er · und Bekentniß gekommen find. Wie denn auch heute eine 
Weibs⸗Perſon zu mir ſagte: es waͤren ihr die Jugend ⸗Suͤnden ſo groß und 
reulich vorgekommen, daß ſie gemeinet: nicht N. flünde vor der Gemeine, 
ondern fie ſelbſt 2c., die Sünden, welche ſie vormals geringe und als nichts 
geachtet, wuͤrden ihr ietzt groß und greulich, und ſie ſuchte nur der Verge⸗ 
bungs⸗Gnade gewiß zu werden. Die Gemeine wurde bey dem abgethanem 
calu unterrichtet, daß ſich niemand dieſe procedur als fremde und ungewoͤhn⸗ 
lich muͤſte anſcheinen laſſen, denn ſie ſey, wie wir nur unlaͤngſt in der Catechi⸗ 
lation über die Schlüffel des Himmelreichs vernommen, in der Lehre CHri⸗ 
ſti gegruͤndet. Daß ſie aber an vielen Orten in Teutſchland in Abnahme (ft 
ſchrecklich genug) gekommen ſey, daran ſeyen die Zuhörer groffen Theils ſel⸗ 
ber ſchuld. Rechtſchaffene Lehrer ſeufzen darüber, daß ihnen die Haͤnde fo 
gebunden ſind. Unſere Gemeine iſt noch klein, und läßt ſichs noch eher practi⸗ 
ciren als an andern Orten, wo die Zuhörer bey hunderten und tauſenden find, 
und die Aergerniſſe ſchon alles uͤberſchwemmet haben. Es geſchehen auch 
ſolche actus allemal mit Einwilligung derer, die das Aergerniß angerichtet. 
Da hingegen ſolche, die ſich der Kirchen Zucht nicht gern unterwerfen, ihrem 
Richter überlaffen werden. Ja der gnaͤdige GOtt kommt uns wol ſelbſt mit 
feiner Vorſehung zu Huͤlfe, indem er ſchon manchmal die Suͤnder in ſolches 
Gedraͤnge kommen, und ſie ſeine ſchwere Hand dergeſtalt fühlen laſſen, daß 
ſie gewuͤnſcht, lieber ihre Greuel hier in der Gnaden ⸗Zeit abzuthun und in der 
vorgeſchriebenen Ordnung der Buſſe und des Glaubens dem zukuͤnſtigen 
Zorn zu entfliehen. Das Bekentniß des heutigen bußfertigen Suͤnders, 
welches er nach einigen vorhergegangenen Fragen und Antworten mit x 
Scham und Thraͤnen ablegte, lautete dismal ſo: „ Ich bekenne hier oͤffent⸗ 
„iich, daß ich mich » (fo und fo) verſundiget an GOtt, und die gantze g ö 


0 n die! 
„Gemeine ſehr geärgert habe. Ich bitte alle hertzlich um Verzeihur g und 
7 E 2 N 


1030 Diarium. 


Anno „ verſpreche durch die Gnade GOttes wahre Buſſe zu thun. , Wir fielen 


1741. 


Oct. 


darauf alle auf unſere Knie und beteten zu GOtt nach Erforderung der Um⸗ 
ſtoͤnde. Es war uͤber das ordentliche Evangelium Matth. 9, 1. fg. vorge 
ſtellet worden: Der einige Weg durch CHriſtum von der Suͤnde, als 
dem allerſchrecklichſten Greuel, errettet zu werden. . Daß die 
Suͤnde der allerſchrecklichſte Greuel, daß aber 2) die Errettung 
daraus die allergroͤßte Wohlthat ſey. Das Exordium war aus Pf. 51, 
16. genommen: Errette mich von den Blut⸗Schulden, GOtt, der 
du mein Gott und Seyland biſt, daß meine unge deine Gerech⸗ 
tigkeit ruͤhme; welche Materie zu der vorhabenden auſſerordentlichen 
Handlung ſehr dienlich war. 

Den sten Oct. Unſer kleines Boot wurde von J. Maͤnnern den Fluß 
hinauf gebracht, bey Pallochoccolas diejenigen Pferde abzuholen, welche 
ſchon vor 6. Wochen für die Hemeine gekauſt find, und wegen des hohen 
Waſſers nicht haben konnen über den Fluß und tiefen Sumpf gebracht 


Den sten ock Es ſagte mir einer der Vorſteher, er haͤtte gehört, daß 
die N. unter uns bleiben wolte; ob ſie ſich denn auch in chriſtliche Ordnung 


ſchicken wolle? Bisher hätte fie ihr Predigt⸗Buch hoͤher geachtet als 


die Gelegenheit, GOttes Wort zu hoͤren, ja haͤtte die Predigten verach⸗ 
tet, wenn ſie nicht mit ihrem Predigt ⸗ Buche überein gekommen „ welches 
letztere wol ſo viel heiſſen mag, daß über. die Evangelia nicht juſt der Vortrag 
geſchicht, als ſie etwa in der Poſtille findet. Sie hat es mit Weinen zuge⸗ 
ſagt, ſich in alle Ordnung zu ſchicken, welches aber wol nicht weiter gehet, als 
aufs Aufferliche. In der vorigen Zeit iſt ſie von ihrem gefaͤhrlichen Zuſtande 
nicht zu uͤberzeugen geweſen; ob GOtt mit feinem Wort von nun an beſſer 
bey ihr durchkommen werde, wird die Zeit lehren Es kommen in den Bet 
fiunden und Predigten ſolche Sprüche und göttliche Wahrheiten vor, daß 
man hoffen ſolte, es wuͤrden alle hinter die Beſchaffenheit ihres Seelen⸗Zu⸗ 
ſtandes kommen, und von Stund an ſich von der Finſterniß zum Licht und 
von der Gewalt des Satans zu Gott bekehren. Es find aber die Vorur⸗ 
theile und falſche eingeſogene Lehren ſolche ſtarcke Riegel, wodurch der Satan 
ſein Neſt, das unbekehrte Hertz, verſchloſſen haͤlt, daß es bey manchem alten 
Suͤnder faſt unmoͤglich ſcheinet, mit dem goͤttlichen Worte durchzudringen. 
Der Betrug der Suͤnden, dafuͤr der heilige Paulus Hebr. 3, 13. warnet, iſt 
ſehr gemein. Die alte N. hat B.Rutheri Haus⸗Poſtille gehabt, und ob⸗ 
gleich darinn die göttlichen Wahrheiten Saſt⸗ und Kraftvoll vorgetragen 
ſind, fo iſt fie doch nicht zum Erkentniß der Wahrheit gekommen, 9 

hat 
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hat ſich alles auf eine verkehrte Weiſe durch falſchen Troſt appliciret, ſich Ahna 
auch nicht zurecht weiſen laſſen. 1741. 
Den 7ten Oct. Ich hatte beym Herrn Gen. Oglethorpe um Wein. 08. 
reben gebeten, und er hat deshalb an zwey Orte im Lande Ordre gegeben, daß 
mir zur rechten Zeit Abſchnitzer, die ohne Wurtzeln in die Erde geſteckt wer⸗ 
den, zugeſtellt werden. Auch follen wir von einem gewiſſen Manne fuͤr 5. 
Pf. Sterl. junge Maulbeer⸗Baͤume bekommen, wofür Herr Oglethorpe 
ſelbſt das Geld bezahlt. Gott ſey gelobt für dieſe neue Wohlthaten! Er 
gebe Gnade, daß wir der Indianer wegen eifrig zu ihm beten moͤgen, als 
welches die beſten Waffen find, uns dieſer böfen Gaͤſte zu erwehren. Sie 
geben auf ihre Haͤupter oder Koͤnige nichts als welche es auch eben fo arg 
als die uͤbrigen machen. Sie pflantzen nicht das geringſte, daher kan ihnen 
auch nicht Gelegenheit gegeben worden ſeyn, ſich ihres Schadens bey uns zu 
erholen. Es iſt ein unbaͤndig Geſetz⸗ und Zaum-lofes Volck, und mag Herr 
Oglethorpe, ſonderlich zu dieſer Krieges Zeit, ſelbſt nicht wiſſen, wie allem 
Ubel vorzubeugen. Unſere Leute, welche die gekaufte Pferde von Pallochoc⸗ 
colas abgeholt, erzehlen, daß ſie dort oben ſehr fchöne theure Pferde weggerit⸗ 
ten haben, und laſſen ſich ſeit dem nirgend ſehen. Wenn der liebe HOLE 
nicht Schaden abgewendet, und den Fleiß und die Vorſichtigkeit der Saltz⸗ 
burger dabey geſegnet hätte, ſo waͤre das beſte Pferd im Strom beym Durch⸗ 
ſchwemmen erſoffen. Man hoͤret ſeine Wunder, wie es die Englaͤnder un⸗ 
ter einander machen. Keiner meint es mit dem andern redlich, ſondern hane 
delt liſtig und betruͤglich. Es findet ſich dort oben allenthalben an Lebens⸗ 
Unterhalt groſſer Mangel, und iſt Korn, Reiß und Potatoes vor Geld nicht 
zu haben, von welcher Noth wir abermals, GOtt ſey Danck! nichts erfah⸗ 
ren. Dis iſt ja abermal ein deutlich Zeugniß der Erfüllung Matth. 6. Trach⸗ 
tet am erſten ꝛc., fo wird euch ſolches alles zufallen. Sonderlich iſt 
das ein neues Zeugniß der väterlichen über uns waltenden Vorſorge GOttes, 
daß der kleine Verſchlag von Augſpurg deſſen der werthe Herr Sen. Urlſper⸗ 
ger ſchon in den vorigen Briefen, und letzlich nur in der Frau Huͤbnerin Brie⸗ 
fe gedacht, durch ein Trading⸗Boot dieſen Nachmittag bey uns angekom⸗ 
men, darin nicht nur 4. ſehr nuͤtzliche für unſere fleißige Zimmerleute ausge- 
ketene Breit Beile und ein Kaͤſtlein voll Roͤthelſtein, ſondern auch 2. Bruch⸗ 1 
baͤnder, Waͤrmflaſchen für krancke Kindbetterinnen, nebſt einigen Mitteln 
von der frommen Heb⸗Amme, wie auch Breyßfaͤngen, Haͤubgen und glär 0 
ſerne und zinnerne Kinder» Irinck⸗ Geschirr ſich befinden. Auch war etwas 
Leinwand, Zwirn und ein Stuck Bomaſin 155 beygepackt. een 
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Anno find wir mit 76. Glaͤslein Schauer⸗Balſam bedacht worden, zu einer Zeit, 
1741. da unſer bisheriger Vorrath eben zu Ende gehen will. 


Oct. 


- Den sten O4. Es war zu Anfang dieſer Wochen einen unſerer ge 
ſchickteſten und fleißigſten Zimmerleute etwas zugefuͤget, wodurch ihm der 
Muth ſehr benommen worden, ſo, daß er auch faſt alle Zimmer⸗Arbeit auf⸗ 
gegeben, und ſich blos auf den Ackerbau geleget hatte, zumal da ihm von einie 
gen die Arbeit ziemlich beſchwerlich gemacht worden, wiewol ſich auch vieles 
von Eigenwillen mit eingemenget hatte. Gott fuͤgt es aber, daß er auch zu 
der geſtrigen Einweyhung in des Florels Wohnung mit eingeladen und herzu 
gerufen worden; da denn der Vortrag uͤder das ſchon gedachte Spruͤchlein: 
Dein Werck gefaͤllet G Ott ꝛc. ihm dergeſtalt ins Gemuͤth gedrungen, daß 
er gelindere Gedancken bekommen, indem er unter andern vernommen, was 
dis vor eine Seligkeit der Glaͤubi gen ſey, daß nicht ein groſſer Potentat, ſondern 
der König aller Könige, um CHriſti willen ein vaͤterliches Wohlgefallen an ih⸗ 
rer Perſon, und an den Wercken ihres allgemeinen und beſondern Berufs hat, 
ſo, daß alle, auch ihre aͤuſſerliche oft ſehr geringe, und in den Augen der Hoffaͤr⸗ 


tigen verachtete Wercke, ein wahrhafter Gottes dienſt ſind, und hier in der Zeit 


und dort in Ewigkeit belohnet werden ſollen: Hingegen heißt es von den Un⸗ 
glaͤubigen: Gott iſt beyden gleich feind, dem Gottloſen und ſeinem 
gottloſen Geſchaͤfte, er hat nicht nur an ihren böfen, ſondern auch natuͤrlich⸗ 
und gottes dienſtlichen Wercken ein Miß fallen, und hilft ihnen nichts, wenn fie 
auch iederman lobte ꝛc. welches alles mit Spruͤchen aus dem Alten und Neuen 
Teſtament erlaͤutert und beſtaͤttiget wurde. Noch geſtern Abend oder dieſen 
Morgen bekommt eben dieſer Mann Nachricht von iemanden, daß die Breit⸗ 
Beile angekommen waͤren, wodurch er bewogen wird, zu mir zu kommen, 
mit dem Wunſche, daß die angekommenen Gaben von ihm und andern ſo 
moͤchten angenommen werden, daß keine Verſuͤndigung mit unterliefe, da⸗ 
bey er mir erzehlte, wie ihm vor, unter und nach der Einweyhungs⸗Stunde zu 
muthe geweſen, und wie der liebe GOtt ſein Gemuͤth durch den angekomme⸗ 
nen Segen noch weiter beruhiget haͤtte, daß er auch bey der Mühle zur Here 
beyfuͤhrung des Zimmerholtzes neue Anſtalt gemacht hat, wovon er am 
Dienſtage faſt nichts hoͤren wolte. Er bekam nicht nur Breit⸗Beil, ſondern 
auch Roͤthelſtein, ein Glaͤslein Schauer⸗Balſam, und etwas für fein Kind, 
wodurch fein Gemuͤth in ſehr groſſe Freude, Lob GOttes und Danckſagung 
geſetzet wurde, und wurde zugleich mit iemanden anders eine ſolche unge⸗ 
zwungene Vereinigung a beyderſeitiges Nachgeben getroffen, daß wir 


uns billig daruͤber freueten. Weil die Zimmerleute reichlich mit Roͤthelſtei⸗ 
ne verſorget werden koͤnnen, und doch ein gut Theil übrig geblieben, f be⸗ 


one 
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kommen auch andere Maͤnner etwas. Die mitgekommene Leinwand wird Anne 
in Stücken geſchnitten, und einem ieden, der es gegen dem Winter am nö- 1741. 
thigſten braucht, ſo weit es reicht, ein Hemde gegeben. Die Weiber, wel⸗ Get. 
che gar kleine Kindlein haben, oder bekommen ſollen, empfangen ein Baum⸗ 
wollen Haͤubgen. Desgleichen ſollen ihnen Brey⸗Pfaͤnngen und Trinckge⸗ 
ſchirrlein, die Kinder dadurch von der Mutter Bruſt zu gewoͤhnen, oder zu N b 
andern noͤthigen Gebrauch, gelehnet werden, damit dieſer Wohlthat mehre⸗ a 
re in der Gemeine nach und nach genieffen koͤnnen. Die N., welche in be⸗ | 
ſondern ſchmertzhaften Leibes-LImflanden iſt, wird durch die für fie inſonder⸗ 
heit 5 Bettflaſchen, Schwaͤmme, Kraͤuter und Wurtzeln beſon⸗ 
ders im Glauben geſtaͤrckt. Sie haͤlt ſich keiner Gabe würdig, fondern da 
ſie die langwierigen Schaͤden und Schmertzen meinet mit ihren Jugend⸗ 
Suͤnden verdient zu haben, ſo hat ſie ſich faſt ein Gewiſſen daraus gemacht, 
etwas dargegen zu gebrauchen. Da fie aber wol ſieht, daß ihr GOtt ſelbſt 
allerley zur Curirung und Linderung ihrer gefaͤhrlichen Umſtaͤnde, von Euro⸗ 
pa her, zufallen laßt, will ſie gern alles im Glauben, Demuth, Gelaſſenheit 
und zum Lobe des HErrn gebrauchen, und wuͤnſcht den werthen Wohlthaͤ⸗ 
tern dafuͤr mit den Ihrigen viel tauſendfachen Segen. Vor dem Jahre 
beſcherte ihr GOtt einen Ofen, ſich in ihren Leibes Gebrechen mit ihren ſchwa⸗ 
chen Kindergen und andern im Waͤyſenhauſe, warm zu halten, und da doch 
die Ofen⸗Waͤrme bey vergroͤſſerten Schaden und Schmertzen nicht allein zu⸗ 
reichen will; ſo verſchaft er gegen Winter auch Waͤrmflaſchen und andere 
fehr brauchbare Dinge, wodurch auch andern Krancken und Kindbetterin⸗ 
nen viel Gutes geſchehen wird. SErr! wir ſind zu gering aller Barm⸗ 
hertzigkeit und Treue ꝛc. 1 Moſ. 32, 10. col. 2 Sam. 15, 20. 
Den gfen Oct. Die Saltzburger, die wir mit Verlangen und Fran 
den erwarten, werden ſich hoffentlich mit ihren Landsleuten aufs genaueſte 
vereinigen, und iſt mir eindruͤcklich, daß man ſich unter uns mit Hütten, Feld» 
Früchten, Butter ꝛc. auf ihre wuͤrdige und liebreiche Aufnahme anſchickt. 
Die ſo genante Hochteutſche, die immer, ſo lange ſie unbekehrt ſind, beſſer 
ſeyn wollen als die Saltzburger, ſchicken ſich unter unſere einfaͤltige Zuhörer 
gar nicht, wie wir davon genug Erfahrung haben. Wenn ſich teutſche Leu⸗ 
le zu GOtt bekehren, fo bekommen fie rechtſchaffene Liebe zu uns, und kom⸗ 
men mit den Unfeigen bald uͤberein, vorher aber ſind ſie reelle Feinde. 
Es mare ſehr gut, daß unſerer vermehrten Gemeine das ſchoͤne Stuͤck x 
Land jenfeit des Eben Ezer⸗Fuſſes auch gegeben würde. Denn ob ſie wol 
daſelbſt nicht wohnen wuͤrden, ſo waͤre es doch wegen der Vieh⸗Weyde ſehr 
wohl zu gebrauchen, weil ſichs von Jahr zu Jahr vermehret. Die 1 — 
| | 15 
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Anno Indianer, die ohnedem ſehr böfe Nachbarn find, würden dis Stück um ein 
1741. geringes fahren laſſen, welches auch Herr Oglethorpe wohl weiß; daher er 
O4. nichts von der Unmoͤglichkeit oder Difficultaͤt, es von ihnen durch einen guͤti⸗ 


gen Contract zu bekommen, gedenckt. Sie haben ihre alte Wohn⸗Plaͤtze 
verlaffen, und find weiter nach Auguſta zu hinauf gezogen, daß man alſo wohl 
fieht, es iſt ihnen an den ſchmalen Strich Landes ſehr wenig gelegen. Unſer 
Troſt iſt dabey, daß das, was uns GOtt goͤnnet, und von Ewigkeit zugedacht 
hat, werde uns zu ſeiner Zeit gewiß werden muͤſſen, Apoſtelg. 17, 26. 

Ein teutſcher Mann, Namens Dresler, iſt mit ſeinem Weibe dieſe 
Wochen von Savannah zu uns gezogen, und wird ſich unter den Saltzbur⸗ 
gern am Muͤhl⸗Fluſſe ſetzen. Er iſt ein redlicher Mann, und des elenden Le⸗ 
bens unter feinen Landsleuten uͤberdruͤßig. Kurtz vor feiner Wegreiſe iſt ihm 
der Schade begegnet, daß ihm ein bekanter Dieb 4. Pf. Sterl „die er mit 
ſauren Schweiß verdient, aus feiner verſchloſſenen Hütte und Kiſte geſtohlen 
hat, und einige Zeit vorher iſt ihm die Hütte, und darin viele Sachen, ver⸗ 
brant, auch das Kind, welches allein drin geweſen, ſehr beſchaͤdiget worden, 
wovon es hernach geſtorben. Ohne des Mannes Vorwiſſen haben andere | 
Leute verbotene Wahrſagungs⸗Kuͤnſte gebraucht, durch gewiſſe heimliche 
Dinge (welche wol der Zauberey ziemlich aͤhnlich ſeyn moͤgen) den Dieb aus⸗ 
zuforſchen, und ſind ſo dreiſte geweſen, des Diebſtahls einen gewiſſen Refor⸗ 


mirten Mann, der dieſes Dreslers Camerad im Dienſt und in der Arbeit ge⸗ 


weſen, ins Geſicht zu zeihen, obwol weiter kein Zeuge vorhanden, ſondern 


dieſe Sache blos auf der geheimen (ſchwartzen) Kunſt beruhet. Es ſoll dar⸗ 


über viele Weitlaͤuftigkeit in Savannah entſtanden ſeyn, und werde ich ‚wenn 
ich herunter komme, genug zu hören haben. Es gehen allerley Satans. 
Künfte unter den dortigen Leuten im Schwange, und iſt ihr Aberglaube ſo 
groß, als er kaum im Pabſtthum ſeyn mag, und hilft da keine Remonftra- 
tion aus GOttes Wort. Dieſes Dreslers Weib hat noch nicht ihres Man. 
nes Sinn, auch noch keinen Grund im Chriſtenthum; wir wollen aber hof⸗ 
fen, ſie werde Luſt zur Wahrheit bekommen, daß ſie alſo mit Vergnuͤgen und 
Segen unter uns werden wohnen koͤnnen. Dieſer Mann verſteht ſich ſehr 
wohl auf den Wein⸗Bau, und iſt ſehr willig, alle Vortheile des Pflantzens, 
Beſchneidens, Propfens ꝛc. unſern Leuten beyzubringen. Es wurde mir 
aus der Nachbarſchaft heute eine blaue Weintraube gebracht, welche von 
ſehr angenehmen Geſchmack war, und iſt mir merckwuͤrdig, daß der Stock 
erſt im Anfange des Auguſti gebluͤhet, und die Trauben um dieſe Zeit reif 
worden. Der Weingartner erzehlte mir ſchon neulich, daß er einen Vor⸗ 
theil im Beſchneiden wiſſe, daß einige ſpaͤte, und (wie ich vermeine berftanden: 
zu 
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zu haben) zweymal blühen und Früchte tragen; welches letztere ich wol Anna 
nicht eher glaube, bis ichs ſelbſt fehe. . „Inzwiſchen iſts doch was beſon⸗ 1741. 
ders, daß der eine Stock fo ſpaͤte gebluͤhet, und Trauben traͤgt. Or⸗ Get. 
dentlicher Weiſe bluͤhet der Weinſtock hier ſchon im April, und hat mit⸗ 
ten im Sommer reife Trauben. Die wilden Trauben werden „ weil ſie N 
in den Gebuͤſchen ſtecken, und recht in einander verwachſen ſind , ſpaͤte 
reif. In der Herren Truſtées Garten habe ich geſehen, und von dem 
Saͤrtner vernommen, daß er im Winter einen wilden Weinſtock einge⸗ 
fest, und im Fruͤhling ein zahmes Zweiglein drauf gepfropfet hat, (wel⸗ 
ches hier die leichteſte und beſte Weiſe iſt, geſchwinde und gute Trauben 
zu bekommen, ) da denn noch in demſelben Sommer das gepfropfte Zweig⸗ 
lein gebluͤhet und eine Traube gehabt. A 
Den roten Od. Die bepden Briefe des Herrn Gen. Oglethorpe, 
welche mir in dieſer Woche zu Handen gekommen, ſind heute beantwor⸗ 
tet. Unter andern meldete Ihm, es ſey mir ſehr lieb daß Er der Frau 
Hewett, welche der Uchee- Indianer Sprache redet, Ordre gegeben, 
mit den Haͤuptern derſelben zu mir zu kommen, da ich denn hoffe, durch 
Sie ſo viel auszurichten, daß ſie uns nicht wieder verunruhigen und be⸗ 
ſchaͤdigen. Ich danckete Ihm verbundenſt fuͤr die Pfund Sterl. „welche 
Er zu Ankaufung junger weiſſer Maulbeer⸗Baͤume fuͤr unſere Gemeine 
aufs neue ausgezahlt, und meldete Ihm, daß mir der Gärtner in dem 
Garten der Herren Truft£es auch eine gute Anzahl zukommen laſſen will, 
wo Herr Oglethorpe darein conſentiret. Wir haͤtten ihrer gern auch ei- 
ne ziemliche Anzahl vom Saamen gezogen, weil aber die Saltzburger ei⸗ 
negroſſe Begierde haͤtten, ſich nach und nach auf Seide⸗machen zu le⸗ 
gen, koͤnnen ihrer nicht leicht zu viel an unſern Ort gebracht werden. 
Was wir nicht brauchen, uͤberlaſſen wir dem zu erwartenden Transport. 
Herr Oglethorpe giebt in ſeinem Briefe gar deutlich zu verſtehen, daß 
ich auch bey den zu erwartenden Saltzburgern und teutſchen Leuten „wel⸗ 
che er gern in unſere Gegend ſetzen moͤchte, in die Beſorgung der aͤuſer⸗ 
lichen Dinge aufs neue eingeflochten werden ſoll; daher ſchreibe ihm gantz 
deutlich und demuͤthig, daß ich damit gern verſchonet waͤre, weil der⸗ 
gleichen fremdes Amt nicht nur an meiner Geſundheit, ſondern auch an 
meinen eigentlichen Amts⸗ Verrichtungen ſehr hinderlich und ſchaͤdlich waͤ⸗ x 
re. Ich hätte ſchon mehrmal mein Verlangen nach einem chriftlichen 
und verſtaͤndigen Juſtitiario in Briefen an die Gönner und Freunde in 
Europa fpüren laſſen, baͤte daher, er möchte ſelbſt dazu behilflich ſeyn. 
Ich finde mich zwar verbunden, dem Herrn General fuͤr ſeine zu mivund 
Americ. VIII. Fortſ. F der 
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Anno der Gemeine tragende diele Getwogenheit nach Auferftem Bermögen zu 
1741. Dienfte zu ſtehen; in ſolche aͤuſerliche Weitlaͤuftigkeit und Richter⸗Amt 
o&. aber koͤnte ich mich nicht mehr einlaſſen. 


Den ııten O8. Der liebreiche GOtt und Vater hat mich heute 
abermal ſo geſtaͤrckt, daß ich Vormittags die wichtige und ſehr troͤſtliche 
Lehre über das ordentliche Evangelium Matth. 22.1. ſeq. von dem Gna⸗ 
den⸗Beruf GOttes zum Abendmahl der Hochzeit des Cammes vor» 
tragen, und Nachmittags catechetice wiederholen, und mit mehrern aus⸗ 
führen konte. Und weil ich noch Kräfte in der Betſtunde übrig hatte, 
ſo laſe ich zu meiner und anderer vielen Erbauung den recht hertzlichen 
Brief vor, welchen der theure und uns recht liebe Herr Diac. Hildebrand 
an uns beyde geſchrieben, und viele hertzliche Segens⸗Wuͤnſche über uns, 
unſere Familien und Gemeine ausgeſchuͤttet hat. Auch haben feine liebe 
Kindergen am Ende des Brieſes einige Sprüchlein beygefuͤget, welche 
mir Anlaß gaben, unſere Kinder aufs neue durchs Evangelium zu reitzen, 
ihre Herzen dem Lamme Gottes, unſerm theureſten Seelen⸗Freunde 
und Bräutigam redlich zu übergeben, wovon ſie ſelbſt den allerſeligſten 
Nutzen in Zeit und Ewigkeit haben, nach Inhalt der heutigen Eingangs⸗ 
Worte Offenb. Joh. 19,9. | : 

Den raten OL. Lemmenhoffer begehrte von mir, daß ich zu ihm 
und ſeinem Weibe auf die Plantation einmal kommen moͤchte, ſie waͤ⸗ 
ren wegen ihres Kindleins, welches GO Tin der vorigen Woche durch 
den zeitlichen Tod zu ſich genommen, ſehr niedergeſchlagen: es komme 
ihnen vor, ſie haͤtten in der Kranckheit etwas verſehen und verſaͤumet, 
oder Gott achte fie nicht werth, ein Kindlein aufzuziehen, da diß ſchon 
das dritte iſt, welches ihnen ſo fruͤhe durch den zeitlichen Tod weggenom⸗ 
men worden. Ich werde morgen G. G. bey ihm einkehren. Inzwi⸗ 
ſchen gab ich ihm Unterricht und Troſt aus GOttes Wort. 

Es ſind uns in dem Verſchlage von Augſpurg etliche Predigten, 
welche der Herr Inſpector Rende am jährlichen Danck⸗Feſt in dem dorti⸗ 
gen Evangeliſchen Armen - Haufe gehalten, zu Handen gekommen, da⸗ 
von ich diejenige, welche 1740. über den Macht⸗Spruch des H. Apoſtels 
Pauli Epheſ. 3, 20. von der uͤberſchwaͤnglichen Allmacht Gottes vorge⸗ 
tragen iſt, heute nach unſerer Haus⸗Betſtunde zu meinem groſſen Segen, 
Erbauung und Glaubens⸗Staͤrckung geleſen. Sowol die angehengete 
kurtze Nachricht von dem Evangeliſchen Armen⸗Hauſe daſelbſt, als auch 
der erbauliche und gruͤndliche Vortrag des werthen Herrn Autoris in der 
Predigt, erinnert mich der wunderbaren und geſegneten Oeconomie un⸗ 


ſers 
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ſers allmaͤchtigen, weiſen und allerguͤtigſten GOttes und himmliſchen Anne 
Vaters in unſerer Eben⸗Ezeriſchen Gemeine und Waͤyſenhauſe, wo er 1741. 
auch über 7 Jahr hinter einander bey allen vorgefallenen Prüfungen über: Oct. 
ſchwaͤnglich gethan, über alles, was wir gebeten oder berſtanden. Zu 
dieſer Herbſt⸗Zeit, da Lebens⸗Mittel und Kleider, theils wegen des Miß⸗ N 
wachs und Ueberſchwemmungen, theils wegen des anhaltenden Krie⸗ 4 
ges, ſehr theuer find, und unſere lieben Wohlthaͤter in Europa mit ih⸗ 
ren eigenen Armen genug zu thun, und zu verſorgen haben giebt es zwar 
neue Pruͤfungen, fie treiben uns aber nur ins Gebet, und wir wollen eg 
durch die Gnade unfers HErrn JEſu Chriſti, der ein Freund der Armen 
iſt, machen, wie wir im Geſange gelehret werden: Thue als ein Kind, 
und lege dich in deines Vaters Arme, bitt ihn und flehe, daß er 
ſich dein (wie er pflegt) erbarme ꝛc. und darzu ſoll mich, Witt⸗ 
wen, Waͤyſen, Krancke und Nothleidende, noch mehr die gedachte 
wichtige Predigt und die ſchoͤne Nachricht von dem Evangeliſchen Armen⸗ 
Haufe, aufs neue ermuntern. Wie ich denn dieſelbe unſerm frommen 
Waͤyſen⸗Vater und Mutter zum andaͤchtigen Durchleſen dergeſtalt re⸗ 
commendire, als ob fie uns auf Befehl des wunderbaren und guͤtigen 
90 0 zu unſerer Glaubens ⸗Staͤrckung ſelbſt aufgeſetzt und zugeſchickt 
waͤre. n 5 
Es iſt uns dieſer Tagen in der Abend⸗ Betſtunde fehr eindruͤcklich ge⸗ 
weſen, daß Davids Hertz in ſeinen kuͤmmerlichen Umftänden da er bar⸗ 
fuß und im groſſen Mangel in feinem Exilio 2 Sam. 15. mit ſeinem Haͤuf⸗ 
lein, gleichfals elender und bekuͤmmerter Leute, umgeben, einher ging, mit 
der Barmhertzigkeit und Treue GOttes erfuͤllet war. Daran hat ſich 
auch der groſſe Emigrante Jacob 1 B. Mof. 32, 10. im Glauben gehal⸗ 
ten daran wollen wir uns auch im Glauben als an veſte unbewegliche 
Ancker halten, ſo wird unſer Glaubens⸗ und Hoffnungs⸗Schifflein nicht 
wancken, ſondern auch in der Tiefe alles Elendes, und wenn es vonal- 
ler menſchlichen Hülfe verlaſſen wäre, unbeweglich ſtehen. Die Erfah⸗ 
rung dieſer Barmhertzigkeit und Treue GOttes wuͤnſchen und erbitten 
wir auch von Hertzen allen unſern werthen Wohlthaͤtern in Teutſchland 
zu den ietzigen bekuͤmmerten Zeiten, daß ſie darunter, als unter den N 
zweyen Fluͤgeln des freundlichen GOttes und Menſchen⸗Sohns, durch * 
den uns Gnade und Wahrheit worden, beſchuͤtzet, erwaͤrmet und ge⸗ 
naͤhret werden. Bey dem SErrn finder man Suͤlfe, und deinen 
Segen über dein Volck. Sels. i 
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UN Anno Den ızten 08. Dem Lemmenhoffer und feinem Weibe war es ſehr 
4 1741. erfreulich, daß ich fie vor der Erbauungs⸗ Stunde beſuchte, ihnen aus 
| Oct. GHftes Wort Troſt und Unterricht ertheilete, und mit ihnen betete. 
Der Mann fragte mich, wie es denn mit den kleinen Kindlein im Him⸗ 

li 6 mel ſtehen wurde? ob denn diejenigen, welche hier in der Welt noch nicht 
| reden gekont, auch ihre Zungen zu GOttes Lobe werden gebrauchen koͤn⸗ 


N nen, wenn ſie in einem fo zarten Alter, darin fein Kind geweſen, geſtor⸗ 
N ben find? Ich ſagte ihm meine einfältige Meinung, daß nemlich diegrof 
N U ſe Schwachheit und Unvollkommenheit, darinn unſere Kindlein gebohren 
iM: und erzogen werden muͤſſen, vom erſchrecklichen Sünden: all herkom⸗ 
Ih men. Waͤre der Suͤnden⸗Fall nicht dazwiſchen kommen, fo würden al⸗ 
11 le Kindlein im Bilde GOttes, ohne Schmertzen und in einer gewiſſen 
4. Vollkommenheit zur Welt geboren werden: ietzt bringen ſie eine jaͤmmer⸗ 
liche beklagenswuͤrdige Geſtalt mit ſich, und muͤſſen ſowol ſie als die El⸗ 
tern, von denen ſie zur Welt geboren werden, die bittern Fruͤchte des 
Falles wohl fuͤhlen. Im Himmel haͤtten die Seligen, folglich auch die 
kleineſten Kindlein, das Ebenbild Gottes vollkommen, und werde dort 
Schwachheit und Verdruß liegen unter ihrem Fuß. Ob es daher gleich 
ſeyn moͤchte, daß ſie ihre kleine Statur behielten, wie aus Offenb. Joh. 
20, I. 12. zu muthmaſſen, fo werden fie doch aller Seligkeit der Kinder 
Gottes eben ſowol als die Groſſen faͤhig ſeyn, und hindert die kleine 
Statur daran nichts, iſt auch an ſich keine Unvollkommenheit. Alle 
vollendete Gerechten und Auserwehlten machen Einen allerherrlichſten 
Tempel GOttes aus, in welchem nicht nur die groſſen Pfeiler und Eck⸗ 
ſteine, ſondern auch die kleineſten Dinge zu deſſen Vollkommenheit und 
Zierde gereichen. Hier haͤtten fie zwar ihre Eltern nicht gekennet; wenn 
dieſelben aber im Glauben an Chriſtum nachkommen werden, ſo werden 
ſie von ihrem liebſten Heyland bald Nachricht davon erlangen, und ſich 
mit und über ihre fromme Eltern, die ihre Kindlein dem HErrn JEſu 
zufuͤhren, und zu ihrem ewigen Heil befoͤrdern helfen, ewiglich erfreuen, 
welche mutuelle Freude werde das ſeyn! Dieſe einfaͤltige Erzehlung preß⸗ 
te der Mutter ſuͤſſe Thraͤnen aus, und machte beyden Eltern neuen Muth, 
ſich auf die ſelige Ewigkeit mit evangeliſchem Ernſt anzuſchicken. Das 
Kindlein hat bey der groſſen Hitze Flecken gehabt; woraus ich ſie noch 
mehr, als ich geſtern dem Mann gethan, verſichern konte, daß ſie in der 
Kranckheit des Kindleins nichts verſehen haͤtten. Mit Vorſatziſts auch 
in der That nicht geſchehen, (denn ihre Liebe zu dem Kindlein iſt ſehr groß 
geweſen) ſolte ja aus Schwachheit dabey ein Verſehen mit unt ergelau⸗ 
fen 
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% feyn, fo folten fie daſſelbe (wie David gethan in den Worten: Wer Anno 
an mercken, wie oft er fehlet, verzeihe mir ꝛc.) GOTT im Na: 1741. 
men CHriſti hertzlich und demuͤthig abbitten, vergl. 1 Joh. 3, 20.22. Oct. 
In der Erbauungs⸗Stunde laſe ich die beyden von Augwurg em: 
pfangenen Briefe vor, fo wie fie uns nach deren angenehmen underbauli⸗ 
chen Inhalt in der Stadt am Sonntage und geſtern in der Abend⸗Bet⸗ 
ſtunde bekannt gemacht worden. Zuerſt ſagte ich den lieben Eltern das 
Spruͤchlein: Der HERR dencket an uns und ſegnet uns! Daß er 
uns ſegne in der Naͤhe und aus der Ferne, koͤnnen wir auch aus dem 
Segen, der uns in dem ietzigen Verſchlage ſicher und wohl behalten uͤber 
die weite und gefaͤhrliche See zu Haͤnden gekommen, deutlich erkennen, 
welches ein deutlich Zeugniß, daß er uns nicht vergeſſen, ſondern in Gna⸗ 
den an uns gedencke, woran uns mehr gelegen, als wenn alle Koͤnige und 
Herren in der Welt an uns gedaͤchten. Worzu wir diß gnaͤdige Anden⸗ 
cken Gottes und feinen geiſtlichen und leiblichen Segen anwenden ſollen, 
davon ſtehet vieles zu unſerer Aufweckung in beyden Briefen: es muß bey 
Erwachſenen und Kindern zum hertzlichen, muͤndlichen und thaͤtlichen Lo⸗ 
be GOttes kommen. Es wurde ihnen geſagt, daß wir nicht nur auf 
die Gaben, ſondern auf die Umſtaͤnde, in welchen ſie uns durch die gute 
Hand Gottes zugeſandt worden, ſehen muͤßten, welches uns deſto mehr 
Materie zum Lobe unſers ſo guten und freundlichen GOttes ins Hertz und 
in den Mund legen wuͤrde. Nichts ſey von den Wercken und Gaben 
Gottes geringe zu achten, denn es komme alles von dem groſſen GOtt 
auf uns kleine geringe Menſchen, da wir keines Spahns oder Bohne 
wuͤrdig ſind. Beym Bau der Muͤhle ſey mir Gelegenheit gegeben wor⸗ 
den, um einige Breit⸗Beile (weil das beſte zerſchlagen worden) und Roͤ⸗ 
thelſtein an den werthen Herrn Sen. Urlſperger zu ſchreiben, der hierzu 
nicht nur willig geweſen, ſondern GOtt habe noch andere Goͤnner. und 
Freunde in der kuͤmmerlichen Zeit erwecket, etwas beyzutragen, daß ein 
gantzer Verſchlag daraus worden. Darinn ſey nicht nur fuͤr die Zim⸗ 
merleute, ſondern auch fuͤr Kindbetterinnen und andere Krancke mit den 
Bett⸗Flaſchen, und fuͤr Kindlein mit Schwaͤmmen, Brey⸗Pfaͤnngen, 
Hauben und Teinck⸗Geſchirrlein, ja auch für die Kindlein, welche noch 
ſollen geboren werden, durch etliche erbauliche Lieder und ein gedrucktes 
kraͤftiges Gebet fuͤr ſchwangere Perſonen, recht hertzlich geſorget. Und 
da auch zwey Schachteln Schauer⸗Balſam und ein paar Stuͤckgen Lein⸗ 
wand und Zwirn beygeleget worden, ſo werde auch den Erwachſenen 
Freude gemacht. Aus den Briefen und der Nachricht vom evangeliſchen 
783 Armen- 
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Anno Armen⸗Hauſe erhellet, daß es in unferm geliebten Vaterlande viel Noth 
1741. und Mangel, folglich Einheimiſche Arme genug zu verſorgen giebt, und 
Oct. doch gedencket der HERg auch an uns in Gnaden, und neiget die Her⸗ 


gen der Wohlthaͤter in reeller Liebe zu uns. Ich fuͤhrete aus der gedach⸗ 
ten Nachricht ein Wort an: Daß der Beytrag zur Erhaltung der Ar⸗ 
men aus den Buͤchſen vor den 6 Evangeliſchen Kirchen in Augſpurg, meh⸗ 
rentheils in gar kleinen Gaben beſtehe, dergeſtalt, daß zu manchem Gul⸗ 
den mehr denn 400 Hände etwas zuſammen tragen ꝛc., welches uns ja 
wol ermuntern fol, dasjenige, was der wunderbare SOFT an uns 
thut, nicht geringe, ſondern recht hoch zu halten, und ſoll es von iedem 
heiſſen : Solt ich meinem GOTT nicht fingen, ſolt ich ihm nicht 
danckbar ſeyn? Ein Ertz⸗Boͤſewicht müßte der ſeyn, der dieſe Pflicht 
unterlaſſen wolte! 8 

Ein Saltzburger, welcher mit mir von Lemmenhoffers Plantation 
zur Erbauungs⸗Stunde eilte, bezeugte uͤber den angekommenen Schauer⸗ 
Balſam feine Freude, und erkannte darinn eine beſondere Vorſehung 
Gottes. Er hätte vor kurtzen nur einige Tropfen übrig gehabt, welche 


er ſeinem ſehr krancken Kindlein theils eingegeben, thells einen gewiſſen 


Theil des Leibes damit geſchmiert, welches von ſo gutem Effect geweſen, 
daß das Kindlein friſch und geſund worden. Wenn er mehr gehabt, 
glaube er, fein Schaden am Fuß wuͤrde eher heil worden ſeyn ce. Er 
klagte zugleich über fein Weib, welche ſich durch die Güte GOttes nicht 
wolle zur Buſſe leiten laſſen. Der Schauer⸗Balſam wurde nach der 
Erbauungs⸗Stunde ausgetheilet, und erweckte Freude und Lob GOt⸗ 
tes. Der liebe GOtt gab Gnade, daß bey dieſer Gelegenheit ein paar 
beſorgliche Puncte zu meiner und anderer Verwunderung, (da man ſich 
einige Schwierigkeiten beſorgt,) ſehr wohl abgeredet und beſorgt werden 
konten. So weiß GOTT Bahn zu machen, daß alles befler geht, als 
man vorher vermuthen kan. Das heißt auch hier: GOTT kan uͤber⸗ 
ſchwaͤnglich thun uͤber alles, was wir bitten oder verſtehen! 
Den raten Oct. Es gedencket ein gewiſſer Einwohner in Savan⸗ 
nah, ein Toͤpfer, ſeiner Profeßion nach, in kurtzen nach London zu reiſen, 
der erbötig iſt von uns etwas zur ſichern Beſtellung anzunehmen. Wir 
haben im Sommer und Herbſt allerley Saamen und Steine zum Pflan⸗ 
tzen geſammlet, welche wir hoffen mit dieſer Gelegenheit am beſten in ei⸗ 
nem Kaͤſtlein nach dondon, und von dort weiter nach Augſpurg an den 
Herrn von Muͤnch, der dergleichen von uns begehret hat, abzuſchicken. 
Es iſt noch nicht viel rares darunter, weil ſich die Unſrigen bisher nur um 
die 
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die aͤuſerſte Nothdurft bekuͤmmern koͤnnen. Solte der HErr Leben und Anno 
Vermoͤgen verleihen, ſo hoffen wir nach und nach allerley ſehr gute Ge: 1741. 
waͤchſe, Blumen und Kräuter zu bekommen. Da auch Waitzen, Rog⸗ Get. 
gen, Gerſten, Haber ꝛc. begehret worden, fo iſt dergleichen zwar beyge⸗ 
leget worden, ich ſorge aber, die Wuͤrmer, welche in dieſem warmen N | 
Lande dieſem Getraͤide ſehr ſchaͤdlich find, werden davon nicht viel uͤbrig a 
laſſen. Inzwiſchen hoffe, es werde gedachter Wohlthaͤter dißmal den 
Willen vor die That annehmen, bis wir im Stande ſind mit etwas beſ⸗ 
fern, und auch einigen Curioſis, zu dienen. Gedachter Töpfer iſt ein ſehr 
geſchickter und curieuſer Mann, der ſchon hinter manche Dinge im Ran: 
de gekommen iſt, und den Leuten fehr gute Anſchlaͤge zu geben weiß, ſich 
dasjenige, was GOTT im Reiche der Natur dieſem Lande vor andern 
zum voraus geſchenckt hat, wohl zu Nutze zu machen, wie er denn ſelbſt 
thut. Er iſt auf Genehmhaltung des Herrn Gen. Oglethorpe oben im 
Gebuͤrge unter den Indianern herum gereiſet, und hat mancherley cu⸗ 
rieuſe Dinge theils geſehen, theils von glaubwuͤrdigen Perſonen erfah⸗ | 
ren. Er erzehlte mir unter andern, daß ſich unter den Feherricky -Sn- | N 
dianern, (welches eine ſehr volckreiche und den Englaͤndern geneigte Na⸗ i 
tion iſt,) ein klein Gebuͤrge befindet, da auf einem Felſen die Fußſtapfen 
eines gantzen flüchtigen Volcks, nemlich vieler Männer, Weiber und 
Kinder, mit allerley Arten von Gefluͤgeln, Voͤgeln und Thieren gantz 
deutlich zu ſehen ſind. Auch ſiehet man die Poſitur eines zu Boden ge⸗ 
fallenen Mannes, welcher ſich mit beyden Händen wieder aufhilft, da 
zugleich die poſteriora und Ferſen, in den Felſen, gleich in den Sand, ein⸗ 
gedrückt, zu ſehen find. Ich glaube, aus des aufrichtigen Mannes Er⸗ 
zehlung, dieſes ſo gewiß, als wenn ich es ſelbſt geſehen. Die India⸗ 
ner ſelbſt wiſſen faft alle davon zu ſagen. Auch finden ſich in ſelbiger Ge⸗ 
gend einige Feuer⸗ſpeyende Berge, it eine groſſe Hoͤhle im Felſen, dar⸗ 
inn beſtaͤndig eine gewiſſe Materie ausfließt, und wenn ſie zu Boden ge⸗ 
fallen, zu Stein wird. Es giebt gar viele tiefe Felſen⸗Hoͤhlen, eben wie 
in Canaan. Er weiß die Fruchtbarkeit dieſes Landes, aber auch die Bos⸗ 
heit derer unter den Indianern wohnenden Handels ⸗Leute nicht genug 
zu beſchreiben. Sie geben nicht nur den Indianern alle Gelegenheit zu 
Unordnungen, ſondern gehen ihnen ſelbſt mit ihrem Exempel vor. Auch P 
iſt unter den weiſſen Leuten ſelbſt nichts als Feindſchaft, Liſt und Betrug, s 
und diß alles nur um Eigennutzes willen. Jeder bemuͤhet ſich durch al⸗ | N 
lerley Practiquen, mehrere Indianer, des Handels wegen, an ſich zu 
ziehen, und ſo verdirbt einer den andern, und ſie kommen alle 5 Gal 
8 95 
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Anno Schulden, und laufen zuletzt davon. Die Creek - Indianer ſind dem 
1741. exceſſiven Saufen mehr als die Peherriky-Indianer ergeben, welche letz⸗ 
Oct. tern ſich zwar gerne volltrincken, wenn ſie es halb umſonſt haben koͤn⸗ 


nen, fie handeln aber für ihre Hirſch⸗Puͤffel⸗ und Bieber⸗Felle, lieber an: 


dere Sachen zur Kleidung und anderer Nothdurft, als Rum oder Brand⸗ 


wein, ein. Wenn die Engländer den Creek - Indianern nicht derglei⸗ 
chen ſtarckes Getraͤncke reichlich zufuͤhreten, ſo wuͤrden ſie es bey den 
Spaniern und Frantzoſen ſuchen, und den Handel ihnen zuwenden, in⸗ 
dem jene auch Magazins und Kaufmanns⸗Haͤuſer an den Graͤntzen has 
ben. Von der Religion, ſie habe Namen wie ſie wolle, iſt unter In⸗ 
dianern und Chriſten nicht die geringſte Spur zu ſehen. Die Herren 
Truſtèes find noch immer beſorgt, denen Heyden, welche in der Englaͤn⸗ 
der Freundſchaft ſtehen, Gelegenheit zur Erkentniß Chriſti des Welt⸗ 
Heylandes zu geben, um des willen fie bey Col. Stephens und Mr. Jo⸗ 
nes in Savannah vor kurtzem wieder um einige Vorſchlaͤge, ihre gute Ab⸗ 
ſicht zum Zweck zu bringen, anfragen laſſen. 1914 

Den ısten O4, Schmidts Weib erzehlte mir, daß ihr Mann vers 
muthet, er wuͤrde kaum 3 Buͤſchel Reiß bekommen, weil das Land und 
die darauf geſtandene Frucht vom Waſſer uͤberſchwemmet geweſen, ietzt 
aber finde er ſich in ſeiner Vernunfts⸗Rechnung betrogen. Denn er be⸗ 
komme mehr Reiß, als vor dem Jahr, und Korn dazu, und alſo ha⸗ 
be Gott die Frucht auch unter dem Waſſer erhalten koͤnnen. Es haͤtte 
dieſer Schmidt den meiſten Schaden vom Waſſer gehabt, wann ihn 
der weiſe fromme GOTT nicht auf die ietzt gedachte Weiſe abgewendet 
haͤtte, welches dem Mann und ſeinem Weibe, die beyde ihr Chriſten⸗ 
thum mit Ernſt fuͤhren, theils zur Beſchaͤmung ihres Unglaubens, theils 


zur Staͤrckung des Glaubens gereichen wird. Ihre Reden, die ſie uͤber 


dieſe Erfahrung der Guͤte GOttes fuͤhrete, waren ſehr hertzlich und ein⸗ 
druͤcklich. Das hohe Waſſer hat es gehindert, daß ich die lieben Leute 
auf den Plantationen bisher wenig beſuchen koͤnnen, da ſie es fuͤr eine 
recht groſſe Wohlthat achten, wenn einer von uns zu ihnen kommt, wel⸗ 
ches auch durch GOttes Gnade gar vielfachen geiſtlichen und leiblichen 
Nutzen hat. So bald die Glieder der Gemeine werden Zeit haben, will 
ich mit Ernſt darzu rathen,, daß eine hohe und dauerhafte Brücke zwi⸗ 
ſchen der Stadt und den Plantationen gebauet werde, welche um geiſt⸗ 
licher und leiblicher Dinge willen faſt unentbehrlich noͤthig iſt. Welche 
Erleichterung wird es uns ſeyn, wenn wir mehr redliche Leute, und dar: 
unter auch ſolche, die mit Zimmer⸗Bau⸗ und Schreiner⸗Arbeit umzuge⸗ 

* hen 
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hen wiſſen, an unſern Ort bekommen. Gott bringe ſie bald und in Geſund⸗ Anne. 
heit zu uns! | 1741. 
Die teutſchen Leute in Savannah wollen ſich gerne wieder einmal un. Gel. 
ſers Amts bedienen, GOttes Wort hoͤren und das heilige Abendmahl ge⸗ 
brauchen, darin wir ihnen kommenden Sonntag beſſer, als etwan zur an⸗ 
dern Zeit, dienen koͤnnen: daher ich morgen früh dahin reifen werde. Gott 
laſſe michs aus deutlichen Spuren wahrnehmen, daß ich dieſe Reiſe nach ſei⸗ 
nem guten und wohlgefaͤlligen Willen thue, und viel Gutes zu feinen Ehren 
und der Menſchen Heyl ausrichte! Herr Gen. Oglethorpe beweiſet ſich 
gegen dem Englandifchen Juͤngling Bishop fehr gütig. Nur dieſer Tagen 
hat er mir ein Brieflein dieſes Inhalts zugeſchickt, daß er von Alt⸗Eben zer 
eine junge zahme Kuhe nebſt einem Kalbe, und uͤber das 20. Sh. Sterl. zum 
Geſchencke haben ſoll. Zahme Kühe find hier im Lande rar, und es koſtet 
unſern Leuten ziemliche Muͤhe, die wilden zahm zu machen. Es iſt aber 
nach und nach wol practicable, auch wilde Ochſen zahm zu machen, wie ich 
dergleichen am Waͤyſenhaus⸗Vieh geſehen habe. * | 
Den réten OL. Weil ich (Gronau) heute Gelegenheit hatte, nach 
Murrysburg zu reiſen, indem Hans Maurer fein Weib wieder herauf geho⸗ 
let hat, ſo reiſete mit, und es gereuet mich nicht, daß ich es gethan habe; 
denn der Peter Reiter war ſehr bekuͤmmert und niedergeſchlagen, hatte ein 
groß Verlangen nach einen von uns, und der liebe Heyland ſegnete auch 
mein Geſpraͤch mit ihm ſo, daß ihm ziemlich leichter worden, und ich hoffe, 
Gott werde feinen Glauben ſtaͤrcken und endlich völlig machen. Meine 
Frage an ihn war genommen aus Joh. 5, 6. da der HErr JEſus den 38jaͤh⸗ 
rigen Krancken fragte: Wilt du geſund werden? Meine Frage hiebey 
ging auf die geiſtliche Geſundheit, als um welche er ſonderlich bekuͤmmert iſt, 
und da ich wohl merckte, daß er nichts mehr verlange als diß, ſo ſagte ihm 
im Namen IEſu: Er ſolte geſund, und ihm alle feine Sünden vergeben, ſeyn, 
er ſolte Gnade haben: er haͤtte ſich auch von GOtt nun keiner Strafe zu be⸗ 
fürchten, ſondern er ſolte mit ihm durch CHriſti Blut und Wunden ausge⸗ 
ſoͤhnet ſeyn, und Friede haken. Nun ſolte er mit GOtt als ein Kind mit feir 
nem Vater umgehen und ſich lauter Gutes zu ihm verſehen. Wurde er die» 
ſe Botſchaſt, die ich ihm im Namen JEſu braͤchte, einfaͤltig im Glauben an» 
nehmen, ob er ſchon den Troſt noch nicht fuͤhlete, ſo wuͤrde es immer wei⸗ 
ter kommen, und fein anietzt noch ſchwacher Glaube völlig werden. Mir ) 
war es wol recht erfreulich, daß ich war bey ihm geweſen. Dem Door | 
war es auch lieb; denn er hatte ihn bisher traurig geſehen, hatte ihn aber 
nicht den rechten Troſt geben koͤnnen. Das Zeitliche erfreuet dieſen guten 
Americ. VIIII. Sortf. 7G Peter 
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Anno Peter nicht mehr, daher hat ihm auch ein Geſpräch von jeitlichen Dingen 
1741. keinen Troſt geben konnen. Was ſeine leiblichen Umſtaͤnde betrifft, ſo hat er 
04. freylich ſolche Schmertzen nicht mehr, als vorher, aber es iſt doch alles noch 


fehr ſchwach und wackelnd. 5 

Die Maurin ging mit Freuden wieder nach Haufe, weil der liebe 
Gott die Medicamente augenſcheinlich geſegnet hat. Der Doktor gab ihr 
noch etwas mit, ur d meinet, wenn ſie das ordentlich brauche, ſo werde der 
Mund voͤllig curiret werden. Sie hat viel ausſtehen muͤſſen. Am neuli⸗ 
chen Montage het er ihr einiges Fleiſch im Munde weggebrannt, weil er mei⸗ 
net, es ſey der Krebs geweſen. Er zeigete mir, womit es geſchehen, und 
hieß es lapis infernalis. Unterweges haben wir uns unter einander erbauet 
mit erbaulichen Geſpraͤchen, und zuletzt ſchenckte mir der liebe GOtt groſſen 
Segen aus den Spruͤchlein: Wer auf den HErrn hoffet, den wird die 
Guͤte umfahen Pf 32, 10. N 

Den 1 7ten Oct. Ehegeſtern hatte in des alten Rieſers Hütte etwas zu 
thun. Das Weid hatte eben das Fieber. Sie rief mich und erzehlte mir, 
wie der liebe GOtt ſo kraͤftig an ihr ziehe; wenn fie das Fieber häfte, Föne 
te fie am beiten in der Stille ſeyn, und nachdencken. Sie dachte daran, 
wie ihr zu muthe geweſen, als ſie in Augſpurg im Armenhauſe kranck gele⸗ 
gen, und der Herr Diac. Hildebrand fie beſucht: es ſey ihr vorkommen, 
als ob ein Engel Gottes zu ihr Fame. Ihr ittelſter Sohn Balthaſar 
ſey ſehr leichtſinnig geweſen; der Herr Sen. Urſperger habe ihm daher das 
Spruͤchlein geſagt: Gedencke an deinen Schöpfer in deiner Ju⸗ 
gend ꝛc. Sie (die Mutter) hat damals nicht viel draus gemacht; jetzo 
aber wol; weil ſie erkennet, wie ſie ihre Jugend ſo uͤbel zugebracht. Ich 
redete mit ihr nach ihren Umſtaͤnden, und beſchloß mit einem Gebet. 

Den 18ten Oct. Ob es ſchon geſtern und heute ſehr kalt geweſen, fo 
gar, daß es die vergangene Nacht gereift hat, (welches das erſte mal in Dies 
ſem Jahr iſt,) fo kamen doch die lieben Zu oͤrer aus der Stadt und von den 
Plantationen haͤufig zum Gottesdienſt. Der liebe GOtt arbeitet an unſern 
Zuhörern gar kraͤftig, und damit er feinen Zweck deſto mehr erreichen koͤnne, 
ſchickt er ihnen mancherley zu von Kr nckheiten und andern Umſtaͤr den, alles 
zu dem Ende, damit er einmal das herrliche Werck des Glaubens hervor⸗ 
bringen moͤchte, daß es von einem i den heiſſe: er iſt nun auch glaͤubig, wie 
von dem Konigifchen ſteht: er glaͤubte, und zwar mit feinem gantzen 
Haufe Es wurde nach Gelegenheit des heutigen Evangelü gezei et wie diß 
der liebe GOtt bey dem Koͤnigiſchen geſucht, und es ſey ihm auch gelungen; 
eben das ſuche er auch bey unſerer gantzen Gemeine. Nun ich hoffe, es 

wird 
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wird endlich dazu kommen durch die Barmhertzigkeit und Treue GOttes, Anne 
daß es wird heiſſen koͤnnen: Die Lehrer in Eben Ezer glauben mit ih⸗ 1741. 
rer gantzen Gemeine. herr G4. 
Des Nachmittags betrachteten wir die Spruͤche in der Haus⸗Tafel 
von den Lehr⸗ und Regier⸗Stande. Ueberhaupt höreten wir: wie GO T 
verheißt, daß er zur Zeit des Neuen Teſtaments ſein Geſetz in unſer Hertz ge⸗ 
ben, und in unſern Sinn ſchreiben will, daß alſo ein ieder Glaͤubiger nicht nur 
die Pflichten, die er in ſeinem Stand und Beruf zu beobachten hat, ger⸗ 
ne vernimmt, ſondern auch mit Freuden ſuchet auszuüben. Einen Lehrer 
mag ja wol das ſonderlich ermuntern, ſein Amt mit Ernſt auszurichten, 
wenn er bedenckt: ſeine Gemeine iſt eine Gemeine GOttes, welche er durch 
ſein eigen Blut erworben hat. Ap. Geſch. 20, 28. 0 
Den ofen Oct. Die bisherigen Haus⸗Betſtunden hat der freund. 
liche GOtt nicht ohne groſſen Segen ſeyn laſſen. Wir betrachten ie zo dar⸗ 
in die Wohlthaten nach dem andern Articul des chriſtlichen Glaubens. 
Dabey werden allemal die herrlichſten Macht⸗Spruͤche mit angeführt, 
Heute hoͤreten wir: wie uns CHriſtus erworben die Reinigung und Stil⸗ 
lung unſers Gewiſſens. Dabey der herrliche Spruch Matth. 11,28. 29. 
angefuͤhret wurde, in welchen der freundliche Heyland die Mühfeligen und 
Beladenen fo freundlich zu ſich ruft, damit er fie erqvicken, und zur Ruhe der 
Seelen bringen koͤnne, auf daß fie alſo los von dem boͤſen Gewiſſen in das 
Heilige durch das Blut JEſu gehen dürfen. ee e 
In der heutigen Abend⸗Betſſunde wurde den Zuhörern nach Gelegen⸗ 
heit der Hiſtorie Luc. 10, 10. [q. zu Gemuͤthe gefuͤhret, was der freundliche 
Gott an ihnen an unſerm Orte thue : er braͤchte ihnen das Reich GOttes 
ſo nahe, daß ſie es wol an ihren Seelen fuͤhleten; es ſolte daher niemand 
länger ein Veraͤchter ſolcher theuren Gnade bleiben, welches geſchehen wuͤr⸗ 
de, wenn man ſich nicht wircklich zur Buſſe und Glauben an den Sohn 
Gottes bringen lieſſe. i 
Den zoten O8. Ich (Boltzius) hatte es mit meinem lieben Collegen 
abgeredet, mit GOttes Huͤlfe um die Zeit wieder zu Hauſe zu ſeyn, wenn 
die Erbauungs⸗Stunde auf den Plantationen gehalten werden muß. Der 
liebe G Ott foͤrderte auch unſere Reiſe, ohnerachtet des hohen und ſtarcken 
Waſſers, fo erwuͤnſcht, daß wir zwiſchen 8. und 9. Uhr Vormittags auf 


Ernſts Plantation gluͤcklich und geſund ankamen. Ich ließ das Boot nach N 
Hauſe fahren, und beſuchte den noch gefaͤhrlich kranck liegenden Ernſt, wel⸗ 5 
chem mein kurtzer Zuſpruch ſehr lieb war. Es hat ihm der Purrysburgiſche 
Chirurgus eine Bouteille Argney mitgegeben, womit er ſich wohl mehr 
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Anno Schaden als Huͤlfe zuziehen wird. Der Mann iſt wegen ſeiner aͤuſſerlichen 
7741. Curen, die er am Ernſt, der Maurin und Peter Reiter gethan hat, und 
04. noch thut, bey vielen unter uns in den Credit gekommen, daß fie ſich ihm 


in allerley Faͤllen anvertrauen wolten, wenn er näher zur Hand ware. 
Well ich aber weiß, daß ſich gedachter Chirurgus auf die Mediein wenig 
verſteht, ſo muß ichs Gewiſſenshalber mehr widerrathen, als rathen, ſich 
ihm anzuvertrauen. Gott wird ja auch darin eine Beſſerung ſchaffen! 

Des redlichen Kaufmanns in Savannah Tochter, von deren gefaͤhr⸗ 
lichen Halſe etliche mal etwas gemeldet worden, iſt von einer verſtaͤndigen 
Frau in Savannah in etlichen Tagen gruͤndlich curiret worden. EN, 

Von dem Ernſt reiſete ich recta an den Ort, wo der Gottes dienſt gehal⸗ 
ten wird, da ich denn 3. von denen erbaulichen und ſehr angenehmen Briefen, 
welche mir in Say innah uͤberliefert worden, zu meiner und der Zuhörer 
vieler Erqvickung vorgeleſen, und darin Materie genug zum Lobe GOttes 
und hertzlicher Fuͤrbitte für die werthen Woͤhlthaͤter angetroffen habe. Der 
erſte Brief war von un erm wertheſten Herrn Sen. Urlſperger. Er war fo 
eingerichtet, daß man wohl ſieht, er haͤtte eher bey uns ankommen ſollen, 
als der neu ich gedachte Verſchlag. Doch da der weiſe GOtt alles thut 
zu ſeiner Zeit, war es uns auch lieb, daß der Brief hinten nach gekommen, 
und uns aufs neue des vielen Guten, ſo der HErr zu unſerm Beſten in den 
Hertzen und durch die Haͤnde unſerer lieben Wohlthaͤter gethan hat, und 
noch thut, Danckbarlid) erinnerte, ihm mit gebeugtem Hertzen und Knien 
unſer gemeinſchaftlich Danck⸗Opfer zu bringen. 
Der andere Brief war von dem lieben Herrn Berein, der uns im 

Namen des werthen Herrn Hof⸗Predigers viel Gutes ſchreibt und wuͤnſcht. 
Von ihm vernahmen wir die erſte Nachricht in einem Brief an uns ſelb⸗ 


ſten, das gewiß ein damals faſt zuſammen gebrachter Transport in kur⸗ 


gem hergeſchickt werden ſoll. Der Brief war den 30. Mäy ft. ver. datirt. 
Wir ermunterten uns, dieſe liebe Gaͤſte im Segen zu empfangen, und zu 
dem Ende wie man ſonſt vor der Ankunft eines guten Freundes zu thun 
pfleget) im geiſtlichen und leiblichen u ihrer und unſerer Erqvickung auf ihre 
An kunſt uns anzuſchicken. Es fanden ſich auch einige (wiewol gar traurige) 
Hiſtorien im Briefe, welche uns zur Fuͤrbitte für unſer geliebtes Vater⸗ 
land bewegen und antreiben ſollen. 

Der dritte Brief, der heute dem Haupt⸗Inhalt nach vorgeleſen wur⸗ 
de, war von dem lieben Herrn von K. aus N. Er hat mich ſchon in Sa⸗ 
vanneh fo afficirt, daß ich wuͤnſchte Zeit zu gewinnen, ihn gleich zu be 
antworten. Heute hat Gott mir und andern neue Erbauung daraus 

geſchenckt 
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geſchenckt. Ich erfehe aus darin befindlichen Zeugniſſen, daß der liebe Anno‘ 
Gott das Hertz des lieben Mannes recht nahe zu ſich gezogen, und durch 1741. 
feinen Geiſt recht redlich und aufrichtig gegen ihn und feinen Naͤchſten ge⸗ 9%. 
macht hat. Er iſt uns aufs neue, um der Gnade Gottes willen, die 
ſich in ihm befindet, recht lieb und werth worden. Er vergelte ihm feine \ 
Liebe, die er zur gantzen Gemeine und zu deren Vorſtehern in HERRN 
trägt, auch in Realitaͤt nach Vermoͤgen beweiſet, und mache ihn zum ge⸗ 
ſegneten Werckzeug ſeiner Gnade in des Herrn von N. wertheſten Hauſe 
und anderwaͤrts. Gedachter groſſer Gönner gedenckt noch immer realiter 
an unſere Gemeine, welches ihm der HErr IEſus reichlich in Zeit und 
Ewigkeit vergelten wolle! Die uͤbrigen Briefe und Haupt⸗Contenta der 
ſchriftlich zugeſchickten Vorrede zur sten Continuation werden wir uns naͤch⸗ 
ſtens zu Nutze machen. 5 
5 Von Halle find dismal nur zwey Briefe, einer von dem werthen 
Herrn Paſtor Majer, und der andere vom Herrn von Neck, der dazu 
auch gar alt iſt, beygelegt geweſen. Wie lieb iſt es uns zu hoͤren, daß des 
Herrn Werck doch noch immer durch den Dienſt feiner Knechte in Halle 
ſortgehet, ob gleich Satan auf grobe und ſubtile Weiſe ſich dem Reich 
CHriſti und der Arbeit feiner Knechte widerſetzt. Es gehet wie zu Paul 
Zeiten 2 Dim. 3, 8. 9. * 
In Savannah habe mit den teutſchen Leuten mehrmal Betſtunde, am 
Sonntage Vormittag eine Predigt, mit 18. Perſonen das heilige Abend⸗ 
mahl, und Nachmittags eine Wiederholung gehalten, wobey mir der lie⸗ 
be Gott iedesmal vielen Beyſtand verliehen hat. Hier find die Lebens⸗ 
Mittel rar und theuer, und eben fo ſteht es in Friderica, wo auch vor Fur» 
tzen eine Chalouppe aus Neu⸗Porck mit allerley Lebens Mitteln und ein groß 
Boot mit 100. Buſch. Korn, ehe fie nach Friderica gekommen, zu Grunde 
gegangen, und ſind die Dinge theils den Spaniern zu theil worden, theils 
im Waſſer verdorben, welches eine neue Zuͤchtigung fuͤr diß Land iſt. Herr 
Gen. Oglethorpe bekommt 200. Mann Indianer von oben herunter zu Huͤl⸗ 
fe, und fand für fie faſt keine debens Mittel vorhanden, daß alſo der liebe 
Herr wol in manchem Gedraͤnge ſeyn wird. Er ſoll vorhabens ſeyn, die 
Belagerung Auguſtins noch einmal zu verſuchen; es ſollen ſich aber die Spa⸗ 
nier ſeit der letzten aufgehobenen Belag rung noch vielmehr mit neuen Mau⸗ | « 
ren und andern Dingen ſtarck fortificirt haben. Bisher iſt der Noͤrdliche | 
Theil dieſer Colonie von. 3. Magiträts-Perfonen in Savannah regiert wor⸗ 
den, ietzt aber iſt von denen Herrn Truftees ein Raths⸗Collegium perord⸗ 
net, welches aus einem Directore und 4. Alleſſoribus heſteht, darin alle 
| 7 G 3 Dinge 
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Anno Dinge decidiret, und von denen Herrn Truſteés keine andere Klagen un 


Bittſchriften angenommen werden fellen, als welche durch ihre Hände ger 
hen. Sie haben viele andere ſehr heylſame Verordnungen gemacht, und 
in Savannah publienen laſſen, wobey aber die zum theil mißvergnuͤgte, wel⸗ 
che voll von Engli cher Freyheit ſind, noch nicht acquieſciren, ſondern alle 
Kräfte anwenden, gleich andern Colonien, unter Koͤnigl. Gouvernement 
allein zu ſtehen, und die Herren Truftees nicht für ihre Superiores zu er⸗ 
kennen. 
Den 21 ſten Oct. Es iſt der Toͤpfer von Savannah an unſerm Orte, 
von gebrandten Kacheln einen kleinen Ofen in meinem Hauſe zu ſetzen: nach 
welchem Muſter auch andere in den Haͤuſern der Saltzburger konnen ver⸗ 
fertiget werden. Er kommt auf die Art heraus als die Wind⸗Ofen in 
Teutſchland zu ſeyn pflegen. In der Stube wird er eingeheitzt, und der 
Rauch wird durch eine Roͤhre aus der Stube hinaus gefuͤhret, daß man al⸗ 
ſo keines a parten Schorſteins oder Rauchfangs noͤthig hat. Die Kacheln 
ſind hohl und ein wenig eingebogen, daß der Leimen, der ſehr veſt hinein ge⸗ 
ſchlagen wird, nicht heraus fällt : Auf dieſe Weiſe werden die Seiten des 
Ofens dicke und Dauerhaft. Er hat dergleichen Kacheln auf mein Begeh⸗ 
ren etliche hundert gebrandt, daß alſo mehrern damit wird gedienet werden 
koͤnnen, indem nur 60. in allem zu iedem Ofen erfordert werden. Es kan 
ſeyn, daß das vieles zu dem lange anhaltenden Fiebern an unſerm Orte 
beytraͤgt, daß ſich die Leute in gefunden und krancken Dagen nicht recht 
warm halten koͤnnen. Dieſe Art Ofen wird ein leicht und gut Mittel ſeyn, 


warme Wohnungen zu bekommen. Fuͤr kleine Kindlein, welche die oft 


abwechſelnde Luft am wenigſten vertragen koͤnnen, wird es eine neue 
unentbehrliche Wohlthat ſeyn, dergleichen wohlfeile Ofen zu bekommen. 
Die Steine, welche zum Fundament des Ofens erfordert werden, kan ein 
ieder ſelber machen, denn ſie dürfen nur, weil keine Naͤſſe darzu kommt, 
in der Sonnen gebacken ſeyn. Der Töpfer iſt fehr dienſtfertig, und zeigt 
unſern Leuten alle Vortheile dabey. "Er fi hinter die Kunſt gekommen, 
Chineſiſche Waare oder Porcellain zu machen, und zwar viel wohlfeiler, 
als das ſo aus China gebracht wird, und ſoll doch ſeine Arbeit jener nicht 
das geringſte an Güte nachgeben. Er nimmt vieles zur Probe mit ſich 
nach London, hat auch des Herrn Gen. Oglethorps nachdruͤckliche fehrifte 
liche Recommendation bey ſich. Doch iſt zu ſorgen, daß die Oſt⸗Indiſche 
Compagnie ihm lieber einen guten Recompence geben, als es geſchehen 
laſſen werde, daß von hier aus dergleichen Waare nach Europa geſandt 
werde. Er weiß auch in dieſem Lande einen Ma mor⸗Bruch, wovon er 


gleiche 
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gleichfalls Proben mitnimmt. Wo er in feinem Vorhaben reuſſirt, wird Anno 
er viele Leute ins Lend bringen, welche er alle bey ſeiner Arbeit wird em- 1841. 
ployren können. Er wird Arbeit für etliche hundert Menſchen auf dem Lande od. 
und Fluß haben. 
Dien aaſten Oct. Es iſt die Vieh⸗Staupe aus Caroline nun auch ) 
nach Savannah gebracht, dazu ein eigennuͤtziger Mann daſelbſt durch fei» 
nen Vieh⸗Handel Anlaß gegeben. Es find ſchon hundert Stück Rind⸗ 
vieh nahe bey der Stadt hingefallen. Gott wende nach ſeinem gnaͤdigen 
Willen diß Uebel von unſerm Ort ab! Unſere Leute find zur chriſtlichen 
Vorſichtigkeit hierbey ermahnet worden, daß ſie ihr Vieh nicht ſo weit 
nach Savannah zu laufen laſſen. Vielleicht bedienet ſich der HErr über 
Alles der jetzigen ziemlichen kalten Witterung zur Tilgung dieſer Seuche. 
Wenn die Kaͤlte ſo, wie ſie angefangen, gradatim fortgehen ſolte, moͤch⸗ 
tees auch in dieſem Jahre einen harten Winter geben. Es iſt uns aus ei» 
nem empfangenen Briefe bey Gelegenheit des Holtz⸗Mangels an ein igen Or⸗ 
ten Teutſchlandes die Wohlthat des vielen Vorraths an Holtz in ur ſerm 
Lande zu Gemuͤthe gefuͤhret worden, welches uns eine gar noͤthige Lection 
geweſen. Was man viel und reichlich hat, achtet man wenig, welches 
aber die Undanckbarkeit und den Mißbrauch der Gaben Gottes befördert, 
wowider wir uns immer zu warnen haben. Was Gott auch bey Friede⸗ 
rica mit der neulich gedachten Proviſions Chalouppe und Korn⸗Boote (mel 
che beyde am Lande verloren gegangen) geſchehen laſſen, dienet uns unter 
andern auch darzu, danckbarlich die beſondere Vorſorge Gottes über die 
Gaben, welche uns letztlich, und in der vorigen Zeit, aus Europa zugeſchickt 
worden, mit einander zu erkennen. Durch ſolche traurige Begebenheiten, 
die auch uns bekant werden, ſteckt uns GOtt ein Licht auf, zu erkennen, 
was er uns vor Vorzuͤge genieſſen laͤßt, und waͤre unverantwortlich, ſich 
andern undanckbaren Leuten im Lande, mit denen uns Gott ſelbſt nicht 
gleiches Tractament gerieflen laßt, gleich zu ſtellen. Es iſt uns auch in 
des werthen Herrn Sen. Urlſpergers, und des lieben Herrn Vereins Brie⸗ 
fe ſehr eindruͤcklich geweſen, daß alles, was fie gewuͤnſcht, und von GSOtt 
erbitten helfen, eher bey uns in die Erfüllung gegangen, als ihre Briefe 
angekommen find. In jenem heißt es von dem Verſchlage aus Augſpurg: 
„Gott laſſe auch die darin (vorher ſpecificirte) Gaben, welche mir GOtt f * 
„in wenig Tagen alle geſchencket hat, zu rechter Zeit an Ort und Stelle wohl⸗ 
„behalten ankommen! „ Dictum, factum. Gott fen die Ehre! In des 
Herrn Bereins Brief fanden ſich unter andern dieſe Worte: „Seine ver⸗ 
„forgende Vater ⸗ Hand wird auch zu feiner Zeit Die noch ruͤckſtaͤndige 5 
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57 K € 
Anno »ftenguder unter mancherley Prüfungen aufgebaueten nugbaren Muͤhle her⸗ 


Oct. 


„bey zu ſchaffen wiſſen. „ Wie guͤtig und wunderbar es der liebe GOtt 
in der Naͤhe und aus der Ferne gethan, iſt theils im Diario angezeigt, theils 
haben wir davon verſchiedenes zum Lobe des HErrn im Briefe an den Herrn 
D. und Prof. Francken vom 14. OA. a. e. einflieffen laſſen. Sowol geſtern 
als ehegeſtern in der Betſtunde bey der Stadt ſind dieſe beyden ietztgedachten 
Briefe zu unſerer Erbauung und ſehr nothwendigen Nachricht vorgeleſen, 
und iſt daruber zu GOtt gebetet worden. 5 
Was uns dißmal an erbaulichen Nachrichten von dem wertheſten 
Herrn D. und Prof Francken abgeht, das hat uns der liebreiche GOtt an 
einem ſehr ſchoͤnen Briefe von Herrn Paſt. Majer aus Halle geſchencket, wel⸗ 
cher ſich auch als ein im HErrn geſch ieben er Brief an unſern und der Unſri⸗ 
gen Seelen dergeſtalt legitimiret hat, daß wir unſern himmliſchen Vater 


[3 


chen Verleſung deſſelben geſchencket worden, nicht genug preifen koͤnnen. 


Er vergelte ihm in Zeit und Ewigkeit alle Liebe und Muͤhe, die er ſo willig 


unſert⸗ und der Gemeine ⸗wegen bisher übernommen, mit uͤberſchwaͤnglichem 
Segen, und laſſe alles das Gute, ſo wir auch in der heutigen Abend⸗Bet⸗ 
ſtunde, da der Brief verleſen worden, fuͤr ihm, ſein Amt und werthe Fa⸗ 
milie vor dem Throne GOttes im Namen ZEfu ausgebeten, reichlich auf 
denſelben kommen, zur Freude feines und uners Hertzens. Er vergelte auch 
dem theureſten Herrn B. v. N., Herrn Hofrath N. und Herrn v. N. die 
leiblichen Gaben und Wohlthaten, welche ſie durch die Haͤnde des werthen 
Herrn Paſt. Majers auf uns, die Gemeine und Waͤyſenhaus flieſſen laſſen, 
mit tauſendfachen leiblichen und geiſtlichen Segen, und laſſe dafür , wenn fie 
hier anlangen wessen, feinen heiligen Namen viel Lob und Preis gebracht 
werden! 

Den 23ſten Ogt. Nebſt dem ſchon gedachten Briefe vom Herrn Paft. 
Majer iſt heute auf den Plantationen denen haͤufig verſammleten Zuhoͤrern 
einiges aus der Vorrede zu der sten Continuation, welche uns dismal in MS, 
zu Handen gekommen, vorgeleſen, und zur gemeinfchaftiichen Erbauung ans 
gewendet worden. Wir haben hohe Urſache den wunderbaren GOtt inniglich 
zu loben, daß er uns fo manches Gute aus den Herzen und Handen feiner 
Knechte zukommen laͤßt, deſſen wir uns doch gar nicht werth achten. Die 
in der Vorrede befindlichen Briefe, welche nebſt leiblichen Gaben zu Eben⸗ 
Ezers Beſten eingeſchickt werden, ſind voller Saft und Kraſt, und werden 
durch GOttes Segen auch an den haͤrteſten und bisher undanckbar geweſe⸗ 
nen Hertzen unter uns Nutzen ſchaffen. Die Glaͤubigen in der Spe 

reuen 


fir den Segen, der uns durch feinen Geiſt unter der privaten und oͤffentlie | 
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freuen ſich mit uns hertzlich, daß fo viele rechtſchaffene Leute in der Chri⸗ Anno 

ſtenheit auf unſer leiblich, geiftlich und ewig Heil bedacht ſind, und die 1741. 
—hertzlichſten Segens⸗Wuͤnſche über uns ausſchuͤtten, welche auch der O4. 

Herr, wie wir davon ſchon manche Proben gehabt, zu ſeiner Zeit erfuͤl⸗ 


len wird. Der liebe Heyland lehre uns auf fein Wort, welches uns der h | 
Herr Paſt. Majer aus Joh. ır, 40. zugeſchrieben, einfaͤltig und gehor⸗ * 


ſamlich mercken, und helfe uns dasjenige durch ſein Wort zu glauben und 
zu uͤben, was uns gleichfals aus ſeinem geliebten Schreiben eindruͤcklich 
geweſen: „Die bisherige Erfahrung hat fie gelehret, daß es GOtt auf 
„behalte und zuflieſſen laſſe zu der Zeit, die Er die rechte zu ſeyn erkennet. 
„Darum ſollen unſere Augen auf Ihn warten, und Ihm indie Hände 
„ſehen. Denn an denen hat GOtt ein Wohlgefallen, die auf ſeine Guͤ⸗ 
te hoffen. Wo bliebe ſonſt das Hoffen mit feiner Uebung? Die Hoff⸗ 
„nung wartet der rechten Zeit c. O was hat der HErr bisher an Ih⸗ 
vnen gethan! Ach ja! wenn Sie uͤberlegen, mit was Liebe und Guͤtig⸗ 
„keit GOtt durch fo viele Wunder⸗Wege Sie gefuͤhret die Lebens⸗Zeit, 
„ſonderlich dieſe Jahre her,) wiſſen Sie kein Ziel zu finden ꝛc. Nun auf 
n dieſen erkannten HErrn iſt ferner gut zu trauen! Wohl Ihnen, wohl 
„Uns, daß ſolchem Vertrauen keine Grentzen weder der Zeit noch der 
„Sachen geſetzt ſind, ſondern daß es gar imperative heißt: Verlaßt 
„euch auf den HErrn ewiglich ꝛce. So lange Sie diß thun, find Sie 
„reich! dazu wird Ihnen der HErr Kraͤfte ſchencken ꝛc., Die ſehr er⸗ 
aquickliche Contenta der gedachten Vorrede erläutern des lieben Herrn Pa- 
ſtoris bedenckliche und uns ſehr erfreuliche Worte, wenn er ſchreibt: 
„Der Herr ſey gelobet, der bisher immer gewieſen, daß er Luft ha⸗ 
„be Eben ⸗Ezer wohl zu thun! Können und ſollen ſie doch ohne Staͤr⸗ 
v ckung dieſen Namen ihres Ortes nicht ausſprechen, ſchreiben oder in 
„Gedancken nehmen! „ Ach ja! wie wir es abermal aus denen empfan⸗ 
genen Briefen und der ietzt gedachten ſehr erbaulichen Vorrede erkennen, 
daß der HErr Luft hat unſerm Eben⸗Ezer wohl zu thun, ſo werden unſe⸗ 
re Vaͤter, Wohlthaͤter und Freunde eben das aus unſern an Sie abge: 
ſchickten und bald abzuſchickenden Briefen und Diario gleichfals gantz 
deutlich erkennen, und mit uns den heiligen und herrlichen Namen unſers f 
theuerſten Immanuels fuͤr ſeine uͤber uns waltende Vorſorge hoch loben. 1 
Es ſoll nun unter uns immer heiſſen: O daß ich tauſend Zungen haͤt⸗ 
te, und einen tauſendfachen Mund! ꝛc. 575 
Es iſt in der gedachten Vorrede ein kurtzer Brief zu finden, darinn 
einiger Buͤcher, welche zwey gute Freunde unſerer Gemeine geſchenckt 
Americ. VIIII. Sortf vr haben, 
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Anno haben, gedacht wird, mit welchen Paquet ein Irrthum vorgegangen 
1741. iſt. Es waren 2 Packete in der groſſen Kiſten beygelegt, und alle beyde 
Oct. mit G. O. bezeichnet, welche Buchſtaben auch auf dem Briefe an den 

Prediger Gieſſendanner in Orangeburg zu leſen waren, und weil in un⸗ 


Term Briefe Anweiſung geſchehen war, daß ihm die beykommenden Buͤ⸗ 
cher nebſt einigem Gelde zugeſchickt werden ſolten, ſo ſind ihm beyde mit 
G. O. bezeichnete Paquete, und alſo auch diejenigen Buͤcher vor einiger 
Zeit zugeſandt worden, welche unſerer Gemeine gehoͤren, welches uns 
nun, da wir den Irrthum inne werden, ſehr leid thut. Der Weg nach 
Orangeburg iſt ſehr weit und Gefahr dabey, daß die Buͤcher, wenn ſie 
wieder hieher zuruͤck geſchickt werden ſolten, Schaden nehmen wuͤrden, 
daher muͤſſen wir fie ihm ſchon laſſen, und uns wird der liebe GOTT 


den Schaden zu erſetzen wiſſen. Doch ſchreibe ich an den Mann in Char⸗ 


les⸗Town, an welchen die Bücher von uns addreſſiret worden, daß die 
Unſerigen, wo ſie noch nicht nach Orangeburg abgegangen, an uns 
zuruͤck geſchickt werden. Das vorgedachte Brieflein an den Herrn Sen. 
Urlſperger lautet folgender maſſen: „Beykommendes Kaͤſtlein mit ge⸗ 
„bundenen Buͤchern, nemlich 6 Hand⸗Bibeln, theils Ulmer, theils Luͤ⸗ 
„neburger Edition, 2 Paradies⸗Gaͤrtlein, 8 Communion⸗Buͤchlein, 
„meiſtens mit guͤldenem Schnitt, nebſt der Ehre und Lehre Augſpurgi⸗ 
y„ſcher Confeſſion, haben zween gute Freunde denen Saltzburgern in Eben: 
„Ezer gewidmet; und weil Dero Haͤnde bis dahin reichen, ſo haben wir 
„Ew. erſuchen wollen, dieſes Kaͤſtlein den andern leiblichen Gaben 
„beyzupacken. Der liebe GOtt laſſe alles zu feiner Zeit glücklich ankom⸗ 
„men und feinen Zweck erreichen! ꝛc. 

Den 24ſten O8. Es hat unter andern auch DIE in der erbaulichen 
Vorrede zur sten Continuation meinem Gemuͤthe groſſen Eindruck gege⸗ 
ben, daß der werthe Herr Senior darinn auch den Mangel unſrer Gemei⸗ 
ne denen Wohlthaͤtern in Teutſchland beſtens recommendiret, daß zur 
Anſchaffung einiger Pferde, die wir zum Pfluͤgen, zur Herbeyſchaffung 
der Bau: Materialien, zum Vieh⸗ſuchen und vielen andern Geſchaͤften 
unentbehrlich noͤthig haben, noch manche Beyhuͤlfe noͤthig ſer. Eben 
um dieſe Zeit, da diß zu unſerm Geſicht gekommen, hat es der guͤtige 
GO TT gefuͤget, daß auf Credit, ins Jahren, ohne Intereſſe, die Be⸗ 
zahlung zu thun, eine kleine Anzahl Stuten zur Zucht und den vorgedach⸗ 
ten Arbeiten angekauft, und an unſern Ort gebracht, auch durchs Loos 
ausgetheilet worden. Auch ſolche Neben⸗Dinge, (wie fie ſcheinen,) ſtaͤr⸗ 
cken uns im Glauben an GOTT, deſſen Vorſorge ſich auch uͤber Voͤgel 
5 und 
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und Thiere erſtreckt Zwey find den Männern noch in Caroline weg⸗ und Anno 
auſſer Zweifel auf ihre vorige Weyde zuruͤck gelaufen, weshalb ich ſchon 1741 
an den Eigenthuͤmer 2 Briefe geſchrieben, der auch fo redlich ift, und fie Hg. 
uns ſo lange aufbehalten wird, bis wir ſie mit den uͤbrigen, die noch ge⸗ 
kauft werden ſollen, abholen laſſen. Die theureſten koſten 5 Pfund 15 Sh. * 
Sterl. Reit⸗Pferde aber und Hengſte koͤnnen unter 1o Pfund und druͤ. * 
ber nicht gekauft werden. Sure 
Ein Capitain aus Purrysburg bat in einem Brief um einiges von 
unſrer Artzney, welche ihm auch mit der erſten Gelegenheit uͤberſchicket 
werden ſoll. Man dienet auch fremden deuten gern, worinn man nur 
kan, nach der Vorſchrift und Exempel CHriſti, wenn ſie nur alles zur 
Ehre GOttes anwenden wolten. Er erbietet ſich zu vielen Gegen⸗Dien⸗ 


ſten. 
Den asften Oct. Es zeigeten heute in der Stadt und auf den Plan⸗ 
tationen diejenigen ihre Namen an, welche kommenden Sonntag geden⸗ 
cken zum Tiſch des HErrn zu gehen. Geſtern Abend bezeugte eine Per⸗ 
ſon von den Plantationen ihr Verlangen gegen mich, auch dißmal hin⸗ 
zugehen. Das Gewiſſen aber war wieder unruhig worden, und hatte 
fie blöde gemacht an dem Sonntage, da eine gewiſſe aͤrgerliche Sache oͤf⸗ 
fentlich vor der Gemeine war abgethan worden. Sie meinte, es moͤch⸗ 
te wol auch noͤthig ſeyn, daß fie in ihrem ſchweren Fall ſolte offenbar ge⸗ 
macht, und alſo gleichſam abgeſtraft, werden, ob ſie wol auch erkannte, 
daß es um vieler mir und ihr bekannter Urſachen willen als eine Wohl⸗ 
that GOttes anzuſehen iſt, daß ihre Sachen zwiſchen GOTT und ihr 
eben ſo im Verborgenen abgethan werde, wie er ſie nach ſeiner Vorſor⸗ 
ge im Verborgenen bleiben und nicht offenbar werden laſſen. Sie wur⸗ 
de unterrichtet, warum oͤffentliche Aergerniſſe oͤffentlich muͤſſen abge⸗ 
than werden. ꝛc. Heute empfieng fie und andere aus dem Evangelio . 
Matth. 18, 23. ſq. Unterricht von der gnaͤdigen Vergebung der Sünden 
als einer unſchaͤtzbaren Wohlthat GOttes in Chriſto, wie fie geſchencket 
werde L) aus lauter Gnaden, da zugleich der Greuel des Papiſtiſchen 
Sauerteigs vom Verdienſt der Wercke nicht ſo wol auſſer als vornemlich 
in uns bekannt gemacht, und als eine dem allgenugſamen Verdienſt Chri⸗ 
ſti præjudicirliche Sache abgewieſen wurde. II.) reichlich und uͤber⸗ 1 
fluͤßig, indem nicht der halbe oder der größte Theil, ſondern alle Schul- - 
den, und die damit verdiente Strafen erlaſſen wuͤrden, mehr als der 
Supplicant bitten oder verſtehen koͤnte. Da zugleich die Zuhörer Un⸗ 
terricht bekamen, daß die Zuͤchtigungen, die die Glaͤubigen nach ihrer 
7952 Begna⸗ 
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Anno Begnadigung zu ihrem Heil empfinden muͤſſen, keine eigentliche Stra» 


fen, und Zeichen des goͤttlichen Zorns ſind. III.) nicht auſſer ſondern in 
goͤttlicher Ordnung c. Der Herr hat auch an dieſem Tage gezeiget, 
daß Er Luſt habe Eben⸗Ezer wohl zu thun, und die Menſchen nicht nur 
zum Erkentniß ihrer vielen Schulden, und den damit verdienten Stra⸗ 
fen, ſondern auch zu ſeinem Sohne, dem freundlichen Heylande zu brin⸗ 
gen, daß ihnen in ſeinem Namen alles auf einmal und ewig vergeben 
werde. 

Den 26ſten Oct. Ich ſprach geſtern den Sanftleben an, daß er 
unterweilen ſeinen Nachbarn den krancken N. beſuchen, aus GOttes 
Wort nach Beſchaffenheit feiner Seelen-Umftände mit ihm reden und be⸗ 
ten moͤchte. Da ich dieſen Morgen zu Sanftleben kam, hoͤrte ich, daß 
er noch geſtern gegen Abend bey ihm geweſen, ihm etwas aus den Pre⸗ 
digten mitgetheilet, und den 130. Pſalm, den ich ihm zum Nachdencken 
und Nachleſen uͤberſchickt, vorgeleſen habe, welches dem Patienten ſehr 
lieb geweſen, daß auch Sanftleben des Vorhabens iſt, ihn oͤfters zu be⸗ 
ſuchen. Da ich in Ernſtes Huͤtte trat, danckte er mir fuͤr den uͤberſchick⸗ 
ten Pſalm, als welcher an ihm geſegnet geweſen. Ich bemuͤhete mich, 
ihm und ſeinem Weibe aus dem geſtrigen Evangelio deutlich zu machen, 
daß die Suͤnde das allerſchrecklichſte Uebel ſey, und die armen Menſchen, 
welche ſich durch wahre Bekehrung nicht davon los machen, ins zeitliche 
und ewige Verderben ſtuͤrtze. Welche aber einmal ihre Suͤnde, und was 
ſie von Jugend auf angerichtet haben, in ihrem Gewiſſen fuͤhlen, die 
ſchreyen aus der Tiefe, daraus ſie weder ſich ſelbſt, noch irgend ein 
Menſch, erretten kan, zu dem allmaͤchtigen und barmhertzigen HERRN, 
der nicht nur, wie es in dem geſtrigen Eingangs⸗Spruͤchlein Pf. 130, 4. 
hieß, Vergebung, ſondern auch ſeine Furcht ſchencket, welches letztere ein 
deutlich und untruͤglich Kennzeichen des erſtern iſt. Der Sinn der be⸗ 
gnadigten Suͤnder ſteht in dem Spruͤchlein des frommen Joſephs: Wie 
ſolt ich ein ſolch groß Uebel thun ꝛc., welches ich dieſem Joſeph N. 
ſonderlich recommendirte, und dieſen Sinn ihm von GOTT erbitten 
half. Da ich ſeinem Weibe uͤber das Spruͤchlein: Die Suͤnde iſt der 
Leute verderben, etwas ſagte, und ihr dabey die Höllen: Quaal der 
Verdammten beſchrieb, ſo fiel er drein, und ſagte zu ihr: was der Leib, 
der Koth⸗Wurm zu leiden hätte, wäre noch ein geringes, aber die See 
len⸗Schmertzen, das find erſt rechte Schmertzen ꝛc., womit er auf das⸗ 
jenige, was er feiner Sünden wegen im Gewiſſen fühlen muͤſſen, deut⸗ 
lich zielte. Er iſt gar vielen deuten in der Gemeine Arbeit fuͤr 1 

a Mittel 
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Mittel und andere Dinge ſchuldig geweſen, welche ſie ihm aber hertzlich Anno 
gern geſchenckt, und haben auch einige, einen Anfang gemacht, ihm ein Huͤtt⸗ 1741. 
gen zu bauen, darinn die eingeſammleten Feld⸗Fruͤchte ſicher und trocken 04. 
koͤnnen aufgehoben werden. Es war ihm und ihr ſehr lieb, daß ich ihnen 
ſagen konte, daß ein gewiſſes Werckzeug, ſo er iemanden entwandt, ge⸗ N 
ſchenckt ſeyn ſolle, dafuͤr ſich ſein kleines Knaͤblein mit Hand und Mund 
bedancken muͤßte, als zu deſſen Gebrauch es aufgehoben werden ſoll, da 
der Vater nicht mehr im Stande iſt, einiges Handwerckszeug zu gebrau⸗ 
chen. Es ſtehet in Anſehung ſeiner Leibes⸗Umſtaͤnde noch gefaͤhrlich um 
ihn, ob er wol nicht viel Schmertzen mehr hat. Sonderlich wird er des 

Nachts ſehr ſchwach, und ſcheinet einen gefaͤhrlichen Schaden auf der 
Bruſt zu haben. GOtt laſſe alles zu feinem Beſten gereichen. 5 

Den 27ſten Oct. Zu den 2 groſſen Paqueten Neh⸗Nadeln, welche 

vor etlichen Monaten nebſt unfern 3 groſſen Kiſten von Charles⸗Town 
nach Savannah geſandt worden, will ſich noch niemand finden, der ſie 
fuͤr die Seinen erkennete. Es ſtehet auf den kleinen Packetgen: Spa⸗ 
niſche Nadeln von S. N. mit lateiniſchen Buchſtaben, und weiter hat man 
keine Nachricht, woher ſie kommen, oder wem ſie zugeſandt ſind. Mr. 
Jones und andere halten gewiß dafuͤr, ſie gehoͤren zu den vorgedachten 
Kiſten, weil ſie von dem Capitain aus dem Schiffe fuͤr uns in Charles⸗ 

Toon ausgeliefert worden, und weil auch die Aufſchrift teutſch, obwol 

mit lateiniſchen Buchſtaben iſt, und dergleichen Nadeln nach England 
nicht gebracht werden dürfen, fo bekraͤftigt fie ſolcher Umftand noch mehr, 
daß ſie fuͤr uns hergeſchickt ſind. Ob es nun gleich noch ſehr ungewiß iſt, 
indem wir in unſern Briefen nicht die geringſte Nachricht davon finden, 
ſo habe doch neulich, da ich in Savannah war, 12000. und einige hun⸗ 
dert Nehnadeln von vielerley Sorten mit herauf genommen, und ſie heu⸗ 
te auf den Plantationen und in der Stadt ausgetheilet, und zwar mit 
der Bedingung, daß wenn der Eigenthuͤmer ſich melden ſolte, ein ieder 
unter uns ſich zur billigen Bezahlung derſelben verſtehen muß. Mr. Jo⸗ 
nes verkauft ſie in Savannah auch zu unſerm Nutzen, den wir uns aber 
nicht eher zueignen, als bis wir mehrern Grund davon erlangen. Ein 
jedes der beyden im Wachstuch emballirten Paquete iſt ſo ſchwer, da 
ein Mann dran zu heben hat. Wir haben dieſe Sache doch abermal in x 
dieſem Diario anzeigen wollen, ob etwan der Irrthum in London oder 
Teutſchland ausgefunden werden konne. a 
Dresler, welcher unlaͤngſt von Savannah an unfern Ort gezogen, 
und ſich neben den Saltzburgern am zug niedergelaſſen hat, bil 
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Anno hält ſich mit feinem Weibe fo wohl, daß iederman eine Liebe zu ihm ge⸗ 
1741. winnet, und ihn gern zum Nachbar hat. Wir hoffen, er werde ſich 
Oct. durchs Wort des Evangelü zur neuen Geburt bringen laſſen, damit das 


Gute in ihm nicht bloſſe Natur, ſondern durch die Gnade geheiliget fey. 
In dieſer Ordnung wird er ſich ſelbſt und ſeinem Naͤchſten recht Nutzen 
ſchaffen. Er hat noch in Savannah einen verworrenen Handel, wes⸗ 
halb ich ihm heute rathen mußte, nicht ſo ſchnell zum heiligen Abendmahl 
zu eilen, ſondern vorher mit GO TT und feinem Naͤchſten ausgeſoͤhnt 
zu werden. Er hat vor ſeiner Abreiſe aus Savannah 4 Pfund Sterl. 
aus ſeiner verſchloſſenen Huͤtte und Kiſte verlohren, und da er nicht zu 
Hauſe geweſen, hat ſich ſein Weib von boͤſen Leuten, meiſtens Fran⸗ 
tzoſen, bereden laſſen, verbotenen Kuͤnſten, welche ein Frantzoſe mit ei⸗ 
nem Siebdrehen getrieben, den Diebſtahl heraus zu bekommen, mit bey⸗ 
zuwohnen, und denn, auf Anſtiften des gedachten boͤſen Mannes, die 
Schuld des Diebſtahls auf den Cameraden ihres Mannes zu legen, wor⸗ 
uͤber Klage bey der Obrigkeit vorgebracht iſt. Dresler hat zwar nichts 
um dieſes gottloſe Spiel gewußt, doch hat er ſich nicht in allen Stuͤcken 
dabey verhalten, wie einem Chriſten gebuͤhret. Der beſchuldigte Mann 
will ſeinen ehrlichen Namen durch Huͤlfe der Obrigkeit retten, daruͤber 
Dresler in Ungelegenheit kommen wird. Kommenden Montag habe in 
Savannah Geſchaͤfte, da denn Dresler mit reifen will; ich aber werde 
mich bemuͤhen, Friede zu ſtiften. Inzwiſchen habe ich dem Mann mein 
Mißfallen an dieſer boͤſen Sache bezeuget, und ihn und ſein Weib zur hertz⸗ 
lichen Reue daruͤber ermahnet. 

Dien 28. Oc. N. bekannte, daß es ihm ſehr leid thue, daß er mir durch 
ſein unbußfertiges und leichtſinniges Verhalten viel Betruͤbniß angerichtet, 
er baͤte mich um Verzeihung, er wolle ſich rechtſchaffen beſſern. Ich hielt 
ihm ſeine boͤſe Stuͤcke vor, ſonderlich, wie viel Schaden er nicht nur dem 
Waͤyſenhauſe, ſondern auch ſich ſelbſt dadurch verurſachet, daß er das 
Vieh ſo ſchlecht gehuͤtet, und durch hin⸗ und herlaufen ſeine Pflicht ver⸗ 
ſaͤumet haͤtte. Noch bis ietzo iſt das aus ſeiner Schuld weggelaufene 
Rind⸗Vieh noch nicht alles beyſammen. Ich laſe ihm etliche Spruͤche 
aus der heiligen Schrift vor, darinn nicht nur ſeine Suͤnden, ſondern 
auch die damit verdiente ewige Strafen, zu finden waren. Ich ſagte ihm 
etwas von dem frommen Schaaf⸗Hirten Henning Kuhſen vor, recom⸗ 
mendirte ihm auch ſolche Leute zu einem beſtaͤndigen chriſtlichen Umgang, 
von welchen er, als aus lebendigen Exempeln, lernen koͤnte, was zum 
Chriſtenthum gehoͤre. Er erkannte ſelbſt, daß diß mehr als ein W 
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lich Königreich ſey, wenn ein Menſch mit Wahrheit fagen kan, er ſey Ann 
nun zu GOTT bekehret, habe ein neu Hertz und den Heiligen Geiſt em⸗ e! 
pfangen, habe Vergebung aller feiner Suͤnden, ſey ein Kind GOttes G8. 
und Erbe der ewigen Seligkeit. 

Brandner waͤchßt recht mercklich in der Gnade GOttes. Er hat \ 

unlaͤngſt auf dem Wege und in meiner Stube von feinen Seelen⸗Umſtaͤn⸗ 2 
den mit mir geredet, welches der liebe GOTT, wie er heute bekannte, a 
ihm zur groſſen Foͤrderung im Chriſtenthum gerathen laſſen. Er iſt vor⸗ 
habens zum Tiſch des HErrn zu gehen, da ich ihm denn mit wenigem 
erklaͤrete, was das heilige Abendmahl für ein groſſer Schatz Gottes iſt, 
in welchem einen ieden bußfertigen Suͤnder mit Darreichung der aͤuſerli⸗ 
chen Mittel, die der groſſe Menſchen⸗Freund, EHriftus JEſus, ſelbſt 
verordnet hat, alles, nichts ausgenommen, was er uns ſo ſauer und ſo 
gern verdienet, individualiter zugerechnet wird, und alſo macht der 
Heyland hier auf eine beſondere Art die Application der Vergebung der 
Suͤnden, des Lebens und der Seligkeit ſelbſt auf einen ſolchen, der ſonſt 
bey Verkündigung des Evangelii, welches iedoch CHriſtus ſelbſt nicht 
weniger appliciret, zu blöde iſt, das Gute, fo armen bußfertigen Suͤn⸗ 
dern dadurch verkuͤndiget wird, ſich getroſt zu zueignen. Der Tag, wenn 
Glaͤubige zum heiligen Abendmahl gehen, ſoll ihnen gleichſam ein rechter 
Hochzeit⸗ und Freuden⸗Tag ſeyn, denn es wiederfaͤhret ihnen eine Gna⸗ 
de, deren ſich kein Engel ruͤhmen kan. Es heißt daher ſo merckwuͤrdig 
in der Auslegung Lutheri: Wer dieſen Worten glaͤubt, der hat, was 
fie ſagen, und wie fie lauten, nemlich Vergebung der Sünden. 
Hier wird von keinem Gefuͤhl, ſondern vom Glauben geredet, und iſt 
Schade, daß ſich manche redliche Seelen unter uns uͤber den Schatz des 
heiligen Abendmahls nicht ſo recht freuen, und die Freude am HErrn 
ihre Staͤrcke ſeyn laſſen, weil ſie noch ſo viel Boͤſes fuͤhlen, darauf ſie 
gemeiniglich mehr als durch den Glauben auf CHriſtum, der alle vergan⸗ 
gene und gegenwaͤrtige Suͤnden gut gemacht und vergiebt, blicken. 

Ich hielt heute einem frommen Weibe, die auch manchmal mehr 
auf ihr Verderben als auf CHriſtum, den Artzt und feine unſchaͤtzbare 
Artzney, aus Sorge, ſich falſchen Troſt zu machen, ſieht, den ſehr herr⸗ 
lichen Spruch vor Ebr. 4, 15. 16. darinn zwar der Schwachheit der 
Glaͤubigen, aber auch ihres barmhertzigen Hohenprieſters gedacht wird, a 
und ſoll ſie die Schwachheit und das Gefuͤhl ihres Elendes nicht hindern, \ 

mit Freudigkeit hinzu zu treten, und zwar nicht zum Richter⸗Stuhl, ſon⸗ 
dern zum Gnaden⸗Stuhl. Es iſt mir ſehr eindruͤcklich bey der 99 95 
a | Be 
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Anno niß⸗vollen Juͤdiſchen Religion, daß der allerweiſeſte und barmhertzige 
1741. GOtt verordnet hat, daß die Kinder Iſrael und ein ieder unter ihnen 
Oct. mit ihrem beſchwerten Gewiſſen nebſt einem Opfer im Vorhofe bey dem 


Altar erſcheinen, und um des vollguͤltigen Verdienſtes des Meßiaͤ willen 
Vergebung aller ſeiner Suͤnden in dieſer goͤttlichen Ordnung allezeit be⸗ 
kommen konte. Wenn aber das hohe Verſohn⸗Feſt herbey kam, und 
der Hoheprieſter ins Allerheiligſte vor den Gnaden⸗Stuhl mit Blut kam, 
fo wurden feine und des gangen Volcks Sünden auf einmal abgethan. 
Was ſolten wir nicht erlangen, da wir im Neuen Teſtamente Freyheit 
haben, alle Tage in demuͤthigem und glaͤubigem Gebet zum Gnaden⸗ 
Stuhl, der Chriſtus der hochverdiente Heyland ſelbſt iſt, hinzu zu na⸗ 
hen? O wenn doch nur alle ſich dieſer nicht geſetzlichen, ſondern evange⸗ 
liſchen Freudigkeit, die arme Suͤnder im Namen CHriſti haben, recht 
bedienen moͤchten, welche muntere Schritte wuͤrden ſie im Chriſtenthum 
thun, und wuͤrden auch ihres Chriſtenthums recht froh werden! Ich ſag⸗ 
te dem lieben Brandner eines und das andere von der herrlichen Freyheit 
und Vorzuͤgen des Neuen vor dem Alten Teſtament. 

Den 29 ſten Oct. Da für unſere Gemeine, und folglich für das 
gantze Land, darinn wir wohnen, ſo hertzlich und eifrig von viel tauſen⸗ 
den 1: Europa gebetet wird, (wie wir davon aufs neue gar viele recht er⸗ 
quickliche Specialia und Zeugniſſe in der ſchoͤnen Vorrede zur zten Conti⸗ 
nuation antreffen; fo habe mich zu meiner groſſen Staͤrckung der merck⸗ 
würdigen Hiſtorie 1B. Moſ. 18. erinnert, darinn ſteht, was die Fuͤrbit⸗ 
te Eines glaͤubigen Abrahams, des Freundes GOttes, ausgerichtet hat: 
Waͤren nur 10 Gerechte in der gantzen Gegend erfunden worden, haͤtte 
der H Err der übrigen boshaften Menſchen, deren doch viele hundert moͤ⸗ 
gen geweſen ſeyn, geſchonet. ER: 

Der werthe Herr Rende, Inſpector des evangeliſchen Armen⸗Hau⸗ 
ſes in Augſpurg, hat einen zwar kurtzen, aber kraͤftigen Brief, an den 
Barthelmaͤus Rieſer und deſſen Familie, geſchrieben, als welcher Saltz⸗ 
burger mit feinem Weibe und 3 Kindern in dem Armen⸗Hauſe viel gutes 
genoſſen hat. Ich las ihm und den Seinen dieſen Vormittag das Brief⸗ 
lein vor, wodurch mir Gelegenheit gegeben wurde, mancherley Gutes 
mit ihnen allen zu reden. Sie ſchaͤmen ſich, daß ſie die viele geiſtliche 
und leibliche Wohlthaten, ſo ihnen dort wiederfahren ſind, viel zu wenig 
erkannt, daher fie weder GOTT noch Menſchen dafür, wie ſichs recht 
gebuͤhret, recht danckbar geweſen wären ic. f 
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Vergangene Nacht find die beyden Mohren⸗Sclaven an unſerm Ort Anne 
geweſen, welche vor einigen Wochen als Uebelthaͤter von Auguſta nach 1741. 
Savannah und dort ins Gefaͤngniß gebracht worden. Sie haben mit O4. 
Taback⸗Feuer in einer Nacht ein groß Stück der Gefaͤngniß⸗Thuͤre aus⸗ | 
gebrannt, und haben ohnerachtet ihrer eiſern Feſſeln einen kleinen Kahn 
bey Savannah weggenommen, womit fie endlich zu uns gekommen, Le⸗ 
bens⸗Mittel geſucht, und noch in der Nacht weiter hinauf gefahren ſind. 
Zwey Leute von uns ſind ihnen nachgefahren, die zwar den Kahn an ei⸗ 
nem hohen Ufer, aber keine Negers, ausgefunden haben. Wir haben 
ſogleich nach Alt⸗Eben⸗Ezer hievon Nachricht geben laſſen „da man ih⸗ 

nen wol zu Pferde nachſetzen, und ſie bald ausfinden wird. Sie werden 
auf dieſe Weiſe ihre Galgen⸗Strafe noch eher uͤber ſich beſchleunigen. 

Den zoſten Oct. Mein lieber College hat abermal Peter Reitern 

in Purrysburg beſucht, und vernommen, daß es der dortige Chirurgus 
noch zweymal fuͤr noͤthig befunden, das Bein auf die neulich beſchriebene 
Tortur⸗maͤßige Weiſe mit den Stricken und der groͤßten Force aus ein⸗ 
ander zu ziehen und recht einzuraͤncken, welches dem armen Mann ſehr 
viel Schmertzen macht. GOT ſtaͤrckte ihn aber recht auſſerordentlich. 
Er iſt ſtille wie ein damm, und in GOttes Willen gelaſſen. Das Gnas - 
den⸗Werck Gottes, ſo vor einiger Zeit unter der leiblichen Truͤbſal in 
ſeiner Seelen angefangen worden, waͤchſt und nimmt dergeſtalt zu, daß 
wir dafuͤr die wunderbare Guͤte des HErrn zu preiſen Urſach haben. 

Es iſt für das Waͤyſenhaus nun der erſte Pflug verfertiget worden, 
und hat Kalcher damit heute die Probe gemacht. Er hat nur ein zum 
ziehen abgerichtetes Pferd, daher es noch gar ſchwach gieng. Inzwi⸗ 
ſchen konte man ſchon ſehen, welche Wohlthat es ſeyn wird, wenn ſich 
unſere Arbeiter aufs Pfluͤgen legen koͤnnen. Einige Pferde ſind ſchon da, 
welche nach und nach ſollen abgerichtet werden; fuͤr noch mehrere wird 
GO Tauch ſchon forgen. Ich empfinde in mir eine gewiſſe Art einer 
überzeugenden Gewißheit, daß der liebe GOTT die Fuͤrſprache des wer: 
then Herrn Senioris bey unſern fehr lieben Wohlthaͤtern in Teutſchland, 
welche ſich der anzuſchaffenden Pferde wegen in der Vorrede zur sten Con⸗ 
tinuation findet, zu ſeiner Zeit ſo werde zu ſegnen wiſſen, daß dieſelbe 
eben ſo wenig, als alle andere, fruchtlos abgehen werde. Wir haben 

heute auf den Plantationen und in der Stadt mit Verleſung und noͤthi⸗ N 
ger Anwendung der gedachten Vorrede den Schluß gemacht, und, wie ü 
bisher immer geſchehen, GOTT für feine wunderbare daraus erkannte 
Vorſorge uͤber das Haͤuflein in Eben⸗Ezer, mit gebogenen Knien des 
Americ. VIII. Soref. 7% Leibes 
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Leibes und Hertzens gemeinſchaftlich gelobet, und uns durch den Bey⸗ 
ſtand des Heiligen Geiſtes, den wir bey dieſer erbaulichen Vorrede ſon⸗ 
derlich an unſern Hertzen verſpuͤret, zu noch fernerem Lobe GOttes und 
bruͤnſtiger Fuͤrbitte fuͤr unſere bekannte und unbekannte Wohlthaͤter auf⸗ 
gemuntert. Bey den eingeſandten Liebes-Gaben ſo vieler theuren Wohl⸗ 
thaͤter allerley Standes haben wir uns etlichemal des Spruͤchleins ers 
innert: Wohlzuthun und mitzutheilen vergeſſet nicht, denn ſol⸗ 
che Opfer gefallen GOTT wohl. Koͤnnen wir gleich in unſerer Duͤrf⸗ 
tigkeit denenſelben zur Vergeltung nicht das geringſte wieder erzeigen, ſo 
werden ſie doch ſelbſt erkennen, daß diß eine beſondere Art der Gnaden⸗ 
Vergeltung iſt, daß ihr Wohlthun und Mittheilen (wenn es nur etliche 
Scherflein, oder in Ermangelung derſelben ein hertzlicher Wunſch, oder 
guter Rath und Fuͤrſprach vor GOTT und Menſchen geweſen,) ein 
Gott wohlgefaͤlliges Opfer heißt, welches mehr auf ſich hat, als wenn 
alle Koͤnige und Herrn in der gantzen Welt einen Gefallen dran haͤtten. 
Es heißt auch gewiß von ihren Liebes⸗Gaben, hertzlichen Wuͤnſchen und 
Fuͤrbitten: Dein Gebet und deine Almoſen ſind hinauf kommen 
ins Gedaͤchtniß vor GOTT , fie find um CHriſti willen wie ein an⸗ 
genehmer Weyhrauch gantz hinein ins Allerheiligſte eingedrungen, und 
ſolcher Liebes -Wercke wird GOTT nicht vergeſſen, ſondern dieſelben an 
dem allgemeinen Gerichts⸗Tage vor aller Welt ruͤhmen und ewig beloh⸗ 
nen. Matth. 25. Sein Wort ſagts, und das iſt uns Verſicherung ge⸗ 
nug. Wir rufen ihnen noch aus Danck-begierigem Hertzen zu: Der 


SERR SER R gebe Euch und Euren Haͤuſern, daß ihr findet 


Barmhertzigkeit und Treue bey dem HERR an jenem Tage, 
denn Ihr habt uns oft erquickt. HERR, hilf deinem Volck, 
ſegne dein Erbe, weide ſie und erhoͤhe ſie ewiglich. Amen. Hal⸗ 
lelujah! | 

Denziften Oct. Es iſt nun auf den Plantationen den Eltern kund 
gethan, daß nun in Rupr. Steiners Hauſe, wo noch immer die Kirch⸗ 


Verſammlung gehalten wird, einige Anſtalt gemacht worden, die Kin⸗ 


der im Singen, Beten, Leſen und Catechiſmo zu unterrichten, und 
will ſich der verſtaͤndige und hertzlich fromme Steiner ſelbſt dazu gebraus 
chen laſſen. Er thut es nur zur Probe, und unterwirft ſich gern unſerer 
Pruͤfung, daß, wenn die Kinder mit ihm nicht recht verſorgt waͤren, 
ein anderer an ſeine Statt beſtellet wuͤrde. Er iſt bisher gar kraͤncklich 
geweſen, und wenn ihn GO ſtaͤrckt, und er den ietzigen Muth bes 
hält, bey feinen ſonſt beſchwerlichen Berufs⸗Geſchaͤften die Kinder zu 
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informiren, fo wuͤrden wir wol zur Zeit keinen beſſern begehren Dürfen. Anne 
Er iſt gewiß ein geiſtlicher Prieſter, vom Heiligen Geiſt geſalbet, und 1741. 
gehet ihm ja eben, wie andern Heils⸗begierigen Chriſten, die Verheiſſung OL. 
an: So iemand unter euch Weisheit mangelt, der bitte von 
‚BOTT ꝛc. Es finden ſich an dem lieben Manne die herrlichen Eigen⸗ 
ſchaften der Weisheit von oben her, wie fie Jac. 3, 17. beſchrieben find, 
und alſo koͤnnen wir auch Segen von ſeinem Umgang mit den Kindern 
hoffen, welches er auch fuͤr ſein erwuͤnſchtes Salarium und Belohnung 
dieſer noͤthigen Arbeit achten wuͤrde. Der werthe Herr Sen. Urlſperger 
ſchrieb in feinem letztlich eingelaufenen Briefe vom 10. Febr. a. c. „GoOt⸗ 
„tes Segens⸗Stroͤmlein flieſſen auch noch immer, die ſich über Eben⸗Ezer 1 
bausgieſſen wollen. GOTT hat mir in wenig Tagen alles, wornach MR 
„Sie ein fo groſſes Verlangen bezeuget haben, gefchenefet ꝛc. , Es iſt 
damals nur um verſchiedene aͤuſerliche, den Zimmerleuten und andern in 8 
der Gemeine noͤthige Dinge geſchrieben worden, und GOtt hat Hertzen 2 
dazu vermoͤgend und willig gemacht, woraus unfer Glaube und Hoffe 
nung geſtaͤrcket wird, er werde ſeine Stroͤmlein auf Eben⸗Ezer auch dar⸗ N 
zu flieſſen laſſen, daß Diefer ietzt beſtellte Schulmeifter werde koͤnnen fala- 
rirt werden, weil wir es doch nicht begehren koͤnnen, ihn umſonſt arbei⸗ 
ten zu laſſen, und die Eltern ſind auch noch nicht im Stande, einiges 1 
Schul⸗Geld zu geben. N 8 ns 5 


eee f 
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. . Deniften Nov. An dieſem Tage des HErrn find unfer zr Perſo⸗ Nor. 
nen zum heiligen Abendmahl geweſen, und hat der HERN dadurch und I 
durch die Verkündigung feines Worts über das ordentliche Evangelium a N i 
Matth. 22, 15. [g. und über den letzten Theil der Haus - Tafel aus dem 10 

Catechiſmo vielen Segen geſchenckt, den er auch um Chriſti willen bis in ö dh 
die Ewigkeit bewahren wolle. Es find einige Leute von Purrysburg bey — 
uns geweſen, welche zum theil mit communiciret haben. Eine Wittwe MW 

mitz kleinen Kindern von Purrysburg ift ſowol vor einiger Zeit als heute il 
wieder aus GOttes Wort erweckt und auf die Gedancken gebracht wor⸗ | 
den, an unſern Ort zu ziehen, und fich unter Gottes Segen mit Spin⸗ Ih 
nen, Stricken und Nähen, auch einigem Ackerbau nach ihren Kräften, IN 
hier zu ernähren, und iſt ihr Abſehen dabey, ſich hier eines beſſern Unter? | 
richts im Chriſtenthum zu bedienen, und das aͤlteſte Kind, das auf den 


Knien gehen oder vielmehr kriechen muß, ur Schule zu halten. Wenn 
| Sr 792 es 
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Anno es Gott fo fügte, daß fie eine Wohnung hier finden kan, wolte ich um 
1741. einiger Beſchwerde willen, welche man etwa im aͤuſerlichen haben moͤch⸗ 
Nov. te, nicht entgegen ſeyn. Wenn Eine Seele gewonnen werden kan, wird 


eee / wenn ſie auch die größte wäre, reichlich und uͤberfluͤßig 
vergolten. 

Herr N. von N. der auch ein paar Tage wieder den Betſtunden und 
Gottes dienſt beygewohnet hat, gewinnet zu uns eine groſſe Liebe und 
Vertrauen, daß er auch ſelbſt wuͤnſchte, feine Umſtaͤnde ändern zu Für 
nen, und mit den Seinigen unter uns zu wohnen. Er ſteckt aber wol 
noch tief in aͤuſerlichen Verwickelungen, die ihm viel Schaden im geiſt⸗ 
lichen thun. GO T helfe ihm heraus! Er hat Commiſſton für zwey 
chriſtliche Freunde in Teutſchland, die gern in der Stille leben, und ſich 
auf die Ewigkeit zubereiten wollen, einen Ort ihres Aufenthalts in Ca⸗ 
roline oder Georgien auszuſuchen, und hat groſſe Inclination ihnen un 


ſere Gemeine vorzuſchlagen, weil er hofft, fie würden hier durch GOt⸗ 


tes Gnade ihren guten Zweck erreichen. Sie wollen de propriis leben, 


ein wenig Land aufnehmen, und etwan einen kleinen Handel, ihrem 


Naͤchſten zu dienen, anfangen, wo ſich Gelegenheit dazu finden möcht: 
Er kennet fie perſoͤnlich aus eigener Erfahrung, und wollen wir es ihnen 
gerne goͤnnen, wenn ihnen GoOtt einen Segen auf die Ewigkeit an un⸗ 
ſerm Ort zugedacht, und aufbehalten haͤtte. Es iſt Platz genug, auch 
noch Raum in den Wunden FESU übrig für mühfelige und beladene 
Suͤnder auf dem gantzen Erdboden, die unter dem ſanften Joch und 
5 der leichten Laſt des HErrn JE Su Ruhe und Erquickung ernſtlich 
ſuchen. | 
Den afen Nov. Es erforderte es die Nothwendigkeit, daß ich heu⸗ 
te mit unſerm Boote nach Savannah reiſe. Es ſind einige Kinder zu 
taufen, unſere zuſammen gepackte Briefe und Diarium dem Col. Site: 
phens zur ſichern Beſtellung zu uͤberbringen, und dem neulich gedachten 
Dresler in ſeinem verworrnen Handel, wie auch ein paar jungen Maͤn⸗ 
nern in einer vorhabenden Heyraths⸗Sache zu dienen, daß ich mich alſo 
dieſer Reiſe nicht entbrechen kan, ob ich wol lieber zu Hauſe bliebe, und 
meine ordentliche Amts⸗Geſchaͤfte hier ausrichtete, welches mir lieber und 
leichter iſt, als ſolche Reiſen zu thun. Man ſteckt noch immer in aͤuſer⸗ 
lichen Geſchaͤften, die man mit beſorgen muß, und wird Gott helfen, 
daß ſie einmal einem andern, hoffentlich, wenn der zu erwartende Trans⸗ 
port ankommt, koͤnnen uͤbergeben werden. Mein Gemuͤth iſt ietzt mit 
dem 
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dem e e Pf. 33: So er er ſpricht, 13 gerbichts , fo er Anno 
gebeut, ſo ſtehets da. 1741. 
un Uhr reiſete mein lieber Colege, der Herr Boltzius, „im Na⸗ Nor. 
men GOttes hin nach Savannah. Ich habe dieſen Morgen die uns zu⸗ 
geſchickte Predigt und Betrachtung von der Anwendung der ſchriftmaͤßi⸗ 
| gen Einſamkeit durchgeleſen, und finde darinn ſo viel ſchoͤnes, daß ich 
den lieben GOTT dafür lobe und preiſe, und demjenigen Knecht GH: 
tes, der ſie uns zugeſchickt hat, reichen Segen von dem treuen Segens⸗ 
vollen Heylande anwuͤnſche. Und weil ich glaube, der Hegg werde 
auch den Heils⸗begierigen Seelen in unſerer Gemeine daraus einen Se⸗ 1 
gen ſchencken, auch wol denen, denen es bisher noch kein rechter Ernſt ni 


geweſen, daß fie dadurch aufgemuntert werden, auch zu ſolcher feligen Hi 
Bekanntſchaft mit dem HErrn ZESU zu kommen, ſo gedencke ich fie | hi 
heute und morgen in den Betſtunden, und in der Erbauungs- Stunde 1 


auf den Plantationen morgen G. G. vorzuleſen. Der HERR verleihe 
ſelbſt darzu den Geiſt der Weisheit und des Verſtandes, daß es ſich ein 
jeder nach ſeinen Umſtaͤnden wohl zu Nutze mache. 

Den gten Nov. Als ich heute auf die Plantationen der Erbauung | ii! 


wegen kam, ſo traf den Steiner bey feiner Schul⸗ Arbeit an. Es waren 1 
die Kinder gar ſtille, und bezeigten alle a in die Schule zu gehen. Ich * 
ſagte ihnen das Spruͤchlein: Ich liebe, die mich lieben, und die is 
mich früh ſuchen, finden mich Spruͤch. 8, 17. und betete mit ihnen. 1 


Es iſt der Steiner wol ein rechter Iſraelite, in dem kein falſch iſt, und | 
da er fleißig betet, wird ihm der liebe GOtt auch Weisheit und Segen. || 
zu feiner Arbeit ſchencken. Von ſeiner Redlichkeit zeuget auch das, was 
er am vergangenen Sonntage vor 8 Tagen zu mir ſagte, da ich des Gott 
tesdienſtes wegen drauſſen war, und des Mittages (wie ich ietzt allezeit er IE 
pflege zu thun, wenn ich alle 14 Tage auf den Plantationen den Gottes⸗ Ed 
dienſt halte,) mit ihm ſpeiſete. Er erinnerte ſich nemlich des Ausgangs 
aus Saltzburg „und verwunderte ſich dabey uͤber die wunderbare Fuͤh⸗ 
rung des lieben GOttes, daß man fie aus dem Lande getrieben nicht zu 
ihrem Schaden, ſondern zu ihrem Beſten. Ihre Wiedrige haͤtten muͤß⸗ 
ſen mit dazu behülflich ſeyn, daß fie wären zum Evangelio und zum Er⸗ 
kentniß des Guten darinn gekommen. „Er wuͤnfchte ihnen, daß es 
„GOT ihnen vergelten fe. Wenn er ihnen gutes thun koͤnte, das 
„wolte er gerne Thiim , :hr 
Des Abends erzehlte mir eine Perſon, „daß ihr der liebe GOTT 
alle Segen aus der Wiederholungs Stunde am Sonntage geſchenckt. 
RZ Es 
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Anno Es waͤre ihr daher geſtern ſehr wohl geweſen, und da ſie des Abends das 
1741. Fieber bekommen, ſo hätte ihr der liebe GOtt aus feinem Worte eine 
Nov neue Verſicherung der gnaͤdigen Vergebung ihrer Sünden geſchenckt. 


Sie erkannte alſo, wie das liebe Creutz ſo gar was nuͤtzliches ſey. Und 
das kommt mit dem gar ſchoͤn uͤberein, was ich heute Abend in der Bet⸗ 
ſtunde, aus der Betrachtung von guter Anwendung der Einſamkeit, von 
dem lieben Creutz vorlaſe. Denn da wird gezeiget, wie auch das liebe 
Creutz, (dafür die Glaͤubigen den lieben GOtt preiſen,) eine ſonderliche 
liebliche Frucht ſey, die eine glaͤubige GOtt ergebene Seele Ihrem Hey⸗ 
lande in der Einſamkeit auftraͤget. Die Betrachtung von der Einſam⸗ 
keit findet in Eben⸗Ezer manche Liebhaber, die mir ſchon geſtern Abend 
und heute offenbar worden ſind, und ich glaube, es werden noch meh⸗ 
rere offenbar werden. 

Den sten Nov. Gegen Mittag ſprach bey einem Saltzburger ein, 
welcher auch bezeugete, wie lieb ihm das geſtrige Vorleſen in der Bet⸗ 
ſtunde geweſen, und bereuete, daß er, nebſt andern, noͤthiger Geſchaͤf⸗ 
te halber, ſey abgehalten worden, die Betſtunde zu beſuchen. Er er⸗ 
zehlte mir, daß ihm geſtern bey ſeiner Arbeit auch ſey was ins Gemuͤthe 
gekommen, das er ſchon vor 12 Jahren im Saltzburgiſchen verleſen hoͤ⸗ 
ren. Es habe das Buch gehandelt von Erquick⸗Stunden (weiter wußte 
ers nicht zu nennen) und ſey darinn gezeiget worden: Wie ein Menſch 
müßte von allem ausgehen, und zu JEſu kommen, da werde er recht er⸗ 
qvicket. Dieſe Erinnerung iſt ihm ſehr ins Gemuͤth gedrungen. Da 
mir der liebe und alles wohlmachende Heyland hat dieſe ſchoͤne Betrach⸗ 
tung von Anwendung der Einſamkeit zu Handen kommen laſſen, ſo er⸗ 
kenne ich immer beſſer, welche Wohlthat es iſt, daß uns GOtt in dieſe 
Wuͤſte gefuͤhret, da wir auch aͤuſerlich von dem Geraͤuſche dieſer Welt 
entfernet ſind. Es fehlet ja wol nie an aͤuſerlichen und innerlichen Fein⸗ 
den, aber wir haben doch nicht ſo gar viele Hinderniſſe von dem Ge⸗ 
tuͤmmel der Welt, als wol andere in Teutſchland und an andern Orten, 
die ſelbige iedoch noch, wenn ſie glauben, überwinden. 

Den sten Nov. Heute ſprach mit zween Männern. Der eine 
wuͤnſchte: mit dem treu umzugehen, was er in den Betſtunden gehoͤrt. 
Er ſagte: ietzo wuͤrde es ihm wol leichte, ſein Hertz auch bey der Arbeit 
zu JEſu zu richten; denn die ietzige Arbeit fey eine geringe Arbeit; wenn 
er aber wieder werde haͤrter arbeiten muͤſſen, da wuͤrde er nicht ſo koͤn⸗ 
nen. Ich aber antwortete ihm: er ſolte nur ſuchen bey der ietzigen leich⸗ 
ten Arbeit einen guten Schatz einzuſammlen, ſo wuͤrde es ihm hernach 

bey 
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bey der ſchweren Arbeit auch leicht werden, mit dem HErrn JEſu um⸗Anne 
zigehen. Es muͤſſe durch Kampf gehen, und man werde es durch meh: r7ar. 
rere Uebung auch beſſer gewohnt. Dem andern ſagte ich, durch Ver⸗ Nov. 
anlaſſung feines Geſpraͤches, die Worte aus Jeſ. 30,18. vor: Der HErr 
harret, daß er euch gnaͤdig fey, und hat ſich aufgemacht, daß 
er ſich euer erbarme. Des Abends nach der Abend⸗Betſtunde recom⸗ 
mendirte ihm auch zum Nachleſen die folgenden Worte v. 19. Er wird 
dir 7 55 ſeyn, wenn du rufeſt; er wird dir antworten, ſo bald 
ers hoͤret. r 1 - 
Von dem ſeligen Moshammer erzehlte feine hinterlaſſene Wittwe, 
daß er geſaget, er wuͤrde manchmal recht matt bey der Anhoͤrung des 
goͤttlichen Worts, viel matter, als wenn er feine Arbeit verrichte. Die 
Urſache hievon iſt geweſen, weil er bey feinen durch mancherley Strapa⸗ 
zen und ſchweren Kranckheiten ſonſt ſchon geſchwaͤchten Leibes und Ge⸗ 
muͤths⸗Kraͤften mit allem Ernſt zugehoͤret, und alles gerne wollen zu 
Hertzen und ins Gemuͤth faſſen. Von den erſten Worten des dritten 
Articuls: Ich glaube an den Heiligen Geiſt, habe er geſagt: die 5 
waͤren recht wichtig! wenn man an dieſelben kaͤme, ſo muͤßte man ſtille 
halten und nachdencken. Nicht lange vor ſeinem Ende habe er noch zu 
ihr geſagt: fie ſolte ja dahin ſehen, daß fie nicht dahinten bleibe. 
Den sten Nov. Meine (Bolzii) Ruͤckkunft von Savannah hat ſich It 
dißmal länger verzogen, als ich vorhin vermuthen koͤnnen, denn erſt ger 5 4 
ſtern Abend um 9 Uhr kam ich mit meinem Reiſe⸗Gefaͤhrten auf den Plan⸗ 5 N 
Al 


tationen der Saltzburger an, und weil es finfter und kalt war, mußte 
ich hier herbergen. Dieſen Vormittag hielte ich hier die Erbauungs⸗ | ii 
Stunde und taufte des Dreslers Kindlein, als deſſen Weib in ſeiner Ab- 6 
weſenheit wider Vermuthen ein Toͤchterlein zun Welt geboren. Meine 4 
dißmalige Reiſe hat durch den Segen GOttes mancherley Nutzen gehabt, 1 
davon hier nur eins und das andere angefuͤhret werden kan. Auf der in 
Herunter⸗Reiſe beſuchte ich den bey Purrysburg Franck liegenden Peter 
Reiter, dem meine Ankunft und Zuſpruch ſehr lieb war. Ich redete ihm 3 
aus dem Evangelio ans Hertz, und machte mir dabey den Spruch Hebr. Ei 
2, 17. 18. und das kommenden Sonntage gefällige Evangelium von der | 
überichwänglichen Kraft CHriſti bey Geſundmachung einer Krancken, 
und Lebendigmachung einer Verſtorbenen zu Nutze; daruͤber auch gebe⸗ 
tet wurde. Es gereichte DIE zu feinem mercklichen Troſt, daß der HErr 15 
JeEſus verſucht worden, wie 1e were, alſo auch in den Stücken, wel⸗ 
che jetzt ihn, den Peter Reiter betreffen, z. E. daß er ſeine Glieder auch 105 
5 N en 
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Anno fen zerzerren laſſen; it. daß er unter fremde und mehrentheils unglaͤubige 
1741. Welt⸗Menſchen gerathen, und habe dieſe und alle übrige Leiden und 
Nov. Verſuchungen fuͤr uns, an unſer Statt und zu unſerer Verſoͤhnung er⸗ 


duldet. Er weiß alſo, wie allen ſeinen Gliedern, auch dieſem nun red⸗ 
lich zu ihm bekehrten Reiter zu muthe iſt. Er weiß und kennt, was 
beißt und brennt, verſteht wohl, wie zu Muthe ſey dem Kran⸗ 
cken, und werde ihm alles fein Leiden durch feine allmaͤchtige, weiſe und 
guͤtige Vorſehung zum beſten dienen laſſen, ihn auch zu ſeiner Zeit und 
Stunde daraus gar erretten. Das Einrencken ſeines Gliedes hat noch 
kein Ende, daruͤber er freylich die empfindlichſten Schmertzen fuͤhlen muß. 
Ob er wol hiebey an ſeine Reiſe zur Belagerung nach St. Auguſtin ge⸗ 
dachte, und mehrmal daran gedenckt, ſo ſagte ihm doch, daß GOTT 
ietzt nicht im Zorn mit ihm handele, ſondern alles, was ihn betraͤffe, 
gehöre unter feine vaͤterliche heilſame Zuͤchtigung, und ſey kein Zorn da⸗ 
bey; denn der GOtt, der die Suͤnden um CHriſti willen erlaͤßt, ſchenckt 
auch alle Strafen, und bleibe kein Zorn mehr übrig. Er hatte einge: 
wiſſes Anliegen, welches er mir mit uͤbergehenden Augen entdeckte, wor⸗ 
uͤber aber ſein Gemuͤthe bald zur Ruhe und Friede kam. 

Ich war kaum nach N. gekommen, ſo ſagte mir ein Maͤgdlein, die 
zu ihrer krancken Mutter gefordert worden, daß ihre Mutter nach mir 
verlange. Da ich zu ihr kam, war ihr erſtes, daß ſie ſich als eine groſ⸗ 
ſe Suͤnderin anklagte, und in Beyſeyn verſchiedener Leute wider mein 
Vermuthen eine ſolche Menge Sünden wider das ſiebente Gebot heraus 
beichtete, daß ich mich daruͤber um ſo viel mehr entſetzte. Sie zeigte 
zwey Orte an, wo ihr Diebſtahl beyſammen liege, welchen ſie wolte her⸗ 
geholet und an den rechten Herren wieder erſtattet haben. Ich drang 
hiebey tiefer in ſie und auch in ihr Maͤgdlein, da mir es von dem letztern 
ſchon vor einigen Wochen verdaͤchtig vorgekommen, daß ſie ſo viele und 
zum Theil gar zu gute Sachen und Kleider hatte. Ob ich wol ſchon da⸗ 
mals in N. nachgeforſchet hatte, ſo konte doch nichts gewiſſes heraus 
bringen. Durch dieſe heftige Kranckheit hat GOT mehr heraus ge⸗ 
preßt, als andere mit mir vermuthen koͤnnen, und glauben wollen. Ich 
gab ihr aus dem Geſetz und Evangelis Unterricht, wie ſie aller ihrer Suͤn⸗ 
den los werden koͤnne. Ich hatte eben ein wenig Artzney bey mir, wel⸗ 
che ich ihr eingeben ließ, die auch der treue Artzt und Heyland faſt augen⸗ 
ſcheinlich geſegnet har. Dem N. N. und einigen andern wird es nicht 
lieb ſeyn, daß diß Weib ſich meines Amts auf dieſe Weiſe bedienet 86 
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Ich beſuchte fie etliche mal, und empfahl fie der Gnade unſers HeErrn Anne 
Sch CHriſti. Ihr Sinn ſteht nach Eben Ezer. 1741. 

Den teutſchen Leuten habe etlichemal zur Abends Zeit Erbauungs⸗Nor⸗ 
Stunden gehalten, wobey ich den Segen und die wirckende Kraft des 
Heiligen Geiſtes deutlich ſpuͤren koͤnnen. Gott ſey gelobet! Auch ſind 
drey Kinder getauft, das dritte erſt geſtern Vormittags, wodurch auch 
meine Ruͤck⸗Reiſe laͤnger differiret worden. Die Eltern, welche ehemals 
bey Kindtaufen Schmauſereyen anzuſtellen gewohnt geweſen / find ſehr 
gewarnet worden, ſich durch dergleichen Unweſen ja nicht an GOtt zu 
verſuͤndigen, und die Taufe, die ihren Kindergen wiederfahren, zu ver⸗ 
unehren Ein ſehr boshaftiger Vater, der auch die Mittel des Heyls gar 
nicht geachtet, kommt nun aufbeſſere Gedancken. Andere Leute ſprachen 
ihm tapfer zu, und mir hat er auch Beſſerung zugeſagt. Des Dreslevs 
Sache iſt nun ſo abgethan, daß wir uns freuen. 6 

Herrn Thilos Proviſions⸗Sache iſt im Store- Haufe völlig in Ord⸗ 
nung gebracht, und find mir für ihn noch Pfund 17 Sh. 5 d. Sterl. aus⸗ 


gezahlet worden, als welches er noch auf die drey erſten Jahre welche 
Nahe Fruͤh⸗Jahre 1740. zu Ende gegangen, an Proviſion zu bekom⸗ 
men hatte. f = | 

Es ſind in Savannah keine debens⸗Mittel für Geld zu haben „daher 
ſie, an deren ſtatt, lieber Geld geben. Ich hatte ſichere Gelegenheit an 
den rechtſchaffenen Planteur, der uns Pferde eingekauft hat, auch fuͤrs 
Waͤpſen⸗ Haus und die neu⸗ankommenden Saltzburger Reiß uͤberlaſſen 
will, ss Pfund Sterl. zu uͤberſchicken, der auch in einem Brieflein um den 
Reiß, der in dieſem Jahr kaum wird zu bekommen ſeyn, nochmals ange⸗ 
ſprochen, und, ihn ins Store⸗Haus zu Savannah zu uͤberliefern, gebeten 
wurde. | 


Mr. Jones und Colonel Stephens haben mir 77 Pfund Sterl. aus⸗ 
gezahlet, welche auf Ordre der Herren Truſtées zum Muͤhlen⸗Bau follen 
angewandt werden. Das Waſſer ift dieſe Tage her wieder in ſtarcken 
Wachſen geweſen, welches in dieſem Jahr was auſſerordentliches iſt. 
Es ſoll im Gebuͤrge drey Monath hintereinander in Einem geregnet haben. 
Ein redlicher Mann von den Plantationen holete in der Stadt Artz⸗ 
ney für fein Kind, und erzehlte mir, daß dieſes Kindes Reden ihm ſehr 
bedencklich und erquicklich waͤren. Unter andern hat es vergangene Nacht 
in ſeiner heftigen Kranckheit geſagt: es glaube, der liebe Heyland werde 
es bald zu ſeinem Bruͤdergen nehmen, als welches vor etlichen Jahren hie 
Americ. VIIII. Fortſ. 7 K geſtor⸗ 
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Anno geſtorben. Er ſucht, mit ſeinem Weibe, diß Kind von drey Jahren, 
1741. welches ihr einiges iſt, in der Furcht des HeErrn zu erziehen; wobey er 
Nov. aber erkannte, daß es viel koſte, und uͤber natuͤrlich Vermoͤgen ſey. Er 


iſt gar arm, und fehlet ihm und den Seinigen zu dieſer angebrochenen har⸗ 
ten Winter⸗Zeit an Kleidung und Decken. Der GoOtt, der ietzt fuͤr 
Saltz vor die gantze Gemeine und Waͤyſen⸗Haus geſorget hat, daß wir 
es fuͤr einen gar billigen Preiß bekommen koͤnnen, wird auch für die übrige 
Nothdurft zu rechter Zeit ſorgen. 8 | | 

Es iſt heute auf den Plantationen die Hiſtorie des ısten Capitels aus 
dem 2 Buch Samuelis repetirt worden, darin wir geſehen, was diß 
vor eine groſſe Ehre ſey, mit in den Orden der Emigranten und Exulanten 
zu gehoͤren, denen es zwar in der mangelhaften Welt kuͤmmerlich ergehet, 
wie an Jacob und David zu erſehen, die aber doch unter der ſpecielleſten 
Worſorge Gottes ſtehen, der auch im gröften Mangel und in der groͤſſe⸗ 
ſten Gefahr Rath ſchaffen kan. Gott gebe nur allen den Unſrigen den 
Sinn Davids, als eines glaͤubigen GOtt gelaſſenen Exulanten, der 
nichts liebers wuͤnſchte, als den reinen Gottes dienſt zu haben, wenn es 
auch ſonſt noch ſo ſchlecht im aͤuſſerlichen haͤtte ergehen ſollen. Es finden 
ſich zwar Fehler und Schwachheiten an ihm, wie v. 34. u erkennen; um 
deßwillen aber muß das Gute an ihm nicht verringert oder gar verlaͤſtert 
werden; wie doch gemeiniglich in der Emigranten⸗Hiſtorie von boshaften 
Leuten geſchiehet. Zu der ietzigen Krieges⸗Zeit und bey gegenwaͤrtigem 
Mangel find die Unftigen abermal auf die rechten Waffen der Chriſten 
und aller redlichen Emigranten im alten und neuen Teſtamente gewieſen, 
nemlich auf Gebet und Thraͤnen, welche wir nicht nur an David v. 30. 3. 
vergl. Pf. 3., ſondern auch an Jacob Hof. 13, 5. deutlich erſehen. Wie 
viele brauchen dieſe geſegnete Waffen zu unſerm Beſten in Europa! und 
alſo muß es ja unter uns auch daran nicht fehlen. Was ſolche Emigran⸗ 
ten und Exulanten fuͤr Geſellſchaft in dieſer Welt oft haben und haben 
muͤſſen, ſiehet man auch an David aus dem ısten und ıöten Capitel. Er 
hatte gute und redliche deute um ſich, die ihm zur groſſen Staͤrckung ge⸗ 
reichten; aber auch boshaftige Menſchen von allerley Art, an deren We⸗ 
ſen er aber keinen Antheil genommen. Sein Verhalten unter innerlichen 
und aͤuſſerlichen Truͤbſalen iſt unvergleichlich ſchoͤn, und koͤnnen wir GOtt 
fuͤr dieſe ſehr erbauliche und nutzbare Hiſtorie nicht genug dancken. 

In der vergangenen Nacht hat es das erſtemal ſehr ſtarck gefroren, 
und habe ichs bey meiner Herberge auf den Plantationen zum jr mit 
7 empfun⸗ 
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empfunden, was es auf ſich habe, in ſchlechten Hüften zu wohnen, und Anne 
nicht mit genugſamen Decken und Kleidern verſorgt zu ſeyn. Gott erin⸗ 1741. 
nere unfere werthe Wohlthaͤter und Freunde, auch in Abſicht auf unſere Nor. 
arme Gemeine, deſſen, was von dem gläubigen, liebthaͤtigen und wohl⸗ 
geprüften Hiob Cap. 29, 12. 1. 16. if. Cap. 31, 1620. ſteht, welches 

Gott gewiß nicht um Hiobs willen allein, ſondern auch um deß willen in 
ſein heilig Wort hinein ſetzen laſſen, daß durch ſein ſchoͤnes Exempel andere 
von GOtt mit zeitlichen Habſeligkeiten geſegnete Chriſten zur Nachfolge 
gereitzet wuͤrden. Und GOtt Lob daß es ſchon bey vielen geſchehen. Er 
erfülle feine Verheiſſung an ihnen Jeſ. 58,7. ſeg. 

Den ten Nov. Weil in Savannah keine Winter ⸗Kleider zu bee 
kommen find, fo haben einige Saltzburger etwas in Purrysburg kaufen 
wollen; fie finden aber die Waaren ſehr theuer, und die Kaufleute neh⸗ 
men das Sterl. Geld nicht anders als fuͤr einen ziemlich geringen Werth 
an, nemlich 1 Sh. fuͤr 9d. welches in der Summa viel ausmacht. In 
Charles⸗Town gehen die Wechſel noch ziemlich hoch, obwol Gold, Silber 
und die hieſigen Sola⸗ Bills ſehr herunter geſetzet find. Daher find einige 

Saltzburger auf die Gedancken gekommen, ſelber nach Charles⸗Town zu 
fahren, und Waaren einzukaufen, wozu ſie entweder von uns oder 
Mr. Jones in Savannah einen Wechſel⸗Brief bekommen wurden. Wir 
müffen darin noch beſſer auf göttliche Führung warten. Es fehlet noch 
ein groſſes Boot und Steuermann, der den Weg genau weiß. Wenn 
unſere Leute nur noch einmal dieſen Weg gefahren waͤren, ſo wuͤrden ſie 
keinen fremden Steuermann mehr noͤthig haben. Ich wuͤnſchte, es 
wäre iemand unter uns, der ſich allerley Waaren für einen billigen Preiß 
zulegte. Die Kaufleute in Savannah ſowol, als in Purrysburg ſuchen 
gar groſſen Profit. Es find ohnedem die Dinge wegen des Krieges gar 
theuer, und da die Confuſion mit dem Gelde und die groſſe Gewinnſucht 
der Kaufleute dazu kommt, ſo kommen arme Leute mit ihrem wenigen 
Gelde allenthalben zu kurtz. 6 ; 

Den sten Nov. Es find heute zwey Boote mit Engelaͤndern an 
unſern Ort gekommen, eines unter dem Nachmittags⸗Gottesdienſte, und 
das andere nach der Abend⸗Betſtunde, und beydemal war an mich et⸗ 
was zu beſtellen, wodurch wir uns aber in unſerer Andacht nicht ſtoͤren 


ſieſſen. Man macht ſich gemeiniglich im Lande nichts aus den Sonn⸗ und a N 

Feyertagen; daher der HErr ſich auch nichts aus ſolchen Uebertretern ſei⸗ 

wer heiligen Ordnungen macht, 5 mit ſeinen heiligen W 
N | 72 die 
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Anno (die aber leider! eben fo wenig als feine Wohlthaten erkannt werden, 


2741. hinter ihnen her iſt. Da ich vor etlichen Tagen in Savannah war, wur⸗ 
Nov. de der Steuermann eines Eapitains begraben, der nahe am Lande aus 


Don —— 


einen kleinen Boote gefallen und im Waſſer ertruncken war. Eben dieſer 
Capitain ſchickte einen Brief an mich durch dieſe deute, welche Dielen Abend 
von unten herauf an unſern Ort kamen, und weiter nach Pallachoecolas 
fuhren. Auf dem erſten Boote, welches von Savannah⸗Town kam, 
war Weisen für uns zum Saamen, den wir lieber bis Savannah fort 
führen, als uns im Gottesdienſt ſtoͤren, lieſſen. Es wird Morgen unſer 
Boot nach Saltz, welches fuͤr die Gemeine und Waͤyſen⸗Haus um 
einen ziemlich wohlfeilen Preiß eingekauft worden, herunter geſchickt, da 
denn an Mr. Jones ſchreibe, uns den Weitzen mit herauf zu ſchicken. 

Die groſſe Kälte hält bey Tag und Nacht noch an, wodurch wir 
aber weder in der Stadt noch auf den Plantationen am Gottes dienſt ſind 


geſtoͤret worden. Kinder und Erwachſene halten ſich fleißig herzu, wel⸗ 


ches auch der HErr mit geiſtlichem Segen reichlich belohnt. Wir halten 
auch die Sonntags⸗Betſtunde in der Kirche, weil darzu darin mehr 
Raum und Bequemlichkeit, als in meinem Hauſe, iſt. Weil die Abende 
jetzt immer länger werden, ſo gedencken wir auch naͤchſtens unfere Lieder⸗ 
Stunden wieder anzufangen. Es iſt nur Schade, daß diejenigen, wel⸗ 
che gute Stimmen zum Singen haben, meiſtentheils auf die Plantation 
gezogen ſind. Vielleicht kommen Liebhaber der geiſtlichen Muſic unter 
dem neuen Transport, die ſich denn gern mit denen wenigen bey der 
Stadt zu dieſem Zweck vereinigen werden. g 

Den sten Nov. Es iſt ietzt im gantzen Lande Georgien kein Pre⸗ 
diger, auſſer daß fish im Waͤyſen⸗Haus bey Savannah ein Studioſus 
Theologiæ findet, der aber noch nicht ordiniret iſt, und keine Miniſte⸗ 
zialia verwaltet. Von Darien, ohnweit Friderica, iſt der Presbyte⸗ 
rianiſche Prediger Mr. Cloud nach Caroline gezogen, und verſieht dort 
eine Prediger⸗Stelle. Warum er auch ſeine Gemeine verlaſſen, davon 
weiß ich die eigentliche Urſache nicht ꝛc. Er ſoll übrigens ein redlicher 
Mann ſeyn. 

Den roten Nov. Die gantze Gemeine bezeiget ein groß Verlangen, 
daß wir fuͤr ſie allerley Waare an Winter⸗Kleidern, und was man in der 
Haushaltung zur hoͤchſten Noth braucht, in Charles⸗Town einkaufen, 
und um des willen ein groß Boot mit einigen Maͤnnern dahin ſchicken. Es 
haben mir heute die deute auf den Plantationen einen gantzen Catalogum 
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von allerley nothwendigen Dingen gegeben, ohne welchen fie nicht wol Anne 

zurechte kommen koͤnten. Das meifte betrifft Winter⸗Kleidung, Bett⸗ r74r. 
Decken, Koch⸗Geſchirr, grobe und mittlere Leinwand, Schuhe, Struͤm⸗Nov. 

pfe, Seiffen ꝛc. Es ſcheinet auch, daß dieſe Reife nach GOttes Willen 

werde koͤnnen vorgenommen werden, indem ſich dabey nicht nur ein allge⸗ 

meines Verlangen, der Nothwendigkeit wegen, findet, ſondern auch vier 

Männer parat ſind, dieſe beſchwerliche Reife gern zu uͤbernehmen. Auch 

hat ſich der junge Kieffer zum Weg⸗Weiſer dazu angegeben. Heute 

empfing ich einen Brief von Savannah, darinn uns der Capitain von dem 

dortigen Waͤyſenhaus eine Paſſage in ſeinen Pettianger anbieten ließ. 

Wir erwehlen aber lieber ein groſſes Boot, welches wir von einem In- 

dian Prader umſonſt zu bekommen hoffen, als worinn eine groſſe Menge 

von allerley Sachen, auch Saltz und Reiß für den zu erwartenden Trans⸗ 

port mitgebracht werden kan. Ich habe ſchon bey einem frommen Plan⸗ 

teur, Namens Jonathan Bryon, eine Quantitaͤt Reiß beſtellet, zu 

dem das Boot zuerſt, und denn weiter nach Charles⸗Town, gehen ſoll, 

daß alſo auf einmal zweyerley wichtige Dinge ausgerichtet werden koͤn⸗ 
nen. G Ott gebe ſeinen Segen dazu! Das ſchwereſte dabey iſt diß, daß 
wir zur Zeit keine expreſſe Ordre haben, einen Wechſel auszustellen in 
deſſen Ermanglung wir mit den hieſigen Truftees-Sola-Bills groſſen Scha⸗ 
den leiden würden, weil fie, gleich Gold und Silber, in Charles Town 

nur fuͤr einen geringen Preiß angenommen werden. Wir wollen verſu⸗ 

chen, ob Mr. Jones in Savannah uns an ſtatt der Sola Bills einen kleinen 

Wechſel zukommen laſſen will; und weil derſelbe zum Einkauf fo vieler 

noͤthigen Sachen, die ſolcher Reife werth find, nicht zureicht; ſo geden⸗ 

cken wir auf letztlich ertheilte neue und guͤtige Erlaubniß des Werthen Herrn 

Hof⸗Prediger Ziegenhagens es zu wagen, und einen andern Wechſel auf 

den bekannten Herrn Wm. Tillard in London zu ziehen, in Hoffnung der 
liebe GOtt werde in Europa ſoviel für unſere arme Gemeine und Waͤy⸗ 

ſenhaus zuſammen bringen, daß alles, wie in voriger Zeit, werde koͤn⸗ 
nen bezahlet werden. Unſere Saltzburger haben zwar durch den Segen 

Gottes in der Ernte Lebens⸗Mittel bekommen, ſie koͤnnen aber davon 

fo viel nicht verkaufen, daß fie ſich kleiden und andere nothwendige Dinge 

anſchaffen koͤnten, zumal, da alles zu dieſer Krieges⸗Zeit ſehr theuer iſt. 

Das wenige Geld, das fie löfen möchten, brauchen fie zum Haͤuſer⸗ 


Bau, und zu vielen andern Dingen. Sie haben das Geſchencke auf | 
ihre Ernte vom Jahr 1739. noch nicht, 5 | N 


andere Leute in der Colonie, 
3 empfang 
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Anno empfangen, ob ihnen gleich bisher immer darzu Hoffnung gemacht worden. 
1741. Fuͤr die Arbeit bey der Muͤhle haben ſie wol auch noch etwas zu empfan⸗ 
Nov. gen, welches aber auch nicht zureicht, daher wir ihnen von dem Segen, 


den GOtt aus Europa beſcheren möchte, das Nothduͤrftigſte vorſchieſſen, 
und, in dieſer Abſicht, Schulden machen muͤſſen. Wir wiſſen den Sinn 
unſerer werthen Wohlthaͤter, daß ſie den Unſrigen gerne in ihrem ſchweren 
Anfang unter die Arme greiffen, und keinen an ſeiner Geſundheit und 
Nahrung, vielweniger an ſeinem Chriſtenthum Schaden nehmen laſſen 
wollen, welches geſchehen wuͤrde, wenn ſie, Geld zu Kleidern u. d. g. zu 
verdienen, an einem andern Orte Arbeit ſuchen muͤſten. ee 
Dieſen Nachmittag empfing ich von Mr Jones und dem Oeconomo 
des Waͤyſenhauſes bey Savannah Briefe, darinn gebeten wurde, ein 
paar chriſtliche Perſonen, ſo im dortigen Waͤyſenhaus employret ſind, 
auf meiner Stube zu copuliren, welches auch in Beyſeyn verſchiedener 
mitgekommenen Engelaͤnder geſchahe, welches der HErr ſegnen wolle! 
Sowol Mr. Jones als der Deconomus verficherten mich, daß ich die Co⸗ 
pulation ohne Bedencken verrichten koͤnte, weil die beyde Verlobte Per⸗ 
ſonen ihren Eheſtand auf chriſtliche Weiſe anfangen. Wenn es uns 
an ſolcher Verſicherung fehlet, ſo laſſen wir uns in ſolche Dinge nicht 
ein, daher wir auch lange damit verſchonet geweſen, weil es ſchon Land. 
kuͤndig iſt, daß wir ohne ſchriftliche Verſicherung von der Obrigkeit, die 
chriſtliche Ordnung, darinn die Verlobte ſtehen müffen, betreffend, keinen 
Menſchen copuliren. | 
Den ıtenNov. Es iſt etliche Jahre her die loͤbliche Gewohnheit unter 
uns eingefuͤhret, daß wir nach der Ernte eine gewiſſe Zeit ausſetzen, darin 
wir öffentlich zufammen kommen, uns durch Wort Gottes, Geſang 
und Gebet zum Lobe des HErrn, (der uns die Ernte treulich und jährlich 
behuͤtet,) zu erwecken. Hierzu war der heutige Vormittag in der Stadt 
beſtimmet, und Morgen gedencken wir dergleichen Danck⸗Predigt auf 
den Plantationen zu halten. Die alten Iſraeliten waren von GOtt ſelbſt 
an ſolche Uebung gebunden, wovon das merckwuͤrdige 26. Capitel des 
5 Buch Moſis zeuget. Wir find in dieſem Jahre vor andern verbunden, 
dem HErrn im Namen des HErrn JEſu unſere Danck⸗Opfer zu bringen, 
da wir hören, daß gar viele Leute in Caroline und anderwaͤrts, wegen 
des aus gebliebenen Regens und der Ueberſchwemmung, eine geringe Ernte 
gehabt haben. Wie manchem Land⸗Mann wird feine Ernte in Europa 
durch die Feinde verdorben, oder er doch an dem ruhigen Genuß der einge⸗ 
ſamm⸗ 
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ſammleten Früchte geſtoͤret worden ſeyn! wovon wir unter dem allmäch- Anıto 
tigen Schutz unſers Immanuels nichts wiſſen, ſondern bey der gehabten 1741. 
guten Ernte ein geruhig und ftiltes Leben führen koͤnnen, in aller Gottſe⸗Nov⸗ 
ligkeit und Ehrbarkeit. Im Fruͤh⸗ Jahr fraſſen die Wuͤrmer den aufge⸗ 
gangenen Samen weg, Gott aber zeigete, daß er uͤberſchwaͤnglich thun 
koͤnne uͤber alles c. Wir ſungen das ſchoͤne uns inſonderheit dedieirte 
Lied: O daß ich tauſend Zungen haͤtte ꝛc. und machten uns vor dem Ge⸗ 
bet die Evangeliſchen Worte des Apoſtels Pauli zu Nutze 1 Theil s, 18: 
Seyd danckbar in allen Dingen, denn das iſt der Wille GGttes ꝛc. 
Wir haben daraus deutlich vernommen: ) Wer zur Ausübung dies 
ſer Evangeliſchen Chriſten⸗Pflicht verbunden und vermoͤgend iſt. 
2) Wofuͤr fie geleiſtet werden foll, und 3) Was uns dazu verbindet 
und antreibet. In der Abend⸗Betſtunde wurde der erfte Theil des 
Vortrags oͤffentlich wiederholet, und ſoll damit in der naͤchſten Betſtunde 
fortgefahren werden, damit alte und junge gereitzet werden, das durch 
die Kraft CHriſti auszuüben, was das rechte Proprium der Glaͤubigen 
des Neuen Teſtaments iſt, nemlich: Man wird immerdar vor ihm 
(dem HErrn Meſſia) beten, täglich wird man ihn loben ‘Bf. 72,15. 
Was die Unterlaſſung dieſer Pflicht auch bey den Heyden fuͤr eine ſtrafbare 2 
Suͤnde geweſen, haben wir aus Rom. 1, 21. erkant. 4 | 
Unſer Boot kam von Savannah zurück, und brachte nur einen 
Theil des Saltzes, welches ich fuͤr die Gemeine und Waͤyſenhaus gekauft 
und bezahlet habe. Unſere Leute wuſten mir keine Urſach davon zu ſagen. 
Ich vernahm geſtern, daß Herr Gen. Oglethorpe Befehl gegeben, daß 
diele Ochſen von dem Vieh der Herren Truftees in Alt⸗EbenEzer zuſam⸗ 
men getrieben, ‚und für fein Regiment geſchlachtet werden ſollen, da man 
ohne Zweifel das Saltz ſelbſt hoͤchſtnoͤthig brauchen wird. Vielleicht be⸗ 
kommen wir ein groß Trading⸗Boot, da wir denn auch eine Quantität 
Saltz in Charles⸗Town einkaufen und herbringen laſſen wollen. In⸗ 
zwiſchen iſt mit dem, was angekommen iſt, eine ſolche Eintheilung ge⸗ 
macht, daß niemand im Schlachten wird gehindert werden. Es thut 
uns nur leid, daß wir das groſſe Boot nach Savannah ſchicken, und 
4 Mann mit halber Ladung bemühen muſten, als welche hier zu Haufe 
alle Haͤnde voll zu thun haben. Es gehet einem mit mehrern Dingen ſo, | 
wo man nicht allenthalben ſelbſt gegenwärtig iſt; welches aber wider un⸗ | * 
ſere eigene Geſchaͤfte bey der Gemeine zu Haufe läuft. Wenn die Reife | 
nach Charles Town ſolte vor ſich gehen, (wie ich nicht daran weft ) 
| er ee 8 
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Anno ſo wird unumgänglich noͤthig ſeyn, daß dißmal mein lieber College mitrei⸗ 
Nov. ſet, weil wir mit Wechſel⸗Briefen unſere Waaren erkaufen muͤſſen, wo 


1741 


wir nicht mit den Sola-Bills groſſen Schaden leiden wollen. Er will ſich 


bemuͤhen, durch Recommendation des mehrgedachten Jonathan Bryon, 


an welchen ich ſchreibe, mit einem gewiſſenhaften Kaufmann in Charles⸗ 
Town bekant zu werden, welcher uns kuͤnftig, wenn es Noth ſeyn folte, 
allerley Waaren auf Credit ſchicken ſoll, den wir auf deſſen Ordre in 
Savannah oder Purrysburg mit Sola-Bills oder Wechſel⸗ Briefen ab⸗ 
tragen wollen, ohne daß ferner noͤthig ſeyn wuͤrde, daß einer von uns 
ſelbſt wieder nach Charles⸗Town reiſe. Wer weiß, was die ietzige Mit⸗ 
Reiſe meines lieben Collegen durch die Vorſorge des himmliſchen Vaters 
auch ſonſt noch für guten Nutzen hat. 

Den 1ꝛten Nov. Kieffers Schwieger⸗Sohn zeigte bey mir an, 
daß ſeine Frau einen jungen Sohn zur Welt gebohren, welchen er von uns 
wolle getauft haben. Es ſolte die Tauf⸗ Handlung auf des Schwieger⸗ 
Vaters Plantation dieſen Vormirtag geſchehen, da ich die Ernt⸗ und 


Danck⸗Predigt auf denen Plantationen zu halten hatte, daher mein lie⸗ 


ber College an meiner Statt dieſen Morgen die Reiſe nach Purrysburg 
übernahm. Meine Zuhörer warteten an dem Orte des Gottes dienſtes 
ſchon begierig auf mich, fich mit mir im Geſang, in der Handlung des 
göttlichen Worts und im Gebet wegen der empfangenen geſegneten Ernte 
zu vereinigen. Ihre Begierde und ſtarcke Frequentz ermunterte mich ſehr, 
und GOtt gab mir viele Freudigkeit, Leibes und Geiſtes⸗Kraͤfte, ſein 
Wort zur gemeinſchaftlichen Aufweckung zur Danckbarkeit gegen GOtt 
uͤber den geſtern gedachten Text vorzutragen. Der HErr HeErr laſſe ſich 
um CHriſti Verſoͤhn⸗Opfers und Hohen⸗Prieſterlichen Gebets willen 
unſere einfaͤltige Uebung wohlgefallen, und laſſe von nun an unſer Eben⸗ 
Ezer ein recht Lobethal werden, darinn es heiſſe: Ohne Loben und Lie⸗ 
ben vergeh keine Stunde. 

Unſere Saltzburger und andere Einwohner ſind ietzt ſehr beſchaͤftiget, 
einige Stuͤcken Land zum Weitzen⸗Saͤen zuzubereiten. Diß Jahr muͤf⸗ 
fen ſie es meiſtentheils noch mit der Hand thun, weil die Pferde noch nicht 
zum Pfluͤgen abgerichtet ſind. Sie werden in ihrer Arbeit durch das 
Tertian- und ſonderlich Quartan- Fieber (welches das gewoͤhnlichſte iſt) 
ſehr gehindert. Doch der leibliche Schade iſt geringe gegen den geiſtli⸗ 
chen Nutzen, den ſie von dieſem anhaltenden Creutz und Truͤbſal haben. 
Und da wir nach Inhalt unſors betrachteten Textes: in allen Dingen 

| danck⸗ 
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danckbar ſeyn ſollen, fo ſind ſolche heilſame Creutzes⸗Umſtaͤnde von der Anno 

Uebung dieſer Danckſagungs⸗Pflicht nicht aus⸗ſondern mit einzuſchlieſ 1741. 

ſen. Es heißt: Laß es kommen, kommt es doch von geliebten AAN: Nor. 
den, bricht und kriegt geſchwind ein Loch, wenn es Gott will 
wenden. Kinder, die der Vater ſoll ziehn zu allen Guten, die 
edeyen ſelten wohl ohne Zucht und Ruthen: Bin ich denn nun 
Ortes Kind, warum wolt ich fliehen? da er mich von meiner 
Suͤnd zu was Guts will ziehen! 1 Petr. 4,1. 2. 2 Cor. 12,7. Wir 
haben bey dieſer Materie uͤber dieſes erbauliche Spruͤchlein auch an die 
Worte des treuen Immanuels gedacht: Ich bin der HErr dein Artzt. 
Wie man nun einem leiblichen Artzt und Chirurgo danckt, wenn er zur 
Befoͤrderung der Geſundheit allerley Amara (bittere Artzeneyen) giebt, 
die Schwaͤren aufſticht, ausdruͤckt, das faule Fleiſch ausbeitzt; u. ſ. w. 
fo gebuͤhret dieſer Danck vielmehr dem treuen Artzt und Heylande für das 
liebe Creutz, worzu aber keine natuͤrliche Menſchen, ſondern allein wahre 
Chriſten geſchickt ſind, und es immer beſſer lernen muͤſſen, dann wird al⸗ 
les Creutz vollends leicht, wenn man glaubt, was Rom. 8, 17. und 2 Tim. 
2% LI. 12. ſteht. Inzwiſchen iſt uns erlaubt, ja befohlen, in den Kranck⸗ 
heiten, welche bisher nur in Fiebern beſtanden, die von GOtt geſchaffene 
Mittel zu gebrauchen, und auch den Unſrigen dazu behuͤlflich zu ſeyn. 

Und weil ſolche Mittel bisher an unſerm Orte nicht zureichend ſind, und 
den erwuͤnſchten Effect nicht thun, ſo ſind wir Vorhabens, uns die Re⸗ 
cepte, welche uns der Werthe Herr Rath N. aus hertzlicher Liebe ſchon 
vor einiger Zeit zugeſchickt hat, zubereiten zu laſſen, und ſie im Namen 
Gottes und im Vertrauen auf feine Hülfe, in vorgeſchriebener Ordnung, 
zu appliciren. In Charles⸗Town wird man hoffentlich alle Ingredien⸗ 
tien hierzu bekommen koͤnnen, die uns hier fehlen. (Y) 15 5 


5 A 10 
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() Weil der Reſt des Tages Reaifters bis zum Schluß dieſes 17 41 ſten Jahres (wel 

cen man binnen der Zeit des Abdrucks zu erhalten vermuthet,) nicht eingelaufen, 9 
fo hat man lieber hier abbrechen, als die gantze Continuation bis zur kuͤnſtigen 
Meſſe liegen laſſen wollen. 7 ö 5 
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Beſtehend in einem Extract 


aus dem 


Reiſe⸗Diario, 


* 


Vom raten Iunii 1741 als den Tag des Ausmarſches des Aten 


Transports aus Augſpurg bis den ıyten Sept. eiusd. a. gefuͤhret 
von mir 8 | | 
Johann Gottfried von Muͤllern =: 


als ihrem Commiſſario. 


nate im Hauſe und am Tiſch Tit. Sr. Hochw. des Herrn Sen. 
Urlſpergers zu meinem groſſen Segen habe ſeyn koͤnnen: alſo 


noch fuͤr ein weiteres Abſehen gehabt. Es geſchach nemlich in dieſer Zeit, 
daß die Herren Truftees Wohlgedachtem Herrn Seniori in Briefen auf 
trugen, einen neuen Transport Saltzburger für Eben Ezer zuſammenzu⸗ 
bringen. () Der Herr, deſſen die Sache war, half in nicht gar langer 
Zeit dieſen Transport aus Augfpurg, Memmingen, Lindau, Biberach, 
Stuttgardt und Ulm zuſammen zubringen. Denſelben nun, da er den 
Marſch von Augſpurg durch das Ulmiſche, Wuͤrtembergiſche auf dem 


Neckar⸗ und Rhein hinunter nach Rotterdamm nehmen ſolte, als Com⸗ 


miſſarius zu führen, wurde von mehr Wohlerwehntem Herrn Seniore 
ich auserſehen, und dazu mittelſt eines zu rechter Zeit angekommnen Koͤ⸗ 
nigl. Großbrittanniſchen Paſſes auctoriſiret. 


Gedachte Coloniſten find denn an den Orten ihres bisherigen Auſ⸗ 


fenthalts etliche Wochen hindurch zu ihrer vorhabenden Reife aus GOt⸗ 
tes Wort praͤpariret worden. Als nun die Zeit ihrer Reiſe naͤher heran 


kam und diejenige, ſo von Memmingen und Lindau waren, unter vielem 


geiſtlichen und leiblichen Segen, einen Tag zuvor, ehe ich mit dem uͤbrigen 
Theil der Coloniſten von Augſpurg ausreiſete, ihre Reiſe in das Ulmiſche 


(0) Siehe Sammlung und Fuͤhrung des aten Transports ze. | 


ve Saen es die gute Hand Gottes gefuͤget, daß gegen 1o Mo⸗ 
1741. QV 
ver hat mir zu feiner Zeit offenbar werden müffen, was der HErr darunter 


an⸗ 
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angetreten hatten, fo wurden die Augſpurgiſche am muten Iunü, vom Herrn Anne 
Sen. Urlſperger, und deſſelben beyden Herren Toͤchter⸗Maͤnnern, dem 174r. 
damals gegenwaͤrtigen Herrn Adjunéto Wenndrich von Graͤfenthal, Tun. 
und Herrn Holeiſen, hieſigem Peſt⸗Prediger, in Beyſeyn einiger Wohl⸗ 
thäter Eben Ezers, durch eine nochmalige Erbauungs⸗Rede, nebſt vie⸗ 
len vaͤterlichen Lehren, dem HErrn anbefohlen, und unter vieler Bewe⸗ 
gung und Thraͤnen hingeſegnet. 5 
Als nun der rte Iun. als der Tag ihres Aufbruchs anbrach, und 
ich mich und den gantzen Transport dem groſſen und guͤtigen Heerfuͤhrer 
des Iſraelitiſchen Volckes anbefohlen hatte, unterdeſſen aber in dem von 
Hoͤsliniſchen Haus und Hof die Bagage auf die von einem Wohlthaͤter 
Eben Ezens bis in die Ulmiſche Herrſchaft gratis hergegebene zwey Wagen 
aufgepackt worden, ſo begab ich mich unter der Ausſegnung des Herrn 
Senioris und feines lieben Hauſes, auch des Herrn Diac. Hildebrands, 
aus deſſen Hauſe in das von Hoͤsliniſche, und von dar nicht lange her⸗ 
nach mit denen Coloniſten nebſt einem mir von Einem Hoch Edlen und 
Hochweiſen Magiſtrat Evangeliſchen Theils zugegebenen Einſpaͤnniger 
unter Begleitung vieles Volcks aus der Stadt Augſpurg auf die Reiſe. 
Wir waren aber kaum 2 Stunden von der Stadt ſo ſchickte uns 
Gott eine kleine Pruͤfung zu: Er ließ nemlich eine ſchwangere Frau unter 
dem Transport durch einen Anfall eines ſtarcken Erbrechens erkrancken 
durch welches fie ſehr entkraͤftet wurde. Es ſtillete ſich aber ſolches bald 
wieder, nachdem ich ihr ein ſicheres Pulver hatte eingeben laſſen. 

Wir ſetzten alſo unſere Reiſe mit Freuden weiter fort und kamen ge⸗ 
gen Mittag in Sommerhauſen an, uns mit Speis und Tranck von der 
Guͤte GOttes zu erquicken, als wozu ich zuvor Anſtalt gemacht hatte. 

Bald darauf aber kam eine neue Pruͤfung, indem oberwehnter ſchwan⸗ 
gern Frau kleines Kind die ſchreyende Gicht bekam, ſo aber auch bald wie⸗ 
der vorbey ging. 5 | | 

Nachdem die Saltzburger von dem guͤtigen Verſorger und durch 
das von E. Hoch Edlen und Hochweiſen Magiſtrat der Stadt Augfpurg 
Evangeliſchen Theils auf die Reife bis Ulm deſtinirte Geld reichlich geſpeiſet 
waren, fo ſetzten wir unſere Reife um 3 Uhr Nachmittags nach Burgau | 

weiter fort. Wir kamen bey guter Zeit daſelbſt glücklich an, und nahmen | 
uns die Leute ſehr liebreich auf, gaben auch zu beſſerer Pflege des Patien⸗ | * 
ten 8 Zimmer, und anders noͤthige zur Nacht: Verpflegung | 
willig her. er 8 | 


N Den 


1178 Des Herrn von Muͤllern 


———— —ůmeĩœ—ö—üpr 


Den ızten Iun. Wir fuhren gegen 6 Uhr fruͤh von Burgau auf 


1741. Guͤntzburg, und kamen nicht lange nach 8 Uhr daſelbſten an. An die⸗ 
Iun. ſem Orte übergab ich dem alldaſigen Kaͤyſerlichen Rentamt das von 
E. HochEdlen und Hochweiſen Magiſtrat der Stadt Augſpurg Evangeli- : - 


ſchen Theils mitgegebene Requiſitions⸗Schreiben „in welchem wegen 
freyen Durchpaſſes der Bagage der Saltzburger angeſucht wurde, und ob⸗ 
wohlen, mir unwiſſend, ſelbigen Tags das Gedaͤchtnuͤß Antoni von Pa⸗ 
dua gefeyret wurde, auch die Glieder der Kaͤyſerlichen Rent⸗Cammer 
bereits in der Kirche waren, ich aber wegen allzulangen Verzugs des 
Gottesdienſtes mich in der Kirche bey obigem Herren muſte melden laſſen, 
ſo wurde nichts deſto weniger vom Herrn von Hornmeyer ſehr guͤtig 
empfangen, und uns die freye Durchpaſſirung fogleich erlaußer. 

Dieſe Verrichtung daurete bis gegen 10 Uhr, unter welcher Zeit 
ich an den Herrn Pfarrer Kleinknecht, in Leipheim „einen Saltzburger 
Andreas Piltz abſchickte, und Ihme unſere baldige Ankunft in Leipheim 
notificiren ließ. Dieſer treue Knecht CHriſti war bereits, nebſt den lie⸗ 
ben Seinigen, uns freundlich zu empfangen, auf eine Viertel Stunde 
weit vor die Stadt gegangen. Alls wir uns Ihme naheten ſo redete Er 
uns mit folgenden Looſungs⸗Worten aus Buch Samuelis 7,12. gar 
liebreich alſo an: | 

Eben Eʒer: ſoll all Tag, unfer Wort und Looſung ſeyn, 

Weil uns Gott bis hieher hilft, ſtellt ſich als ein Bater ein · 

Wird Er uns durch feine Guͤt auch nach Eben Ezer bringen, 

Soll dort unſer Hertz und Mund, Ihm ein Hallelujah ſingen. 
Hierauf war Er, nebſt den lieben Seinigen beſchaͤftiget, uns nicht 


allein in das Staͤdtlein zu begleiten, ſondern auch mich nebſt meinen N 


lieben Salgburgern ‚indem von Tit. Herrn Ober⸗Vogt von Baldinger zu 
Unſerer Aufnahm und Verpflegung guͤtigſt auserſehenen Wirthshaus 
zur Guldnen Cronen, aus goͤttlichem Wort zu verpflegen. 

Hier traffen wir zu unſerm Empfang von Einem HochEdlen und 
Hochweiſen Magiſtrat der Freyen Reiche: Stadt Ulm „Herrn Johann 
David Hocheiſen, Adjunctum der Herrſchaft-Stuben als Commifla- 
rium an, um wegen der für unſre Bagage und Reiſe nöthige, auch von 
E. Hoch Edlen und Hochweiſen Magiſtrat ſchon zuvor gratificirte Wagen, 
das behoͤrige zu beſorgen. Unter ſolcher Zeit war der Herr Paſtor Klein⸗ 
knecht nebſt feiner. Gehuͤlfin beſchaͤftiget, das noch kraͤnckliche Kind mit 
ſehr guten Artzney⸗Mitteln, abfonderlich der Eſſentia Dulci (won welcher 
ſie auch noch etwas auf die Reiſe aus Sorgfalt mit gaben) zu a 6 

he 


/ 
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Ehe wir abgingen, verfuͤgte ich mich zu dem Herrn Ober⸗Vogt von anno 
Baldinger aͤuf das Schloß, meine geziemende Danckſagung für die zu 1741. 
unſerer Reife hergegebene 8 Wagen zu machen; von welchem und feiner Jun. 
Frau Gemahlin wohl aufgenommen, und mit vielem Guten uͤberſchuͤttet 
wurde. Hierauf fuhren wir nach 4 Uhr nach Langenau zu, und kamen 
daſelbſt unter Abſingung geiſtlicher Lieder um 7 Uhr glücklich an; unſer 
Patientlein wurde auch durch die von dem Herrn Pfarrer Kleinknecht 
demſelben gereichte, und von dem HErrn geſegnete Artzney-Mittel ſo ge⸗ 
ſtaͤrcket, daß es nun aus aller Gefahr war. Wir wurden bey der Anwe⸗ 
ſenheit vieles Volcks, auf Verordnung des daſigen Herrn Ober⸗ 
Amtmanns von Kraft in das Wirthshaus zur guͤldenen Crone einlogirt, 
und die Bagage der Coloniſten aus vieler Sorgfalt und Verordnung def - 
ſelben in dem Saltzſtadel verwahret; die Einwohner des Orts bezeigten 
ſich bey Abladung und Verſorgung derſelben ſehr geſchaͤftig und liebreich. 
Weirr ſpeiſeten auch hier wie bisher: die kleine Coloniſten zuerſt, ſodann die 
groſſen an zwey beſonderen Tiſchen; alles ging hier ordentlich und chriſt⸗ 
lich zu. An ieglichem Tiſch betete ein Saltzburger ein ordentliches Tiſch⸗ 
Gebet vor, welches die andere in der Stille nachſprachen, und ſo wurde 
auch die Mahlzeit mit einem Liede beſchloſſen. Des folgenden Tags als 
ö Den 14fen Tun. fuhren wir um 5 Uhr nach Geißlingen zu, als an 
welchem Ort der gantze Transport zuſammen kommen folte. i 
Um 10 Uhr trafen wir, GOtt Lob, gluͤcklich auf dem nahgelegenen 
Roͤtel⸗Bad ein, und erwarteten die von Um herunter kommende Saltz⸗ 
burger. In Geißlingen empfing ein ſehr liebreiches Schreiben von Herrn 
Sen. Urlſperger. Er ſchrieb unterm raten curr. da Er ſelbſt durch Geiß⸗ 
lingen paſſirte, alſo an mich. „Ich wuͤnſche nebſt meiner lieben Reiſe⸗ 
„Geſellſchaft ſehr hertzlich, daß Sie im Segen hier eintreffen, abgehen, 
v»fortgehen und in Cantſtadt ankommen ꝛc. Eben Ezer! GOtt lege alle 
„ven Segen auf Sie, der auf Moſe und Joſua geruhet hatꝛc., Zwo 
Stunden nach unſerer Ankunft in Geißlingen kam ein Bote, und brachte 
die erfreuliche Nachricht, daß die von Ulm ausmarſchirte Saltzburger 
nun bald kommen wuͤrden. Bey ihrer Ankunft brachten ſie mir, ſo wol I 
von Lindau als Memmingen, fehr viel Gutes mit. Unter andern erhielte | 
ich ein Schreiben aus Lindau von Tit. Herrn Sen. Rieſch folgenden In» | 
halts: „Euer ⸗ übernehmen eine Stelle, daran Sie vor der Welt wer 
„der Ehre noch Vortheil, noch Bequemlichkeit zu gewarten haben; aber 
„eben dieſes machet mir von Ihnen die gute Hoffnung, daß GOtt Sie 
vu einem Gefäß feiner Barmhertzigkeit und zu einem Werckzeug feiner 
7 3 „Gnade 
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Anno „Gnade auserſehen. Der begleite Sie mit dem auserwehlten Haͤuflein, 
1741. „und goͤnne Ihnen mit einander viel Freude und froͤhliche Erbauung. 
Iun. „Ich befehle die lieben Leute, die von hier gehen, zu Ihrer beſondern Liebe 


„und Fuͤrſorge ꝛc. Mich verlanget recht ſehnlich nach guten Berichten 
„aus der alten und neuen Welt. Der SErr behuͤte Ihre Seel und 
„Leib, er bewahre Ihren Ausgang und Eingang von nun an bis 
„in Ewigkeit. ꝛc. , 3 
Aus Memmingen erhielte auch theils von Tit. Herrn D. Erhard 
theils nachher von Herrn Laminit, auf meiner Reiſe folgende Segens⸗ 
volle Schreiben. Erſtgedachter Herr D. Erhard ſchrieb: „Da kommt 
„dann unſer lieber Herr Chirurgus Meyer, nach gepruͤftem wahren Ruf, 
die Reiſende vorietzo, und dann auch die neue incolas zu bedienen, und 
„endlich ſelbſt ein Mitbuͤrger des geſegneten EbenEzers, allein in und um 
„CHriſti willen, zu werden. ꝛe. GOtt begleite Euer ⸗ in Dero edlen 
„Werck, wenn es auch fein Wille wäre, durch Feuer und Waſſer, um 
„JEſu CHriſti willen; daß Sie mit allen dieſes Transports, keine Seele 
„ausgenommen, geſund an Leib, Seel und Geiſte, durch vielerley Wel⸗ 
„ten, geſtaͤrckt, voll Lobes GOttes, in Eben Ezer anlangen, alles da erfreu⸗ 
„lich finden, die Väter in OHriſto und Gemeine vergnuͤgt umarmen moͤ⸗ 
„gen. Ach ja! der HErr JEſus, fo feinen Leuchter in EbenEzer aufge⸗ 
yſteckt, erfreue fo viel tauſend um das Wohl dieſer reiſenden betende Eu⸗ 
„ropäer! Sein Reich komme! Womit ꝛc. „ 775 
Herr Laminit aber ſchrieb folgender geſtalt an mich: „Wohl dem, 
„des Huͤlfe der GOtt Jacob iſt ꝛc. Pf. 146, J. 6. 10. Ich habe wol 
„vermeynt, es ſolle mir nicht fehlen, das Vergnuͤgen zu haben annoch 
„mit Ihnen zu ſprechen, ehe Sie Dero fernere Reife antreten; da es aber 
„des allezeit guten GOttes Wille nicht geweſen, fo habe nicht umhin 
„eönnen, meinen hertzlichen Wunſch, den ich vor Euer = und den gantzen 
„Transport zu GOtt dem Allmaͤchtigen ſchicke, einiger maſſen durch die 
„Feder zu erkennen zu geben, welcher darinnen beſtehet: Daß Jehovah 
„Ihnen den Weg bereiten, ſelbſt mit ſeiner Guͤte vor Ihnen hergehen, 
„und Gnade finden laſſen wolle bey allen, mit welchen Sie zu thun 
„und umzugehen haben. Er ſey bey Ihnen in Waſſer- und Feuers⸗Noth, 
„gebe Ihnen Kraft und Staͤrcke, daß ſie gluͤcklich koͤnnen fortreiſen, 
vtreibe alles Unglück und Hinderniß zurück, daß Ihnen nichts ſchade, ſon⸗ 
„dern errettet gantz fröhlich feine Macht und Gnade ruͤhmen koͤnnen, 
„mithin nach gluͤcklich vollbrachter Verrichtung geſund retourniren moͤ⸗ 
„gen, dafür ich dann mit ihnen den Namen des HErrn preiſen und ſein 
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Nachdem nun alle Eoloniften nach ihrer Ankunft mit Speis und Anno 
Tranck reichlich erquicket waren, fo begab ich mich mit dem Commiſſario, 1541. 
Herrn Wolfart, welcher die Saltzburger von Ulm hieher gefuͤhret hat, Iun. 
zu dem Herrn Ober⸗Vogt von Kraft, um daſelbſten um die freye Ver⸗ 
pflegung und Transportirung der ſaͤmtlichen Coloniſten zu bitten, worzu 
Er auch ſehr geneigt ſich bezeugte, und zu Fortſchaffung des Trans⸗ 

ports und ihrer Bagage, an die unter feiner Ballay ſtehenden Dorfſchaf⸗ 
ten Boten ausſandte, daß des andern Tages früh von daher zwoͤlf Wa⸗ 
gen ſich einfinden moͤchten; desgleichen erhielte ich auch nach meinem Weg⸗ 
gehen von Ihm, durch Herrn Commiſſarium Wolfart, die zur Verpfle⸗ 
gung des Transports ausgeſetzte 22 Fl. 20 KK. 

Den ısten Iun. wurde zu unſerer weitern Reiſe Anſtalt gemacht. 
Einige Wagen, worauf die Saltzburger fortgebracht werden ſolten, 
kamen auf die beſtimmte Zeit an, andere hingegen, weil der Bote „wel⸗ 
cher von einem Hochloͤbl. Dber: Amt Abends zuvor abgeſchickt war „unter 
Wegs geſtorben, blieben auſſen, daß alſo unſere Abreiſe (bis neuer Be⸗ 
fehl ausging, und diejenige Wagen ankamen ſo wir noͤthig hatten) bis 
gegen u Uhr verzögert wurde. Wir fuhren alſo von unſerm Quartier 
durch die Stadt nach Göppingen. Anderthalb Stund hinter Geißlin - 
gen wurden wir von Tit. Herrn Buͤrgermeiſter N. von Göppingen ſehr 
liebreich empfangen, und bis in die Stadt von Ihm begleitet. Um 3 Uhr 
kamen wir unter dem Zulauf der Einwohner in gedachtem Goͤppingen 

gluͤcklich an; die Coloniſten wurden mit groſſer Freude, Freundlichkeit 

und Liebe aufgenommen, und nachdem Sie in zweyen Wirths⸗Haͤuſern 
einlogirt worden, mit Speis und Tranck gantz reichlich erquicket ‚ja mit 
vielen andern Wohlthaten bis des folgenden Tags recht uͤberſchuͤttet. 
Der Herr Special - Superintendens dieſer Stadt, Herr M. Helfreich, 
ſtellte mir eine Summe à 30 Fl. 56 Kr. 3 Schil. von mildthaͤtigen Hertzen 
vor dieſen Transport, nebſt 35 Stuͤck Wuͤrtembergiſche Kinder⸗Lehren, 
und eben ſo viel Confirmations⸗Buͤchlein vor die Gemeine in Eben Ezer zu. 
Dazu eine Wohlthaͤterin 54 Kr. legte, fo Sie von Ihrer Nothdurft aus 

Liebe hergegeben. N 

Den 16ten Iun. wurde der gantze Transport aus dieſer gutthaͤtigen 
Stadt, unter vielen Segens⸗Wuͤnſchen, in Plochingen um 10 Uhr | 
Mittags von dem Hertzoglich⸗Wuͤrtembergiſchen Herrn Rath und Vogt N 

Rieger von Stuttgart, liebreich aufgenommen, herrlich bewirthet, und | \ 
von dem daſelbſtigen Herrn Prediger N. unter Genieſſung der leiblichen a | 
Gaben, mit geiſtlicher Speiſe des Wortes GOttes, und been 

pruch, 
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Anno ſpruch, an Ihren Seelen geſaͤttiget. Nach dem Mittags⸗Eſſen nahmen 
1741. wir unſern Weg unter Abſingung geiſtlicher Loblieder nach Cantſtadt. 
lun. Unterwegs erfuhren wir, daß viele Bürger in Eßlingen, um uns gleich⸗ 


fals Gutes zu thun, auf uns gewartet; Allein, da unfre Fuhren einen 
andern Weg nahmen, ſo bedaurten wir, daß wir Ihre uns zugedachte 


Bewirthung nicht annehmen konnen. Aller Orten, wo wir durch⸗pas⸗ 


ſirten, waren die Leute willig und bereit, uns mit Wein, Brodt und an⸗ 
derem zu erquicken, fo wir doch nur in Unter⸗Tuͤrckheim, wegen Beſchleu⸗ 
nigung unſeres Marſches, annehmen konten. Endlich langten wir in dem 
lieben Cantſtadt nach Uhr gluͤcklichan. O unter was für einer gnaͤdi⸗ 

en Sorgfalt und Liebe wurden wir ſchon auſſerhalb Cantſtadt, von un⸗ 
fern Wohlthaͤtern, Sr. Excellentz dem Herrn Geheimden Rath und 
Staats⸗Miniſter Georgii, Dero Frau Gemahlin, unſerm lieben Herrn 
Sen. Urlſperger, und deſſen Frau Liebſten, deßgleichen von denen uͤbrigen 
bey ſich gehabten Reis⸗Gefaͤhrten, und Herrn Paſtor Rieger aus Stutt⸗ 
gart empfangen! Das Zeugniß einer beſonders groffen Liebe gegen die 
Eoioniften legten hierauf die geſammte Einwohner geiſt⸗ und weltlichen 
Standes der Stadt Cantſtadt dadurch an Tag, daß Sie ſich, beſonders 
aber Tit. Herr Regierungs⸗Rath und Vogt Rambacher nebſt denen 
Herrn Predigern auch denen uͤbrigen Herren Beamten ſelbiger Stadt 
bis in die Nacht hinein, in Austheilung der Quartier fuͤr die Coloniſten 
auf dem Rathhaus ſehr viel bemuͤheten, unter welcher Zeit indeſſen die 


Bagage der Saltzburger in den Saltzſtadel der Stadt in Verwahrung 


gebracht wurde. Es iſt wol mit Worten nicht auszudrucken, in was für 
einer recht ſtreitenden Liebe die Einwohner der Stadt, einer vor dem an⸗ 
dern, die neue Coloniſten aufzunehmen trachteten, welches auch ſelbſt die 
Herren Prediger in Ihren Haͤuſern thaten. Eine gantz beſondere Ehre 
wiederfuhr auch mir und meinem Bruder, maſſen wir von Tit. Herrn 
Regierungs⸗Rath Rambacher in ſein eigenes Haus aufgenommen, und 


die Zeit unſers Aufenthalts uͤber aufs allerbeſte bewirthet wurden. Was 


nun den folgenden Tag, und die Zeit ihres Aufenthalts uͤber, in Cant⸗ 
ſtadt und Stuttgart vorgegangen, und biß zu unſerer Abfahrt vorgenom⸗ 
men worden, ſolches alles iſt ſehr ausfuͤhrlich in der von Herrn Sen. Url⸗ 


ſperger ſelbigen Jahrs beſonders heraus gegebenen Sammlung und Fuͤh⸗ 


rung des Aten Transports zu erſehen, Daher ich mich hier nicht aufhal⸗ 
ten will. Nachdem wir nun in dem Vertrauen auf Gottes gnaͤdigen 
Schutz und Fuͤhrung, zu der den folgenden Tag ausgeſetzten Embarqui⸗ 
rung uns bereitet hatten, auch 

Den 
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Dien aoſten Iun. Nachmittags die Bagage der Coloniſten zu Schiff Anne, 
gebracht und 30 Laib Brodt zur Nothdurft bis Laufen eingekauft waren, 1741. 
ſo traten wir im Namen Gottes unter Begleitung des Herrn Regierungs- Tun, 
Rath Rambachers, derer Herren Prediger, und vieles Volcks, aus 
Stuttgart, Cantſtadt, Ludwigsburg ꝛc. unſere Reiſe mit Geſang und 
Gebet gluͤcklich e 
Den ꝛ21ſten Iun. an. Als wir alle auf dem Schiff, und vom Land 
abgefahren waren, ſo danckten wir GOtt, daß er uns bisher ſo gnaͤdig⸗ 
lich gefuͤhret, und ſeine beyde Vaters⸗Haͤnde ſo gantz voll uͤber uns Un⸗ 
wuͤrdige durch feine theure Werckzeuge, mit allerley geiſt⸗ und leiblichem 5 
Goten ſo ſehr uͤberflieſſend aufgethan und ausgeſchuͤttet hatte. Wir flehe⸗ \ 
ten, daß der reiche Segens⸗GOtt, es allen hohen und niedern Wohlthaͤ⸗ 
tern in Zeit und Ewigkeit, an Ihnen und ihren Nachkommen reichlich vergel⸗ 
ten wolle, was Sie uns Gutes gethan und mitgegeben haben. Hierauf be⸗ 
fohlen wir Ihm uns und unſere gantze Reiſe, und ſungen darauf das died: 
Sey Lob und Ehr dem hoͤchſten Gut ꝛc. und ſodann: Von GOTT 
will ich nicht laſſen ꝛc. und: Befiehl du deine Wege ꝛc. und ſo fuhren 
wir in dieſer Erbauung und Staͤrckung nach Hohen Eck. Weil wir da 
ſelbſt durch die Schleuſſe palſiren mußten, fo ließ ich die Coloniſten alle an 
Land treten, und einen kleinen Strich hinunter marſchiren, worauf ſie wie⸗ 
der zu Schiffe gingen und weiter bis nach Marppach fuhren. Daſelbſt 
kamen wir zu Mittag an. Die Einwohner dieſes Orts liefen uns Haufen⸗ 
weiß entgegen, und empfingen uns freundlich. Der Tit. Herr Vogt N. 
daſelbſt noͤthigte uns das Mittags⸗Eſſen einzunehmen; welches wir mit vie⸗ 
lem Danck annahmen. Die Coloniſten wurden hierauf in ein raͤumliches 
Haus gefuͤhret, und daſelbſten mit Fleiſch, Wein und andern Speiſen tracti⸗ 
ret; Ich aber und mein Bruder fpeifefen bey dem Herrn Vogt. Noch 
geendigtem Mittags ⸗Eſſen fuhren wir von dar nach Beßigheim, worelb⸗ 
ſten die deute wieder auf uns warteten, und ſo wol der Herr Pfarrer deſigen 
Orts, als auch die Einwohner den gantzen Transport mit Wein, Brodt und 
anderm gebackenen eravickten: und fo kamen wir endlich unter recht vielen 
Wohlthaten des Abends bey Wahlheim an. Der daſige Herr Amts⸗Ver⸗ . 
weſer Kaſt erfreuete ſich ſehr hertzlich dieſen Transport aufnehmen zu koͤn⸗ | 
nen, und gab ſich ſelbſt viele Mühe. Es wurde alſo gleich nach ihrer An⸗ | N 
kunft veranſtaltet, daß ſie zu Nacht ſpeiſen konten. 5 5 
Den zaſten lun. Wir ſetzten unfere Reiſe zu Waſſer weiter nach | 
Laufen fort. An dieſem Ort mußten wir einige Stunden verweilen, weil | 
Americ. VIIIL Sortſ. | EN N wir 
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Anno wir daſelbſt durch die guͤtige Vorſorge der hohen Wohlthaͤter in Stutgardt 

1741. einige hundert Laib Brodt und etliche Saͤcke Mehl auf unſere Reife zur Ver⸗ 

Iun. pflegung mitnehmen ſolten. Die Anzahl der Brodt beſſund in 379. Laib, 
oder 1516. Pf. An Mehl bekamen wir 659. Pf. Nachdem wir nun die⸗ 
ſe theure Gaben GOttes auf unſerm Schiff hatten, und wir nicht wie dorten 
die Juͤnger ſorgen und fragen durften: Woher nehmen wir Brodt, daß 
dieſe geſaͤttiget werden? fo fuhren wir unter hertzlicher Dan ckſagung gegen 
dem fo reichen Verſorger nach Heilbron. Hier wurden die Colomſten 
und ihre Bagage auf 2. andere Schiffe, dem Schiffmann Hank Georg Buͤh⸗ 
ler zugehörig, gebracht. Die Coloniſten baueten daſelbſt an dem Ufer des 
Neckars eine Feld⸗Kuͤche, um ihr Mittags ⸗Eſſen zubereiten zu koͤnnen; An⸗ 
dere der Coloniſten gingen in die Stadt, einiges Kuͤchen⸗Geraͤth, Trinck⸗ 
Geſchirr ꝛc. einzukaufen. Wir uͤdernachteten kheils in der Stadt theils auf 
ſche Schiff, und wurden auch von daſigem Magiſtrat mit einem Viatieo be⸗ 
ſchencket. 

Den 2 zſten Tun. früh verſam mleten wir uns auf dem Schiff, und be⸗ 
fahlen unſere meitere Reiſe dem HErrn; fuhren hierauf von dar ab, und 
wur de ſo wol Groſſen als Kleinen des Transports, das, denen reiſenden Co⸗ 
loniſten von der Frou N. aus A. auf die Reiſe geſchenckte, nebſt dem, was 
die Einwohner in Marppach und der Magiſtrat in Heilbron ihnen verehret 
hatten, ausgetheilet. Nach dieſem machte ich unter denen Coloniſten einige 
Ordauag und Austheilung, nemlich daß einige die Kinder informieren, einige 
die Inſpection haben, andere aber die Victualien, andere Wechſelsweiſe uͤber 
die Küche, wieder andere zu Handlangern auf dem Schiff, gefeget ſeyn fol» 
ten. Unſer gemeinfchaftlicher öffentlicher Gottesdienſt wurde alfo eingerich⸗ 
tet, daß wann die Coloniſten früh aufgeſtanden, und ihr Morgen⸗Gebet 
vor ſich verrichtet hatten, auch denen kleinen Kindern die Speiſe gereicht 
war, wir in der Ordnung ein oder zwey Capitel aus dem andern Buch Mo⸗ 
ſis laſen, um es uns nach unſern gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden zu Nutz zu mas 
chen; dann ſange man unterſchiedliche Lieder, und machte Darüber gleich» 
falls einige erbauliche Anmerckungen. Aus des ſel. Arnds wahrem Chri⸗ 
ſtenthum wurden auch die Capitel gel ſen, die ſich auf die Sonntaͤgliche 
Texte ſchickten. Fruͤh nach der Erbauung wurden von dem Kocher die Kin⸗ 
der der Saltzburger informiret, und ihnen aus dem Catechiſmo Lutheri, 
und geiſtlichen Liedern etwas zum Auswendiglernen aufgegeben. Bey dieſer 
kleinen Schiff⸗Schule machte er den Anfang und Beſchluß mit einem zu 
Gott gerichteten herglichen Gebet. Er zeigte auch den Kindern aus dem, 
was ſie gelernet hatten, den wahren Nutzen; auch war theils er, theils ich, 

wann 
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wann ich gegenwaͤrtig war, Lector desjenigen Capitels, fo auf ieglichen Tag Anne 
zu unferer Erbauung ausgeſetzt war. Es würde auch ſonſt der Tag mit Ab- 1541. 
ſingung erbaulicher Lieder zugebracht, weiches der HErr nicht ohne groſſen Tun, 
Segen und Erweckung geſchehen ließ, indem wir mit und unter einander in 
der Liebe, und nach derjenigen Gnade, die der HErr ſchenckte, reden kon⸗ 
ten, auch einige der Coloniſten durch ihren ſtillen und erbaulichen Wandel 
und Reden, andern zum Erempel dienten. Wir fuhren alſo die ſen Tag bey 
Neccarulm, Wimpfen auf Gundelſen, alwo wir anlandeten und 
das Mittags⸗Brodt aſſen. Weil wir nun von Heilbron aus zwey beſtaͤn⸗ 
dige Schiffe bis nach Rotterdam hatten, in deren einem die Bagage der Co⸗ 
loniſten, in dem andern die Coloniſten, in beyden die Pre viſion, beyde 
Schiffe auch an einander gehenckt waren; ſo wurde in Speiſung der Saltz⸗ 
burger die Anordnung folgender Art gemacht, daß erſtlich denen Saͤuglin⸗ 
gen und uͤbrigen gantz kleinen Kindern Speiſe gereicht wurde, hierauf peiſ⸗ 
ken die Coloniſten in zwey Parthien; eine Parthie unter dem Verdeck des 
Schiffes, andere oben auf dem Verdeck des Schiffes, wobeß vor und nach 
dem Eſſen von einem der Coloniſten ein lautes Tiſch und Danckſogungs⸗Ge⸗ 
bet verrichtet wurde. Nach dem Eſſen wurde von dem Kellermeiſter, ie. 

dem der uͤber den Wein geſetzt war, ieglicher Farnilie ihre Portion Wein ge⸗ 
reichet. Sie bekamen auch gleich fruͤh nach geendigter Erbauung iegliches 
nach Genuͤge feine Portion Brodt, ꝛc. Selbigen Tag, nemlich 

Dien 2aflen Iun. fuhren wir nach Neccar⸗Oels, alwo der erſte Pfaͤl⸗ 
tziſche Zoll erlegt wurde, und kamen endlich nach Gerach, woſelbſt wir 
uͤbernachten muſten. „„ | N 

Den 24fen Tun. nahmen wir unſere Reiſe weiter bey Ebenbach, 
Hirſchhorn, der Veſtung Dielſperg, Neccarſteinach auf Nec⸗ 
cargemuͤnd: an dieſem Ort wurde der ate Pfaͤltziſche Zoll entrichtet und 
hierauf fuhren wir weiters bey Heydelberg und Ladenberg vorbey nach 
Mannheim, alwo wir nach obiger Ordnung zu Mittag geſpeiſet, den Zoll 
daſelbſt entrichtet, und weilen wir wegen Hinderung nicht weiter kommen 
konten, ſo blieben wir daſeloſt uͤber Nacht Des folgenden Tags als 
Den 25ften Iun. landeten wir bey Germersheim, woſelbſten ein Zoll 

entrichtet wurde, hierauf fuhren wir weiter nach Worms. Weil ſich | 
aber ein ſtarcker Wind erhub, und unſre Schiffleute wegen anfcheirender - | x 
Gefahr nicht weiter fahren wolten, fo muſten wir defel-fi an Land geben. | 

Nicht ohne beſondere Vorſehung und Schickung GOttes folten wir hier 

den Ruhe ⸗Tag des HErrn, (welches der te sie war,) in Ruhe halten, 

| N 7 M 2 | und 
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Anno und uns die Erinnerung der in dieſer Stadt auf den theuren Glaubens ⸗Hel⸗ 
3741. den Lutherum vormals zugeſtoſſenen Gefahr und Stürme, und der dagegen 
Iun, von Ihm bezeugten Glaubens⸗ Standhaftigkeit und Freudigkeit zu Nutz ma⸗ 
chen, und Gott vor die Herſtellung des reinen Evangelii dancken. 
Den a0 ten Iun. reiſeten wir von unſerm Bethel ab unter der gewoͤhnli⸗ 
chen Erbauung, und zwar dißmal über das ste Capitel des andern Buchs, 
und über das zoſte des erſten Buchs im wahren Chriſtenthum, welches da» 
malen beſonders dazu auserſehen war, und nahmen unſern Weg an der zur 
lincken liegenden Knoblauchs⸗Aue, alwo die Schwediſche Denckſaͤule 
aufgerichtet ſtehet, vorbey nach Oppenheim, woſelbſten der vierte Zoll 
richtig gemacht wurde. Weilen es um Mittags⸗Zeit war, ſpeiſeten wir 
allda, und nahmen Nachmittags unſern Weg nach Maͤyntz. Wir blie⸗ 
ben alhier über Nacht, und erwarteten den lieben Herrn Con- Commiſſarium 
Vigera, als deſſen Gegenwart um mancher Urſachen willen noͤthig und nuͤtz⸗ 
lich wäre. Wiilen ſich nun wegen ein und andern Verrichtungen die Zeit 
verlor, ſo konten wir nicht ehender als a | 
Den 27ſten Iun. gegen Abend unfere weitere Reiſe von Maͤyntz fortſe⸗ 
gen, kamen alfo nicht weiter als bis nach Helfeld, alwo die Schiffe anlan. 
den, und die Coloniſten ihr Nacht⸗Quartier nehmen muſten. Wir fuhren 
Be: alſo den Rhein weiter hinunter; hatten aber kaum eine Stunde gefahren, fo 
5 bekamen wir einen contrairen und ſtarcken Wind, welcher uns an Land zu 
gehen noͤthigte. Hier muſten wir bis den folgenden Tag ſtille liegen. 4 
Den zoften Iun. ſehr fruͤhe fuhren wir nach Riedelſum und Bingen, 
von Bingen fuhren wir bey dem bekanten Maͤusthurn vorbey, und hatten 
noch einen ziemlichen Strich nach dem bekanten Bingerloch, welches uns 
nebſt dem kurtz vorher ſich findenden Wirbel, von den Schiffleuten als ſehr 
4 gefährlich beſchrieben wurde. Wir beteten, und fuhren im Vertrauen auf 
16 des HErrn Hülfe, ſowol über ein als andern Ort, wie auch uͤber die hin 
14 und wieder im Rhein ſich findende Felſen, woruͤber unſere Schiffe mercklich 
al hinrauſcheten, glücklich und ohnbeſchaͤdigt hinuͤber. Der HeErr ſey gelobet, 
li der uns aus aller Gefahr und Angſt heraus geriffen hat. Hierauf kamen 
N wir nach Bacharach, alwo wir zu Mittag fpeiften, und ſodann, nachdem 
| der hohe Zollentrichtet war, unſern Weg nach Kauben nahmen, woſelb⸗ 
ei ften uns viele Verdrießlichkeiten und Aufhaltung, wie an obigem Ort be 
| gegneten. Ferner kamen wir nach St. Goar, und als der Zoll auch da 
N abgegeben war, ſo fuhren wir bey dem Schloß Rheinfels vorbey nach 
I Pobart. Aller Orten auf beyden Seiten, wo wir durch paſſrten, hatten 
} | wir 
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wir, theils wegen der ſchoͤnen Weinberge, theils wegen der fruchtbarſten Fel⸗ Anno 
der, nicht nur ein groſſes Vergnuͤgen, ſondern auch darbey Gelegenheit nach 1741. 
dem erſten Articul des chriſtlichen Glaubens uns theils der groſſen Weisheit, lun. 
theils der reichen Güte GOttes zu erinnern, und den HErrn darüber zu ü 
preiſen. Es erinnerten uns auch die hier und dar liegende zerſtoͤrte viele 
Schloͤſſer der befondern Gerichte GOttes nach dem 69. Pf. v.26. In Pobart 
wurden wir wegen des hohen Zolls, und wegen des Bezeugens der Zoll⸗Be⸗ 
dienten, aufgehalten, daß wir hier übernachten muſten. f 
Den zoſten. Mit dem zoſten und letzten dieſes Monats fuhren wir 
don Pobart nach Lohnſtein. Der Herr Vigera hielte an dieſem Tage 
theils die Schule mit den Kindern, theils die Erbauung mit den Erwachſenen. 
Ich dancke dem HErrn vor ſeine gute und treue Vorſorge, daß Er mir die⸗ 
ſen redlichen und lieben Jonathan an die Seite gegeben, welcher mir in vie⸗ 
len Stücken meine Führung und täglich anwachſenden Geſchaͤfte, durch ſei⸗ 
nen treuen Beyſtand, erleichtern half. Von Lohnſtein kamen wir nach 
Koblentz und Andernach, alwo aller Orten der Zoll erlegt wurde. — 
Hier ſpeißten wir zu Mittag und die Coloniſten begaben ſich, weil die Hitze ſehr 
groß war, an ſchattichte Orte, um ſich zu erſriſchen. Hierauf nahmen wir 
unſere Reiſe bey Leutersdorf, (alwo auch ein Zoll entrichtet wurde,) nach 
Bruͤhl. Bey Bruͤhl landeten wir an, und die Coloniſten nahmen etwas 
Nacht ⸗Eſſen zu ſich. VVV . 
Den iſten Iul. Heute traten wir mit GOtt den u1ſten Iuli an, und Iul. 
hatten zu unſerer Erbauung das zte und ate Capitel aus dem 1. Buch des 
wahren Chriſtenthums. Gleich nach der Erbauung kamen wir nach Lintz, 
woſelbſten der Zoll abgegeben wurde. Sodann hielte ich die Schule mit 
den Kindern, und in ſolcher Zeit kamen wir nach Bonn, alwo wir zu Mittag 
ſpeiſten. Nach dem Eſſen fuhren wir nach Rothkirch. Weil ſich nun 
ein Theil unſers Mehls nicht mehr recht halten wolte, und der Becker ſelbi⸗ 
gen Orts uns vor die Gebühr zu backen erlaubte, ſo wurde darzu Anſtalt ge⸗ 
macht, worbey denn die Coloniſten mit Hand anlegten. Es iſt nicht gut ge⸗ 
weſen, daß wir ſo viel Brodt bey Lauffen an Bord genommen hatten, dann 
wegen der unvermutheten Hitze fing das Brodt ſehr ſtarck an zu ſchimmlen, | | 
ohngeachtet alle Sorgfalt vorgekehret wurde, ſolches davor zu verwahren. 1 
Es wurde alſo reſolviret dasjenige, was angegangen war, klein zu ſchnei⸗ 1 1 
den und an der Sonnen zu doͤrren, um es deſto nuͤtzicher zum Gebrauch der | 
Coloniſten anwenden zu koͤnnen. Wir bekamen auch eine huͤbſche Parthie 
zuſammen. Den folgenden Tag muſten wir 1 0 ſtarcken e 
. N . 7 3 a 
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Anno gen ſtill liegen bleiben * und es war dieſer Tag abermals der Ruhetag des 
1741. HErrn, und Gott wolte uns dadurch gantz beſonders dahin fuͤhren, was Et 


Iul. Jer 12. 


v 22. feinem Volck wiſſen laffen. 

Den zten Iul. Den folgenden Tag als den zten Iul. kamen wir nach 
Coͤlln. Daſelbſt aſſen die Soltzburger zu Mittag, und weil an dieſem Ort 
theils der Herr Vigera, theils ich in dieſer Stadt wegen Umfeßung des 
Geldes ꝛc. manches zu verrichten hatten, ſo verzogen wir daſelbſten bis Nach⸗ 
mittags 4. Uhr; worauf wir noch nach Zonten fuhren, und allda über 
nachteten. 

Den aten Tul. ſchifften wir von Zonten nach Neuß. An dieſem Ort 
gab man uns wegen Haͤrtigkeit der Zoͤlle gar ſchlechte Nachricht. Wir er⸗ 
fuhren auch bereits in Düffeldorf den Anfong davon, daſelbſten wir über 
Mittag bleiben muſten. Vond r fuhren wir nach Kaͤyſerswerth, und 
weil die Leute an dieſem Ort eine GOtt hoͤchſtmiß faͤllge Art der Kirchweyh 
feyreten, fo hatten wir mit denen Zoll Bedienten recht groſſe Beſchwerung, 
denen wir auch ohne unſer Wiſſen, ohn geachtet vieler Vorſtellung, einen 
ſehr harten Zoll bezahlen muſten. Selbigen Dag fuhren wir noch nach 
Erdingen. Hatten wir nun in Kaͤyſerswerth vieles von denen unartigen 
Zoll Bedienten erlitten, fo verſuͤßte uns Gott an dieſem Ort durch das 
gantz extraordinaire höfliche Bezeugen daß daſigen Herrn Zoll⸗Beamten 
unſer voriges Leiden. Dann di ſer Herr nebſt feiner gantzen Familie, wel⸗ 
cher von Kaͤyſerswerth aus auf unſerm Schiff bis nach Erdingen gef hren 
ware, und welcher unfere Einrichtung und Bezeigung der Coloniſten fahe, 
dem wir auch das unanſtaͤndige Bezengen, daß Kaͤyſerswerther Zoll⸗Amts 
geklaget hatten, hielte uns in dem Zoll um fo viel beſſer. Er gab auch eini⸗ 
gen des Transports, welche in den Ort hinein kamen, zur Erqvickung etwas 
zu trincken. 

Den sten Iul. fuhren wir fruͤh nach Rurohr. Hier war der erſte 
Preußiſche Zoll, da wir, gegen die andere gerechnet, gar was weniges abzu⸗ 
geben satten. Von dar kamen wir auf Orſau und Ref, beydes Preußi⸗ 
ſche Zölle. Bey letzterem blieben wir bis Nachmittag ligen, und nahmen 
unſer Mittags Brodt ein. Nachmittag kamen wir nach Nieder weſel, 
einer ſehr ſchonen Veſtung. Weil ich hier theils den Bruͤcken Zoll zu erle⸗ 
gen hatte, und mich bey daſigem Herrn Commandanten General v. Doſſow 
melden mußte, auch anderer Verrichtungen wegen in der Stadt mich eini⸗ 
ge Stunden verweilete, der Herr Vigera auch an ein und andere Orte nach 
mir gegangen war, ſo ließ der Schiffmann einen von feinen Leuten, weil er 
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wegen vorgekehrter Urſachen weiter fahren wolte, mit einem Kahn zuruck, Anne 
auf welchem wir nachkommen ſolten. Mittlerweil wagten ſich drey vom ur, 
Transport, alles Warnens ungeachtet, in den Rhein zu baden, buͤßten aber Jul. 
daruͤber ihr Leben ein, welches mich ſehr betruͤbete. 

Den sten Iul. fuhren wir von Sandten nach Emerig, erlegten 
daſelbſten den Zoll und aſſen zu Mittag. Von dar fuhren wir an der 
Schenckenſchantz Hollaͤndiſcher Graͤntze an, und trafen daſelbſten 7. 
Schiffe Pfaͤlzer an dem llfer an, welche auf Ordre der Staaten angehalten 
wurden, und ſchon einige 3. bis 4. Wochen andere 14. Tag lang, (weil fie 
mit keinen hinlaͤnglichen Paͤſſen von Londen aus verſehen waren) da lagen, 
und weil dieſe Leute ſolche Reiſe auf ihre eigene Koſten angetreten hatten, ſo 
war unter ihnen ein groſſes Elend, indem fie ihre Victualien und Geld meiſt 
aufgezehret, und viele Krancke, worunter auch viele ſturben, unter ſich hat⸗ 
ten. Dieſe arme Leute jammerten uns ſehr, denn ſie lagen uns mit vielem 
Flehen und Bitten an, daß wir doch möchten ihnen behülfüd) ſeyn, daß fie 
weiter kaͤmen, wir gaben ihnen Almoſen, und Gott li ß uns auch hier er⸗ 
kennen, welch groſſen Vorzug wir durch ſeine groſſe Guͤte, und welch reiche 
Verſorgung wir durch feine und unſerer Wohltaͤter Guͤtigkeit vor jenen haͤt⸗ 
ten. Wir wurden zwar gleich denen Pfaͤltzern angehalten, der Comman- 
deur daſelbſt wolte uns auch nicht, ohngeachtet der Vorzeigung des Koͤnigl. 
Groß. Brittannifchen Paſſes und aller gemachten Vorſtellung, paſſiren laſ⸗ 
ſen. Endlich aber brachten wir es durch mancherley Vorſtellung dahin, daß 
Er uns auf die Condition wolte ziehen laſſen, wann wir einige Soldaten 
bis nach Arnheim nehmen wolken, und wann man uns alldorten paflıren 
lieſſe, fo haͤtte Er nichts dagegen. Wir nahmen alſo die Soldaten auf un⸗ 
ſer Schiff, und fuhren N | 

Den zten Iul. von dieſer Schange nach Lobit ab, hielten Unterwegs 
unſere ordentliche Erdauung und Schiff Schule, wobey die Soldaten fih 
gang ſtill und ordentlich auf der gangen Reiſe bis dahin bezeigten. Endlich 
kamen wir bey Huͤſſen an, alwo wir zu Mittag ſpeißten, wegen contrai- 
ren Wind aber bis gegen Abend liegen bleiben mußten. Doch fuhren wir 
dieſen Tag noch bis nach Arnheim, und zeigten unfere Ankunft an. Weil 
es aber ſchon hr ſpaͤt war, ſo konten unſere Schiffe nicht ausgekloͤrt werden, | 

mußten es alſo auf den folgenden Dag verfchieben. 5 i | x 

Den sten Tul. darauf, gab es wegen der zu entrichtenden dreyerley | | 

Zoͤllen, auch wegen unſerer Soldaten noch vieles zu thun, daß wir faſt den 
gantz en 
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Anno gantzen Tag liegen bleiben muſten, und nicht weiter als eine Stunde fahren 
1741. konten. Das Nachtlager hatten wir bey Wagen Engen. 

Iul. 


Den gten fuhren wir von dar bey Rhenen, Ammerungen vor⸗ 
bey nach Weick; hieſelbſt wurde der Zoll gegeben, und zu Mittag geſpei⸗ 
ſet. Des Nachmittags kamen wir nach Collenburg, Vant und des 
Abends an der Utrechter Fahrt an, alwo uns unſer lieber Herr Vigera 


wider Vermuthen verließ und Geſchaͤſte halber nach Amſt erdam reifere, 


Den roten Tul. fuhren wir nach Meyen. Hier muſte ich einen ge 
wiſſen fliegenden Waſſerzoll vor eine Graͤfin N., welcher die Sommer⸗Mo⸗ 


nate über geſammlet wird, und ſich für unſer Schiff auf eine ſchoͤne Summa an⸗ 
lief, erlegen. Von Maͤyen fuhren wir nach Schoͤnhofen, woſelbſt für 


die Eoloniften Fleiſch und anders eingekauft wurde. Und ſo kamen wir end» 
lich, Gott ſey gelobet, glücklich und geſund anderthalb Stund unter 
Rotterdam an, bliebe auch, wegen erheblichen Urſachen, bis zu unſerer 
embarquirung auf das Eng iſche Schiff, daſelbſt ſtill legen. Selsigen 
Tags, als wir bey Rotterdam ankamen, begab ich mich git dem Coͤlln ſchen 


Steuermann nach der Stadt, und paſſirten auf eine Stunde lang durch eine 


ange ehme Allee, waͤrender Zeit ich meine Verrichtungen in dieſer Stadt dem 


bisher fo gnaͤdigen und guͤtigen Fuͤhrer JE u CHriſto anveſohl. Welch ein 


geſegnetes und nach der natürlichen Situation, fruchtbares Land, trafen wir 
hier an! Da ich um 9 Uhr ankam, wolte ich den Koͤnigl. Groß⸗Brittan⸗ 
niſchen Herrn Reſidenten Wolters wegen ſpaͤten Abends nicht incommodi- 
ren, muſte mich doch aber wegen ein und anderem erkundigen; deswegen ber 
gab ich mich wit dem aus Colln von Tir. Herrn Meynartshagen mituegebe> 


nen Recommendations. Schreiben zu Tit. Herrn Peter Rudolph Balde/, 
von welchem ich ſehr liebreich aufgenommen, in ein Quartier recommandirt, 


und über ein und anderem, wie ich mich hier zu verhalten hätte, inſirairt 
wurde. a 
Den 1 rten Iul. verfügte ich mich zu dem Engliſchen Herrn Refident 


Wolter, als welchem ich ein Schreiben von Tir. Herrn Sen. Urlſperger zu 


übergeben hatte; den ich aber nicht zu Haus antraf. Deswegen meinen 
Weg zu meinen lieben Coloniſten hmaus nahm, um wegen ihrer Nothdurft 
und anderm Sorge zu tragen. Weil nun Herr Vigera nicht beyhanden, 
und ich vor beſtaͤndig mich in Rotterdam aufhalten muſte, fo übergab ich die 
Coloniſten theils der Auiſicht meines Bruders, theils dem Herrn Chirurgo 
Meyer, worauf ich mich ſodann wieder nach der Stadt begab. Nach Diſche 
hatte die Ehre, dem Herrn Reſidenten obgedachtes Schreiben zu uͤberliefern, 
und 


ae 


hoften En 
port folte 1 Ich erhielte aber zur Nachricht, daß zwar Jul. 
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und erkundigte mich wegen meines fernern Verhaltens und wegen des ge⸗ Anno 
gliſchen Herrn Commiſſarii, welchem nunmehro der Trans⸗ 1741. 


* 


chiff angekommen waͤre, welches die Coloniſten an Bord 
nehmen, und nach Londen bringen ſolten; nach ſeinem aus Londen erhal⸗ 
tenen Briefe aber, wuͤrde ich den Transport noch weiter fuͤhren muͤſſen. 
Er uͤbergab mir alſo die gantze Verpflegung der Coloniſten, worzu ich 
auch nach ſeinem Weggehen hier und dar, was die Coloniſten auf das 
Schiff an Fleiſch, Brodt, Ras, Brandtewein ꝛc. noͤthig hatten, Anſtalt 


machte. Nach dem Weggehen des Herrn Reſidenten ſchickte Herr Ru⸗ 


dolph Balde und gedachter Herr Reſident mir iemand zu, welche mir bey 


Einkaufung des noͤthigen afıftiren ſolten; woruͤber die Zeit bis zu embar⸗ 


quirung der Coloniſten, welche den ısften ul. geſchahe, hinginge. Als 
ich von Rotterdam aus ein Schreiben an den Herrn Seniorem hatte ab⸗ 
lauffen laſſen, ſo ſchickte darauf Herr Kaufmann Stock zu mir und ließ 


mir melden, daß Er Briefe erhalten haͤtte, welche Er mir eigenhaͤndig 


uͤbergeben muͤſte. Als ich mich nun zu ihm begeben hatte, ſo uͤberreichte 
Er mir ein Schreiben von eben demſelben, welches mir, wie bisher, auf mei⸗ 
ner gantzen Reiſe zu vieler Erquickung und Ermunterung diente. Es hieß 
unterm zten Tulii darinn alſo: „Die Liebe wird nicht müde. Laſſet 
„uns Ihn lieben; denn Er hat uns erſt geliebet. Eben Ezer ihr⸗⸗ vom 
„27. Paſs: aus M. iſt mir geſtern Vormittag richtig geliefert worden ꝛc. 
„Sie koͤnnen leicht gedencken, wie wir an allem, was ihnen erfeuliches ꝛc. 
„begegnet, von Hertzen Theil nehmen. Die Liebe zu JEſu wird alles 


„verſuͤſſen und überwinden. Dencken Sie im Glauben fleißig an Moſen 


„den groſſen Capitain und Commiſſarium des Iſraelitiſchen Volcks. 
„Ich laſſe alle Coloniſten in den Wunden, Blut, Tod und Leben JEſu, 
„ ruͤſſen, und um ſolcher willen fie bitten, vor GOtt zu wandeln ꝛc. was 


„ven HErrn liebet und ihn fuͤrchtet, das muͤſſe ein gut Saltz bleiben. O wie 


freuet es mich, daß der liebe Herr N. fo brauchbar iſt. Gott vergelte 
„es ihm! Der HErr mache ihn noch ferner tuͤchtig, viel Gutes zu ſchaf⸗ 
„fen ꝛc. Denſelben Tag als ſie von Cantſtadt abgefahren, habe Briefe 
„aus Eben Ezer erhalten vom zıften Febr. a. c. ſo Gottlob! wohl lauten. 


„„ Betet, lieben Kinder vor Eben Ezer: dann gehet es dieſen wohl, fo gehets 


„auch Euch wohl! Nun GOtt ſtaͤrcke Ihre Gemuͤths⸗ und Leibes⸗Kraͤfte. 


Seine Gnade bleibe uͤber Ihnen und Ihrem Schiff ausgebreitet. Der 


„Engel des Bundes gehe vor ihnen und lagere ſich um fie her!, 
Americ. VIII. Sort. R 4170 


— * . — e 
n — — — 2 = ae a N — — 
nennen nn — 5 — - - 
— —— — — — 2 — — — — 


1192 Des Serrn von Muͤllern 


An dieſem Ort wolte der getreue G Ott uns durch feine väterliche 


1741. Vorſorge zu unſerer Fünftigen See⸗Reiſe dadurch an die Hand gehen, 
Iul. daß er mir bey Gelegenheit durch einen Juden Unterricht gab, wie ich es 


auf der langen See⸗Reiſe mit dem Transport wegen der See⸗Kranckheit, 
damit nicht andere Kranckheiten daraus entſtuͤnden, halten ſolte. 
1 Müßten die Coloniſten bey Tage ſich nicht zu Bett aufhalten, 2)fleißig 
auf das Verdeck in die friſche Luft gehen, 3) bey gutem Wetter und Son⸗ 
nenſchein ihre Bett⸗Decken, oder Madratzen an die freye Luft legen, 
4) wenn das Schiff bey ihren Lagerſtaͤtten unter dem Verdeck gereini⸗ 
get worden, ſo ſolte man hin und wieder zwiſchen und bey die Lager⸗ 
ſtaͤtte guten Wein⸗Eſſig hinſchuͤtten, desgleichen ſolten fie waͤhrender 
Kranckheit, Morgens und Abends die Schlaͤfe, den Nacken und oben 
den Kopf damit beſtreichen oder waſchen, ſo wuͤrden ſie theils von der 
See ⸗Kranckheit nicht fo heftig angegriffen werden, theils von andern 
Kranckheiten befreyet bleiben. Weilen nun auch bey der See- Rranck- 
heit der Durſt ſehr groß, und wann das Bier auf dem Schiff ausgehet, 
die Leute hernach Waſſer trincken muͤſſen, (welches aber wegen der ſtar⸗ 
cken Bewegung des Schiffs und Länge der Zeit trüb und unapetitlich zu⸗ 
genieſſen iſt,) ſo kaufte ich, um hierinnen einige Erleichterung zu ſchaffen, 
über 100 Stuͤck Citronen, aus welchen das Marck mit Zucker kalt einge: 
macht wurde, um ſelbiges unter das Waſſer miſchen zu koͤnnen. 8 
Weilen nun der Engliſche Schiff⸗Capitain mich wiſſen ließ, daß 
ſeine Chalouppe in allem zum Auslauffen fertig, und Er nur noch die 
Coloniſten und ihre Bagage am Bord erwartete, ſo wurde auß 
Den ısten Iul. alles dazu veranſtaltet, und die Coloniſten und ihre 
Bagage 0 den Victualien noch ſelbigen Tag an Bord gebracht. Wir 
egelten alſo 8 
5 Den ısten Iul. nach dem wir uns und unſre Reiſe, dem HErrn auf groſ⸗ 
fen Waſſern nach Jer. 29,3. anbefohlen hatten, auf der Chalouppe the Suc- 
ceſs, dem Capitain Iohn Norwood zugehörig, bey favorablen Wind 
von Rotterdam die Maß hinab, und kamen mit der Ebbe ohngefaͤhr 2 Mei⸗ 
len. Wegen der Fluth ließ der Capitain Ancker werfen. Weilen nun die 
Matroſen noch vieles auf dem Schiff in Ordnung zu bringen hatten, ſo 
wurden wir an unſerer Sabbaths⸗Nuhe und Erbauung ſehr gehindert, 
doch aber an ein und anderer Erbauung nicht gaͤntzlich geſtoͤhret. Des 
Nachmittags bekamen wir nach der Fluth contrairen Wind aus Suͤd⸗ 
weft gen Süden, und konten ſelbigen Tag mit der Ebbe nicht weiter als bis 
Delfsparten kommen, allwo wir vor Ancker die Nacht hindurch liegen 
blei⸗ 


> 
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Weſten, daß auch der Captain des folgenden Tags fruͤhe als 
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bleiben muſten. In der Nacht lief der Wind weiters nach Suͤdweſt gen Anno 


Dien ꝛ7ten Iul. mit der Ebbe unter beftändigem laviren nicht uͤber Iul. 


2 teutſche Meilen machen konte. Weilen uns nun der Wind ſehr ſtarck 
entgegen war, ſo blieben wir hier uͤber Mittag vor Ancker liegen, wir ſegel⸗ 
ten aber ſelbigen Tag noch nach Vlaerdingen. N 
5 Den ıgten Iul. gingen wir bey noch contrairen Wind weiter, und 
kamen endlich bey Briel vor Ancker zu liegen, allwo wir auch die Nacht 
hindurch ftill gelegen. Aller Orten, wo wir bisher vorbey paſſiret, hatten 
wir die angenehmſte Gegend von Wies wachs und fruchtbaren Feldern. 
Den igten Iul. Vormittags ließ der Capitain Ancker heben und wir 
ſegelten mit Nordweſt gen Weſten dieſen Tag noch nach Graveſande, 
allwo wir bis nach Mitternacht vor Ancker lagen, und ſodann in den Ca⸗ 
nal einlaufen ſolten, worzu ſich der Wind ſehr favorabel inzwiſchen ge⸗ 
drehet hatte. Der HErr, der groſſe und alleinige Gebieter uͤber Wind 
und Meer ſey gelobet, daß er uns zu rechter Zeit einen guten Wind wie⸗ 
der gegeben hat. Der Capitain, welcher die Coloniſten liebte und ihnen 
viele Gefaͤlligkeit bisher hatte erzeiget, wolte, um ſie aus dem erſten Schroͤ⸗ 
cken zuſetzen, und damit die Coloniſten im Schlaf die Bewegung des Ca⸗ 
nals gewohnen moͤchten, nach Mitternacht Ancker heben und das Schiff 
in den Canal laufen laſſen. Es wurden mithin alle Motroſen, deren wir 
achte ohne den Steuer⸗Mann auf hatten, beordert nach 1 Uhr nach Mit⸗ 
ternacht Ancker zu heben, welches auch auf die geſetzte Zeit geſchahe. 
Nachdem wir nun bey Graveſande in den Canal einfuhren, als an wel⸗ 
chem Ort wir auf beyden Seiten nicht viel Land mehr ſahen und das Schiff 
ſchon in etwas mehrerer Bewegung ſtund, ſo wurde ſolche nach und nach 
immer etwas ſtaͤrcker. Weilen ich nun nebſt noch andern Coloniſten 
hieruͤber erwachte, und es etwa nach 2 Uhr ſeyn mochte, ſo gab ich mich 
aus meiner Lagerſtaͤtte und Cajute in dem zuvor gefaßten Vorſatz, die 
Wunder des groſſen GOttes nun auch auf dem Meer zu betrachten, 
oben auf das Schiff, da der Tag anbrechen wolte. Gott hatte uns in⸗ 
zwiſchen ſchon ſo weit in den Canal eingefuͤhret, daß wir kaum ein veſtes 
Land mehr ſehen konten. Das Meer welches damalen wegen Mangel 
der Licht⸗Strahlen gantz ſchwartz ausſahe, wurde bey mehrerer Heran⸗ 
nahung des Tages immer ſchoͤner an gruͤner Farbe, und die Sonne be⸗ 
gunte immer mehr an unſern Horizont herauf zukommen. Alles ließ ſich, 
weiln es hell Wetter war, gantz herrlich darzu an, und ich ſahe meinen 
— N 7 N 2 8 TER Wunſch 
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Anno Wunſch den erſten Tag erfüllet. Gott ſchenckte mir zu Betrachtung ſei⸗ 
1741. ner Wunder in dem Natur Reich, ungeachtet der extraordinairen Ber 
Tul. wegung des Schiffs und Meers, ſolche Ruhe des Gemuͤthes, als ich mir auf 


meiner gantzen Reiſe und in meinem Leben nicht zu entſinnen weiß, in 
welcher man auch die Liebe und Wunder GOttes zu betrachten recht fähig 
iſt; ich richtete mich alſo zu der nun aufgehenden Sonne, vor derer Be⸗ 


trachtung ich mich zu dem Schöpfer derſelben und JEſu CHriſto der | 


Sonne der Gerechtigkeit mit demuͤthig und danckbarem Gemüth wandte, 
ihn bey dieſer Gelegenheit um die Erfüllung meines Wunſches anflehete, 
und da die Sonne meinen Augen nun ſichtbar und als ein roth und hell 
gluoͤendes Metall voll Glantz, Pracht und Majeftät um viel herrlicher als 
zu Land anzuſehen war, fo wurde mein Gemuͤth bey Betrachtung dieſer 
irdiſchen Sonne von der unendlichen Herrlichkeit und Majeſtaͤt Gottes . 
bey Betrachtung des Liedes Monarche aller Dinge ze. in ein beſtaͤndiges 
Bewundern und Lob GOttes verſetzet. Und traf auch da ein, was in 
einem bekannten Lied: Solt ich meinen GOtt nicht fingen ꝛc. 6. ent 
halten iſt. Err wie find deine Wercke ſo groß? und viel? du haſt ſie 
alle weißlich geordnet, die Erde und das Meer iſt voll deiner 
Guͤte! O gewiß, wem die Augen ſeines Gemuͤthes durch die Luͤſte der 
Welt noch benebelt find, der iſt nicht einmal im Stand, die Schoͤn⸗ 
heit und den Pracht, die dieſer herrliche Sonnen⸗Coͤrper in ſich hat und 
durch die Spielung feiner ſchoͤnen Stralen auf dem Meer zeiget, genug⸗ 
ſam zubeſchreiben! O wie unausſprechlich herrlicher muß und wird JEſus 
CHriſtus die Sonne der Gerechtigkeit denen Glaͤubigen feyn, nicht nur 
ſchon hier in dieſer Zeit, wann fie auf den Waſſern der Truͤbſal des 3 
Meers dieſer Welt und vielen Thraͤnen einen Gnaden⸗ Blick von ihm ge⸗ 
nieſſen, ſondern beſonders dereinſten, wann ſie ihn von Angeficht zu An⸗ 
geſicht in ſeinen verklaͤrten und hellglaͤntzenden fuͤnf Wunden ſehen wer⸗ 
den. Nach Betrachtung der Sonnen ſtelſte ich auch eine Betrachtung 
über das Meer an, deffen dunckel⸗gruͤne und durch die Bewegung deſſel⸗ 
ben oben mit weiſſen Schaum, in der Naͤhe und Ferne hin, ausnehmend 
ſchoͤn gezierte Wellen eine nicht geringe Beluſtigung dem Gemuͤthe geben, 
Hallelujah. Nach dieſer Betrachtung kehrte ich mich zu meinen lieben 
Schafen des Transports, welche inzwiſchen erwachet, theils von ihrem 
Lager aufgeſtanden, andere hingegen wegen der See⸗Kranckheit noch 
lagen. Unter dem ganzen Transport dekamen, ausgenommen eine 
amilie, alle die See⸗Kranckheit, einige ſtaͤrcker, einige nicht fo ſtarck. 
Ich blieb desgleichen durch die Gnade und Güte GOttes davon befreyet. 
Die 
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Die Urſach der See⸗Kranckheit betreffend, ſo entſtehet dieſelbe nicht anno 

etwa allein durch die See⸗Luft, ſondern durch die der Natur ohnge⸗ 174m. 

wohnte hin und her, Auf⸗ und Nieder⸗Bewegung des Schiffs, welches Iul. 

ich mir aber nicht anders vorſtellte, als wie wenn ein Kind in der Wiegen 

hin und her oder auf den Armen ſeiner Mutter auf und nieder beweget 

wird. Bey dieſem Zufall wurde denen Coloniſten alle noͤthige Huͤlfe ge⸗ 

leiſtet, damit theils das ſtarcke Erbrechen, theils die damit verknuͤpfte 

Kopfſchmertzen nicht ſo lang anhalten moͤchten. Unter anderm was ich 

in dem Canal remarquirte, ware, daß wir faſt den gantzen Tag 

Des 2often Iul. ohnerachtet das Schiff ſchnell fort ging, eine gewiſſe 

Art Waſſer⸗Voͤgel faſt in der groͤſſe wie eine Taube um unſer Schiff hat⸗ 

ten, welche ſich auf die Wellen ſetzen, ausruhen und ſo dann weiter dem 

Schiff nachflogen; bis ſie ſich endlich nach und nach verloren. | 
Die Spur oder den Weg des Schiffes, wie ſolches gehet, kan man 

faſt auf drey Buͤchſen⸗Schuß weit in dem Canal gar deutlich mercken; 

Auf der Nord⸗See aber, wegen ſtaͤrckerer Bewegung des Meers nur halb 

ſo weit ſehen. Die Coloniſten konten dieſen Mittag zu ihres Leibes⸗Staͤr⸗ 

ckung nichts weiters als ein wenig Suppen, Bruͤh oder Thee zu ſich nehmen, 

ſie kriegten aber von dem Capitain die Verſicherung, daß ſie den folgen⸗ 

den Tag ſchon beſſern Appetit haben wuͤrden. Der Capitain welcher den 

gantzen Transport, wegen ihres ordentlichen Bezeugens liebte, ließ den 
Coloniſten, beſonders aber dem Herrn N. und N. eine Art eines unter 

denen Englaͤndern gewoͤhnlichen Trancks, welchen ſie Punch nennen, ma⸗ 
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Den aaſten lul. Der Wind favoriſirte uns fo gut, daß wir frühe 

gegen 9 Uhr England von ferne erblicken konten; welches wegen Lage der 

weiſſen Berge und hohen Ufers von Ferne einer Stadt gleichte. Wie oben 
gedachter maſſen die Sonne mit anbrechendem Tag ausnehmend herrlich 

aufgehet, alſo giebt nicht geringer der Mond des Nachts mit ſeinem Schein 

dem Meer in der Naͤhe und Ferne hin eine groſſe Schönheit und Zierde, als 

welches gleich einem dunckel gruͤnen Teppich der mit erhabenen ſilbern 

Figuren durchwuͤrckt anzuſehen iſt. Es find uns auch einige Delphins, 

(eine Art groſſer See⸗Fiſche) begegnet, welche ſich aber nur etwas über 

die hintere Helfte des Kopfs aus dem Waſſer begeben haben. Die 1 9 

Schiffe welche uns in der Nähe und Ferne begegnet und deren eine ſchöͤne | N 

Anzahl manchmalen in der circumferenz auf 28 bis 30 waren, ſeyn | 

wegen ihren aufgefpannten Seegeln fehr ſchoͤn und prächtig anzuſehen. 


7 N 3 Die 


Anno 


Tygl. 
Iul. 
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Die Oeconomie auf einem ſo groſſen Schiff iſt ſehr ordentlich einge⸗ 
cheilet und fo wol der Zeit als dem Maß nach in Eſſen und Trincken aufs 
Beſte ordinirt, auch wird das Schiff beftändig reinlich gehalten und mit 
Waſſer ſo wol oben als von auſſen gereiniget. N Wr 

Weilen uns nun der getreue Beſchirmer und Führer in fo kurtzer Zeit 
das liebe Engeland ſehen ließ, ſo danckten wir ihm und ermunterten uns 
unter einander ihm auch auf der kuͤnftigen Reiſe zu vertrauen, Er werde 
uns auch glücklich und wohl nach Eben Ezer bringen: Wie uns aber von 


dem Ausgang des Maaß Fluſſes die Voͤgel in den Canal begleiteten, ſo 


empfingen uns ie naͤher wir der Tems zu kamen eine meiſt gleiche Art ſol⸗ 
cher Waſſer⸗Voͤgel. Dieſen Tag kamen wir noch ſo weit, ohngeachtet 
faſt gar kein Wind ginge, daß wir in der Tems Ancker werffen konten. 
Weilen ſich nun bey den Coloniſten die See⸗Kranckheit nach und nach 
verlohr, ſo konte nun auch unſere gewoͤhnliche Erbauung wieder in die 
577 3 gebracht werden. Die Nacht uͤber und den folgenden 
ag als 

Den 2zſten Iul. hatten wir gar keinen Wind und war das Waſſer 
ſo gleich als wie eine gruͤne Wieſe anzuſehen, daß wir den heutigen Tag 
nicht weit ſeglen und nun zum dritten mal durch die Guͤte GOttes wie 
auf dem Rhein geſchehen, den Sabbath ⸗Tag des HErrn durch die aͤuſſer⸗ 
liche Stille auch innerlich ſtill, erbaulich und recht geſegnet halten konten, 
davor ſey der HErr hertzlich gelobet, Gott half uns auch an dieſem 
Tag wegen ſtille des Windes aus einer groſſen Gefahr, in welche wir 


bey ſtarckem Wind alle haͤtten gerathen koͤnnen; Dann es kam unſere 


Chalouppe unvermerckt um 4 Uhr bey der Ebbe der Tems, auf eine Sand⸗ 
Banck. Da ſaſſen wir! und konten weder vor- noch hinter uns. Ich 
gedachte bey mir wie werden wir hier wegkommen? der Capitain aber 
machte gleich Anſtalt darzu: Es muſten nemlich 5 Matroſen in den Kahn, 
(welchen alle Schiffe gewoͤhnlich pflegen mit ſich zufuͤhren,) ſich begeben. 
Dieſen wurde ein drey zackicht kleiner Ancker, welcher an einem ohngefaͤhr 
eines Daumen dicken Thau angemacht war, mitgegeben; mit dieſen 
ſolten ſie ohngefaͤhr anderthalb Buͤchſen⸗Schuß von dem Schiff abru⸗ 
dern, der Thau des Anckers wurde auf unſerm Schiff immer mehr und 
mehr nachgelaſſen, bis ſie endlich auf die gegebene Diſtance kamen. 


Hierauf zogen ſie von dem Thau noch ſo viel Clafter nach ſich, als ſie 


durch den Bleywurf gefunden hatten und der Ancker Grund faſſen moͤchte. 


„ 


r 


Hierauf wurfen ſie den Ancker in das Waſſer, ruderten unſerm Schiff 


zu und halffen alle Matroſen und auch unſre Coloniſten an dem Thau 


ziehen, 
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ziehen, damit ſich unfer Schiff von der Stelle bewegen möchte, welches Anne 
ſich auch durch GOttes Gute immer mehr und mehr auf die Seite hin 174r, 
von der Sandbanck abbegab, bis es endlich gantz und gar frey ſtunde. Iul. 


Der Herr ſey gelobet, der uns vor einer groſſen Gefahr nach ſeiner vaͤ⸗ 
terlichen Guͤte bewahret und uns von der Sandbanck ſo bald wieder weg⸗ 
geholfen, daß wir noch ſelbigen Tag bey Shirenhsſeant Ancker wer⸗ 
fen konten, allwo wir die Nacht hindurch ſtill lagen. Ehe wir noch aus 
dem Canal in die Tems kamen, ſo kamen auf Verordnung des Parle⸗ 
ments von Londen einige Zoll⸗Officiers auf unſer Schiff, um ein und an⸗ 
deres was an Brandtewein ꝛe. Contra- Band ware, aufzuſuchen, und 
wegzunehmen. So wie nun eine Art der Officiers von dem Schiff abgin⸗ 
gen, ſo kamen von Ort zu Ort ie weiter wir die Tems hinauf fuhren, an⸗ 
dere und immer wieder andere auf das Schiff, welche theils das Schiff, 
theils die von demſelben abgehenden Perſonen ſehr genau viſitirten, ſo 
gar daß man ſich auch von ihnen bis auf das Hemd muß durchſuchen laſ⸗ 
ſen. Hier gilt nun bey Verluſt einer groſſen Summa Geld oder incarce⸗ 
rirung kein Widerſetzen oder Proteſtiren, und kommen diejenigen am beſten 
durch, welche ſich in die gemachte hoͤchſte Verordnung willig und gelaſſen 
begeben, und das Gewiſſen mit nichts beſchweren, ſondern wie dorten 
CHriſtus Matth. 22, 21. befohlen: dem Kaͤyſer geben, was des Kaͤy⸗ 
ſers iſt c. Wir avancirten alſo 


Den 24ſten Iul. bis gegen Abend mit der Fluth ſo weit, daß wir 
oberhalb Graveſand, Cragford über, Aneker werfen, und uͤbernach⸗ 
ten konten. Wir hatten nun vor und hinter uns ſo viele Schiffe, daß ſie 
nicht zu zehlen waren, auch lagen immer ihrer 3. und 4. zuſammen gekup⸗ 
pelt auf der Tems, vor welchen auch die ſo groſſe Stadt London kaum an 
einem Theil konte geſehen werden. Dieſen Abend ging unſer lieber Herr 
Vigera von dem Schiff ab, um die Ankunft der Coloniſten, welche den 
folgenden Tag geſchehen wuͤrde, dem Herrn Hof⸗Prediger Ziegenhagen 
zu notificiren. In ſelbiger Nacht, als wir alle gantz ruhig unter der Hand 
unſeres Beſchirmers ſchliefen, wurden wir durch einem Allarm und ſtar⸗ 
ckes Krachen unſeres Schiffs, undan daſſelbige geſchehene harte Anſtoſſen 
aufgeweckt, und in ein Erſchrecken geſetzet. Es verurſachten aber dieſes 
einige unweit unſerm Schiff gelegene, aneinander gekuppelte Schiffe, 
welche durch die Fluth gaͤntzlich herum gedrehet wurden und hierdurch an 
unſer Schiff ſtieſſen, welches aber iedennoch ohne groſſen Schaden und 
Nachtheil des Schiffs abliefe und bald in Ordnung gebracht wurde, und 
wir 
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Anno wir alſo aus der Angſt geſetzet wurden, wofür der getreue GOtt gelobet | 
3741. ſeye. Des folgenden Tages als | 
Iul. 


Den asften oder ısten Iul. ft. vet. kamen wir gluͤcklich und geſund 
auf der Tems bey London, GOtt Lob, an. Wir wurden auch noch 
ſelbigen Nachmittag von dem Herrn Secret. Neumann von der Societaͤt, 
und dem Herrn Verelſt im Namen der Herren Truftees auf das liebrei⸗ 
cheſte und freundlichſte bewillkommet, und bekamen auch von Ihnen die 
Verſicherung, daß wir bald von dem Schiff abgenommen und nach Lon⸗ 
don in ein eigen Haus transportirt werden wuͤrden, welches auch 

Den 28ſten Iul. früh Vormittag erfolget it. Unſer Quartier 
wurde uns in dock Head unterhalb der Londen⸗Bruͤcke bey Roterhith 
angewieſen, und kamen die Coloniſten, und ich nebſt Herrn Vigera und 
meinem Bruder in ein eigen Haus. Noch habe zu melden, daß gleich nach 
unſerer Ankunft wir durch den Tit. Herrn Hof⸗Prediger Ziegenhagen noch 
auf dem Schiff zwey Briefe von unſerm ſehr lieben Herrn Sen. Urlſperger 
vom gten und ꝛcten Juli erhielten, worauf ich auch ſelbigen Tag noch kuͤrtz⸗ 
lich antwortete; in deren Erſtern Er untern andern alſo ſchrieb: „Wir 
„alle haͤtten wegen des heiſſen Wetters, ſo ſie einige Zeit werden gehabt ha⸗ 
„ben, faſt angefangen zu ſorgen; aber wir beten an ſtatt des Sorgens, 
„und legen fie, den Herrn Vigera und alle andere in die Macht und Lie⸗ 
„bes⸗Arme JEſu, der HErr uͤber die gantze Welt iſt ꝛc. 5, In dem unter 
dem roten ſchickte er uns zur Ermunterung und Staͤrckung Jeſ. 32, 17.18. 
cap. 45, 19. in fine, fischer mich, ich bin der H Err ꝛc. Pſ. 40, 10. fl. 
Rom. 3, 24. 25. cap. 5, 1. 2. 20. 21. und ſchrieb weiter alſo: „Ich und 
„die meinige auch andere rufen ihnen im Namen Gottes zu: Gluͤck zu! 
„Gluͤck zu! Wir beten ohnaufhoͤrlich vor ſie alle. Ich rufe dem gantzen 
„Transport zu, was ich geſtern geprediget: Ich, CHriſtus ſage euch! 
„es ſey daͤnn ꝛc. Matth. 5, 20. Liebſter Herr Vigera, o wie freuet es 
„mich, daß fie ⸗ vor die Laͤmmer Sorge tragen. Jahre fort! Zion, 
„fahre fort! Lieber Herr Meyer, auch fein Bezeugen iſt mir ein guter 
„Geruch. Der Name des HErrn FEfu erquicke ihn und feine Gehuͤlfin 
„vielmalen. Allen, die über etwas geſetzt find, rufe ich zu: O welch 
„ein groß Ding iſt es um einen treuen und klugen Saushalter! 
„Meinen Beicht⸗Kindern ſage ich: Meine Schafe hoͤren meine Stim⸗ 
„me, und ich kenne ſie ꝛc. Joh. 10, 2130. Selbigen Tag noch, als 
wir nach London gebracht worden waren, wurde der Coloniſten ihre 
Bagage durch die Königliche Zoll⸗Bedienten viſitiret, und ein und anders 
auf den folgenden Tag ordinirt. Weilen aber inzwiſchen der u 

anbra 
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anbrach und die Coloniſten ſich zu Ruhe legen wolten, fo fungen wir noch Anna 
zuvor das Lied: Solt ich meinem GOtt nicht fingen ꝛc. und: Don; 41. 
Gott will ich nicht laſſen ꝛc. Wir danckten dem HErrn, daß Er uns Iul. 
bis hieher ſo gnaͤdiglich gebracht hatte, und begaben uns endlich unter Abfin. 
gung einiger Aberrd-Lieder unter die Macht und Gnaden⸗Fluͤgel des Herrn 
JeEſu zur Ruhe. i 
Den agften Iul. hieß uns der HErr alle geſund und wohl erwachen. 
Nachdem tvir Ihm alſo vor den in England erzeigten Engliſchen Schutz ge⸗ 
dancket, fo wurde nun unſere neue Oeconomie alſo eingerichtet; daß die 
Coloniſten in 3. Abtheilungen des Hauſes logiren ſolten. Und weil wir nun 
nach der liebreichen Verordnung der Herren Truſtées unſere eigene Oeco⸗ 
nomie auch hier führen ſolten, worzu Sie ohnausgeſetzt das benoͤthigte Geld 
hergaben; fo wurde, wie auf den Schiffen den Rhein hinunter g ſchehen, 
unter den Coloniſten die Eintheilung gemacht, daß ein ieglicher fein offeium 
hatte. Heute vernahmen wir, daß die Coloniſten wol gegen 3. Wochen, 
bis zu ihrer embarquirung nach Georgien würden fill liegen muͤſſen. Da⸗ 
her wurden ihnen, wegen des ihnen unbekanten und groſſen Orts und des 
Volcks, die noͤthige Verhaltung an Hand gegeben. Wir wurden theils 
von der Engliſchen Nation, theils von denen in Londen ſich niedergelaſſenen, 
und ſonſt ſich aufhaltenden Teutſchen von Morgens fruͤh bis in die Nacht 
beſucht. Alles war denen Englaͤndern wegen unſerer Tracht, Gottes dien⸗ 
ſtes, und uͤbrigen economifchen Einrichtungen, ein Wunder; daher ſie auch 
fo wol beym Aufſtehen, Ankleiden und Niederlegen der Coloniſten, als vor, 

bey und nach dem Eſſen, bey Zubereitung der Speiſen, und bey unſerm Got⸗ 
tes dienſt zugegen ſeyn wolten, die Speiſen koſteten, und ſonderlich von dem 
gedoͤrreten Obſt ſich etwas aus baten, welches ihnen auch in wenigem bewilli⸗ 
get wurde; Bey welcher Gelegenheit die Coloniſten manches geſchenckt be⸗ 
kamen, und an Eſſen und Trincken waͤhrend ihres Daſeyns von ihnen viel Gu⸗ 


tes genoſſen. | | | 0 
9 . Iul. Ich ging nach der Stadt, um ſo wol den Herrn 
Hof Prediger Ziegenhagen predigen zu hören, als auch nach geendigtem 
Gottesdienſt wegen des noͤthigen mich mit Ihm zu beſprechen Allein die 
vaͤterliche Liebe gegen die Coloniſten bewegte dieſen rechtſchaffenen Lehrer, ſel⸗ 
bigen Tag ſich einen ſehr weiten Weg von vierthalb Stunden zu uns hereug 
zu bemuͤhen. Ich begab mich alto gleich nach geendigtem Gottesdienſt wie⸗ | 
der zu meinen Coloniſten, in der Hoffnung, den Herrn Hof-Prediger wel⸗ N 
cher unterdeſſen die Coloniſten aus GOttes Wort ihrer Pflicht gegen GOtt ä 
und deſſen groſſe Güte, fo Er an ihnen bisher erwieſen, als auch gegen ihre 
Americ. VIII. Sort. 70 Wohl- 
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Anno Wohlthaͤter und gegen einander erinnerte, und zu Beobachtung derſelben er⸗ 
1741. 


weckte, zuſprechen. Ich kam erſt Nachmittag wieder zuruͤck, hatte aber 
doch noch das Glück eine kurtze Zeit mit demſelben zu reden. Bey welcher 
Gelegenheit Er nach unſerer Einrichtung auf unſerer bisherigen Reiſe, ſon⸗ 
derlich wegen des Gottesdienſtes fragte, uns auch unterrichtete, wie wir uns 
Zeit unſeres Aufenthalts alhier in allem, ſonderlich in denen geiſtlichen 
Uebungen, ferner zu verhalten hätten. O welch eine Wohlt hat erzeigte uns 
der HErr durch die Gegenwart und durch das liebreiche und recht renpla⸗ 
riſche Bezeugen dieſes Lehrers! o wie betete er noch vor ſeinem Weggehen 
über und mit uns fo andaͤchtig und hertzlich, in welchem Er alle unſere Um» 
ſtaͤnde und unſern hieſigen Aufenthalt dem HErrn vortrug, und uns endlich 
unter vielen liebreichen Erinnerungen und Lehren verließ, worauf ſich ſodann 
die Coloniſten zu der Nacht⸗Ruhe ruͤſteten. a 
Wiüevaͤterlich nun der gantze Transport durch die Güte GOttes, unter 
der Vormundſchaft der beyden Herren Hof⸗Prebiger, den leiblichen Um» 
ſtaͤnden nach von denen Herrn Truft£es und der Societat, und wie reichlich ſie 
der Seelen nach in dem geiſtlichen Guten ſeyn verpfleget worden, ſolches kan 
nicht genugſam ausgedruͤcket werden, weil es denen Coloniſten ſo wol auf die 
eine als andere Art an keinem Guten gemangelt hat In generalioribusſoll 
nicht verſchwiegen ſeyn, daß die Coloniſten die Zeit ihres Aufenthalts uͤber, 
dem Leibe nach mit Brodt, Fleiſch, Bier, Saltz, Sch maltz und anderem 
zur Leibes Nothdurft und Nahrung alles uͤberaus reichlich und uͤber ihr Ver⸗ 
muthen von dem liebreichen und guͤtigen GOtt durch ihre Wohlthaͤter die 
Herrn Truſtèes bekommen haben. Desgleichen haben auch die Einwohner 
von Londen bey Gelegenheit ihres Beſuchs, welchen ſie denen Coloniſten 
meiſt die gantze Zeit ihres Aufenhalts von fruͤh an bis in den A end gegeben 
haben, viel Gutes erzeiget. Insbe ondere aber hat der HErr durch den 
groſſen Schatz und die unvergaͤngliche Speife feines Worts, theils olle Tage, 
theils durch die erbauliche Schreiben unſers lieben Herrn Sen. Urifpergerg, . 
theils durch den oͤftern Beſuch derer beyden Herrn Hof⸗Prediger und ande⸗ 
rer redlichen Freunde unausſprechlich viel Gutes an unfern Serlen gethan; 
wovor fein Name hochgelobet ſey. Es iſt aber unter dieſem allem abfonder» 
lich nicht zu vergeſſen, daß an dieſem Ort ein paar der Colomiſten, nemlich 
Joh. Schaͤfler, ein Strumpfweber, mit Catharina Krederin den öten Aug. 
durch den Herrn Hof⸗Prediger Burjenter ſeynd getrauet worden. 

Den 27ſten Aug. als abermalen der Herr Hof⸗Prediger Butjenter 
bey uns war, und uͤber das ordentliche Evangelium predigte, ſo entſchllef 
mitten unter der Predigt in dem HErrn recht ſelig, des Michael Haberers ein 

Wer Bas | eini⸗ 
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einiges Kind, welches auf der gangen Reiſe immer etwas ſchwaͤchlich, be Anna 
ſonders aber auf dem Schiff nach Londen ſehr ſchlecht wurde. Gedachter 1741. 
Herr Hof Prediger betete uͤber daſſeltige bey feinem Ver cheiden, troͤſtete die Aug. 


betruͤbte Eltern, und gab allen Anweſenden von der Nichtigkeit des menſchli⸗ 
chen Lebens, und we man ſich zu einem ſel. Tod recht zubereiten ſoll, aus 
goͤttlichem Wort ſehr herrliche Lehren. Der Leichnam dieſes Kindes wurde 
nach zweyen Tagen chriſtlich zur Erden beſtattet. 
Den ızten, den 24ſten Aug. den zten Sept. und ſonſten in den Wo⸗ 
chen⸗Tagen beſuchte, unterrichtete und lehrete uns der Herr Hof⸗Preriger 
igenhagen und diejenige, welche mit Ihm zugleich zu uns kamen, worunter 
inſonderheit das an aͤchtige, freundliche und geiſtreiche Bezeugen, ſo wol in 
Worten als im Wandel des, bey Herrn Hof⸗Prediger Zigenhagen damals 
ſich aufhaltenden Herrn Berein nebſt des jungen Herrn M. Michaelis aus 
Halle, und noch anderer Bezeugen uns ſehr erwecklich war. Eine oͤſtere 
Gelegenheit unſerer Er unterung und Erbauung war auch waͤhrend un⸗ 
ſers Aufenthalts in Londen die recht vaͤterliche Zufchrift unſers hertzlichgelieb⸗ 
ten Herrn Sen. Urlſpergers. Es ſchrieben abet Se. H. unter folgenden 
datis alſo an die Coloniſten, Herrn Vigera und mich, 1) unter dem 24ſten 
Iul. alſo: „Gott mache unſere Hertzen in Ihm gefaßt Wir trauen auf 
„feinen Namen! ꝛc Faſſen fie das Wort: Ich will dich nicht verlaſ⸗ 
„fen noch verſaͤumen. Herr IEſu, deine Gnade, Sch erm und Schutz 
„ſey über den gantzen Transport, Amen! 2) Unter dem raten Aug. er⸗ 
hielten wir folgendes von Ihm: „Der Friede deiner Kinder wird groß ſeyn. 
„Wr haben alhier, die wir Eten zer und die dahm ziehende lieben, mit be⸗ 
„ſondern Freuden ihre unter dem 2 zſten Iul. geſchehene gluͤckliche Ankunft 
„aus der Thems bey Londen vernommen, und erwarten nunmehro mit groſ⸗ 
„ſem Verlangen das weir ere. c. O mein „, Sie koͤnnen wol ver⸗ 
„fichert leben, daß wir in dem Haufe ihrer und ihrer ſaͤmtlichen Colom ſten 
„ohnablaͤßig gedencken, ꝛc. Alles uͤberwindet die diebe und der Glaube, und 
„ der auf ſolchen gebauete groſſe Friede, als von welchem ich an unſerm groſ⸗ 
„ſen und kleinen Friede⸗Feſt den sten urd gten Aug. geprediget habe, un⸗ 
„ter andern damal ſagend: daß wann nach dem 93. Pſalm, die Waſſer⸗ 
ſtroͤme ſich erheben, ꝛc. v. 34. ſo verfe ſich ein Kind GOttes durch den 
„Glauben in den Waſſerſtrom, der da heiſſet: ſein Friede. Und in die 
„Meeres⸗Wellen, die ſeine Gerechtigkeit heiſſen, Jeſ. 48. v. 18 und 
„da ſchwimme man gluͤcklich hindurch. Das ſagen Sie doch allen, allen die 
„nach der Gerechtiakeit hungern und durſten, und an dem Wort taͤglich an⸗ 
„faſſen: Meinen Frieden laſſe ich euch, meinen Frieden gebe ich euch, nicht 
. e „gebe 
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Anno „gebe ich euch wie Die Welt gibt. (Dafür ſey G Ott gelobet in Eiwigkait.) 
1741. „Euer Hertz erſchrecke nicht und fuͤrchte ſich nicht. Vor allen, allen, allen 
Sept. „aber melden Sie doch unſern Coloniſten: daß keine Mutter ihr Kind ſo nahe 


„an ihren Bruͤſten koͤnne liegen haben, und vor daſſelbe ſorgen, als fie mir ö 
„am Hertzen und in meiner chriſtlichen Vor ſorge liegen. O ihr lieben Co» 
„loniſten, koͤntet ihr mein Hertze ſehen! Doch ihr habts ſchon geſehen! 
„Doch was liegt euch endlich an meinem Hertzen 2 Ach koͤntet, ach woltet 
„ihr nur GOttes Hertze ſehen, wie Er es euch in CHriſto und ſeinem Worte 
vund in ſo viel unzähligen Wohlthaten, auch in feiner Geduld, ſchon entde⸗ 
vcket hat; o ihr wuͤrdet zerſchmeltzen, und euch alle von neuem reſolviren, euch 
„Ihm gantz zu ergeben. Liebe Coloniſten, meine Luſt war, und iſt noch: 
„ein Werckzeug in GOttes Hand zu ſeyn, dadurch euch Gutes geſchehe. 

„ Laſſets auch eure Luſt ſeyn, mich mit eurem Wohlverhalten zu erſteu⸗ 
„en. Glaubets, liebe Coloniſten, es wird keinen reuen, nach Eben Ezer 
„gekommen zu ſeyn. Erſt letztens ſchrieb Herr Gronau an mich: Ich 
„bins nicht werth, daß ich nach Eben Ezer gekommen ꝛc. Hilf deinem Volck 
„Err JEſu CHriſt, und ſegne was dein Erbtheil iſt ꝛc. ö 

3) Unter dem roten und 17ten hieß es unter andern: „Was euch, 
liebe Coloniſten, betrifft, fo rufe ich euch zu: Fuͤrchte dich nicht, du 
„kleine Heerde. Der HErr JESUS gehet mit dir zu Schiffe. 
„Fuͤrchtet Euch nicht. Vor 3. Wochen habe ich in meiner Gemeine oͤf⸗ 
„ fentlich geredet und geſagt: Die Coloniſten muͤſſen nach Eben Ezer kom⸗ 
„men; ſie haben JEſum unter ſich, ich habe fie auch dem Gebet der Gerech⸗ 
„ten empfohlen. Es iſt nichts geringes. Viele Gerechte in gang Teuſch⸗ 
„land, ja auſſer demſelben, beten für euch, liebe Kinder und Freunde; Hoͤret 
„die Stimme eures JEſu. Fahren Sie wegen der Coloniſten nur im Gebet 
„fort! Das ſind Mauren. 

4) Unter dem 28 ſten Aug. „Ich weiß nun weiter nichts zu ſchreiben, 
vals daß ich Ihre Wege Tag vor Dag mehr als einmal dem HeErrn mit mei⸗ 
„nem gantzen Hauſe und andern Freunden, die Sie beſonders lieben, em⸗ 
„pfehlen. Die Gnade Gottes bleibe über Ihnen und Ihren Kuͤchlein ausge⸗ 
„breitet. Sammlen Sie ſich nur immer fleißig unter die maͤchtige Schutz ⸗Fluͤ⸗ 
gel ihres holdſeligen Erbarmers JE Sl. Ringet darnach, daß ihr durch die 
„enge Pforte eingehet. Die ich beſonders kenne, werden von mir und an⸗ 
dern hieſigen Freunden beſonders gegrüffet ꝛc. 

Unter dem raten Sept. erhielten wir folgendes Schreiben: „So 
„ kurtz meine Zeit it, fo will doch was weniges ſchreiben. 1) Sende den 
„Coloniſten einiges von meiner am vergangenen Sonntag gehaltenen Pre⸗ 
„digt. Der HErr laſſe es an ihnen geſegnet ſeyn. „) Mich 


„dencken am beiten: 


| an) | 1741. 
3) Naͤchſtens werden wir hier einen Buß und Bet⸗Tag halten über gepr. 


Jer. 8. v. 4. 5. bis auf die Worte: fur und fürs und über Jer. 4.0.14. 
„bis ouf die Worte⸗ geſchehen werden. Er faͤllet auf den 2 aſten Sept. 
„Helfen fie beten. Ich will auch an euch alle gedencken. Auch ihr lieben 
„Coloniſten habt dabey Gelegenheit einen Buß⸗Tag zu halten. Lieber Herr 
V. ſo ſey er getroſt und reiſſe alle die Verheiſſungen zu ſich, die dorten GOtt 
„dem Joſua auf ſeinen Zug mit Iſrael nach Cang an gegeben hat. O! 
„dem Glauben, wann Er auch nur wie ein Senfkoͤrnlein iſt, iſts ein gerin⸗ 
„ges über die See nach Eben Ezer zu fahren x. Wir gruͤſſen und ermun⸗ 
„tern Sie alle mit den Worten Davids: Ich harre des SErrn, meine 
„Seele harret und ich hoffe auf fein Wort ꝛc. „ . 
Was dann nun noch ferner Zeit unſers Aufenthalts in London anzu⸗ 
mercken, iſt: Daß die Coloniſten vor ihrer Abreiſe von London das heilige 
Abendmahl, welches der Herr Hof⸗Prediger Burjenter nach vorhergegan⸗ 
gener noͤthigen Zubereitung und privat Confeſſion ihnen gereichet, mit vie⸗ 
ler Andacht empfangen, und auf ihre naͤchſt darauf folgende embarquirung 
andaͤchtig und hertzlich eingeſegnet worden ſeyn. 5 

Den 27 ten Sept. als in welcher Woche nun die Coloniſten an Bord 
ſolten gebracht werden, kam Herr Hof⸗Prediger Zigenhagen, nebſt noch 
einigen andern guten Freunden, zu ung, um theils den Coloniſten zur Er⸗ 
munterung und Staͤrckung aus GOttes Wort das noͤthige an das Hertz zu 
legen, theils aber mit Gebet und Danckſagung zu Gott unter gebeugten 
Knien ſie hinzuſegnen. Wobey Herr Hof⸗Prediger Zigenhagen ih⸗ 
nen auf ihre Reiſe Haͤlliſche Geſangbuͤcher, Neue Teſtamente, und andere 
geiſtreiche Bücher, austheilte, und alſo die Colo niſten mit angehängten fh» 
nen Lehren und Segens Wuͤnſchen verließ. Auch haben die Coloniſten 
durch fein guͤtiges Vorwort von einem damals hinwegreiſenden Herrn Ge- 
saeral, geſchenckt bekommen, Madrazen, Madrazen⸗Pfuͤhle, wollene De⸗ 
cken und Bettſtaͤtte. Gott, der dieſem Transport auf feiner gantzen Reiſe 
und in Londen bey nahe eine viertel jaͤhrige Zeit über unden cklich viel Gutes 
durch die Hand der Wohlthaͤter erwieſen hat, hat inſonderheit feine reiche 
Liebes⸗Haͤnde durch die Herrn Truftees, durch die Societaͤt de propaganda 
eognitione Chrifti und andere wohlthaͤtige Hertzen einige Zeit vor ihrer em- 
barquirung uberflieſſend über fie aufgethan und alſo aus geſchuͤttet, daß fie 
nicht nur theils vor Fuß auf, theils nach eines ieglichen Nothdurft in London 
gekleidet, ſondern auch zu ihrer dien und Nothdurſt, e 
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Anno dem Schiff, auf welchem fie nach Eben Ezer ſolten transportiret werden, 
r7ar. theils was fie in Eben Ezer "ey ihrer Ankunft benöthiget ſeyn würden, mitge⸗ 
Sept. geben. Dasjenige, was in London an Leinwand zu Hemden und Schuͤr⸗ 


gen, an ſtarckem ſchoͤnen wollenen Zeug zu Roͤcken und Canuſoh ler vor die 
Weibsperſonen, an gemachten Kleidern vor die Mannsleute, an Zeug zu 
Hauben, Halstücher, an ledernen Hoſen, Schuhen und Struͤmpfen, auch 
Hüten, ihnen geſchencket wurde, iſt theils mir zugeſchicket, theils von mir 
vor den Transport eingekaufet, hierauf ausgeſchnitten und ieglichem das 
Seinige zugetheilet worden. 

Weil es aber nun dem Herrn gefallen hat, theils durch Briefe mich 
zuruck zu berufen, theils aber auf Gutbefinden derer Herrn Truftees und der 
Societaͤt meine Retour nach Teutſchland wieder anzutreten und mit vielen 
zaͤrtlichen Liebes⸗Bezeugen von Ihnen meines bisherigen ofhıeii entlaſſen zu 
werden; die Coloniſten alſo dem Herrn Vigera als Führer übergeben wur⸗ 
den, ſo wolte ich nun meine bisher anvertraute Schafe, welche ich und ſie 
mich bisher zaͤrtlich geliebet, nicht anders als wie ich ſie von der Hand des 
HErrn übernommen hinwieder in feine Vaters ⸗Haͤnde durch einen zaͤrtli⸗ 
chen Abſchied in einer Erbauungs⸗Stunde Ihme uͤl ergeben und erlaſſen, fie 
auf ihre kuͤnftige Reiſe im Vertrauen auf Gottes vaͤterlichen Schutz und 
Zuverſicht zu ihrem einigen Fuͤhrer JE ſu CHriſto ermuntern und vor feinen 
Angeſicht in einem andaͤchtigen Gebet Ihm anbefehlen, welches auch un⸗ 

ter vieler Bewegung durch goͤttliche Gnade verrichtet wurde. Als der Tag 

ihres Aufbruchs und embarquirung heran brach, und fie ſehr früh auf das 
Schiff the Loyal Judith dem Capt. John Lemon zugehoͤrig (auf welchem 
die Saltzburger einige Tage zuvor ihre Lagerſtaͤtte und anderes hatten zube⸗ 
reiten helfen) transportirt werden ſolten, ſo wurden ſie nochmal dem 
HeErrn befohlen, und von mir dahin begleitet, auch weil fi: noch einige 
Stunden auf der Thems fill lagen, noch nalen von mir beſucht, welches 
auch des andern Tags bey Gravefandgefchahe, und hierauf von ihnen unter 
Vergieſſung vieler Thraͤnen und ihrem Herrn Commiflario nach London 
wieder rerournirte, alwo ich mich noch über 14. Tage aufhalten muſte, in 
welcher Zeit ich Gelegenheit hatte ein und anders remarquable zu ſehen, und 
fo wol bey denen Herrn Truftzes und der Societat, ſonderlich aber Herrn 
Hof Prediger Zigenhagen, in einer ſchuldigen Danckſagung Ahſchied zu neh⸗ 
men, und in meiner Retour auf dem Schiff dem Capt. Jacob Wahſo zugehoͤ⸗ 
rig, über die Nord⸗See nach Hamburg und ſodann weiters zu reiſen. 


Der Name des HErrn ſey gelobet und gebenedeyet! 
| Drittes 
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Diarium des Herrn Vigera von London bis 
er EbenEzer in Georgien in America. 
d. d. London, den 18 ten Sept. ſt. v. 1741. 
SFPTEMBER. 
Den 1 8ten Sept. a 
| NER 57 Uhr fuhren wir von unſerm bisherigen Logiment, Anno 


* 


I Dockhead genannt, mit dem Aten Transport Saltzburger, be 1741. 
28 ſtehend in 61. Seelen, fo groß als klein, unter hertzlichem Geſang: Sept. 
Auf meinem lieben GOtt trau ich ꝛc. nach dem Schiff The Loyall. 
Judith, oder die gerechte Judith genannt, Capt. John Lemon, welches des 
Abends 5. Uhr von London nacher Graveſend die Thems hinab getrieben, 
alwo wir den 19 ten Sept. Morgens 95 Uhr ankamen, und vor Ancker ge⸗ 
legen bis Montags 17; 4), fin 
Dien arten Sept. gegen Abend. Dieſen Morgen zwiſchen 5. und 6. 
Uhr ſtarb ein Knaͤblein, Namens Baſtian Klocker, 43 Jahr alt, welches 
liebe, von Hertzen fromme Kind, bereits auf den Rhein⸗Strohm einen Anſatz 
— 2 Doͤrrſucht bekam, und die gantze Zeit über in London ſchwaͤchlich ge 
Dien aaſten Sept. lagen wir wegen der Fluth vor Ancker. Dieſen 
Morgen wurde das geſtrige in dem HErrn ſelig entſchlafene Kind unweit 
Graveſend ans Land begraben. EN a 
Den e zſten Sept. Calm, ſchöͤn, warm Wetter; wir muſten wegen eon⸗ 
trairen Windes den gantzen Tag la viren. 
ö Den 24ſten Sept. gleich als geſtern. Dato wurde der Anfang gemacht, 
die Proviſion von Brodt, Butter und Kaͤſe auf 8. Tage auszutheilen. 
Den 2zſten Sept. Der Wind blieſe etwas ſtaͤrcker aus 8. W. und ka⸗ 
men wir des Abends zwiſchen 6. und 7. Uhr vor Deals, GOtt ſey Dan} 
glücklich vor Ancker. BEN 0 e 
Dien 26ſlen Sept. der geſtrige Wind. Dato ginge mit dem Capt. und 
Mr. Tirre ‚(einem Franzoſen von der Inſul St. Martin bey la Rochelle ge: 
buͤrtig, welcher von denen Herrn Truſtẽes gls Recorder oder . 
Ru | er 
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Anno ber nach Friderica geſendet wurde, und welcher ehrliche Mann auf dem 
1741. Schiff das Commando uber die funfzig Soldaten und vier und vierzig Schott. 
Sept. laͤnder hatte) nad) Deal, umeinige Briefe nach London zu beſtellen. 


04. 


Dien 27ften Sept. noch der contraire Wind. Auch haben wir etliche 
leere Faͤſſer mit ſuͤſſem Waſſer füllen laſſen. 1 

Den 28ſten Sept. Heute ſahen wir viel Schiffe aus dem Canal gegen 
uns kommen, unter Convoy etlicher Engliſchen Kriegs⸗Schiffe; wobey 
auch ein Engliſches Oſt⸗Indiſches Compagnie ⸗ Schiff von Madras Fome 
mend war. - 

Den 20ſten Sept. der Wind kam noch ſteif aus S. W. W. In diefer 
Nacht deſertirten 6. von unſern Matroſen, worunter der Conſtabel ſich 
auch befunden, und haben das am vorigen Tag erkaufte Boot mit ſich ger 
nommen. | | 

Den zoſten Sept. Dato iſt der Capitain nebſt Mr. Tire und einem 
. ans Lano getreten, um das Volck oder das Boot auſzuſuchen, aber 

uchlios. 


OCTOBER 


Den rſten Oct. Es iſt noch der gefirige Wind, doch etwas ſchlapper. 

Den aten Oct. Die en Morgen kam der Wind aus Nerd⸗Weſt, da 
wir denn nebſt andern Schiffen die Ancker lichteten und im Namen Got⸗ 
tes in den Canal ſegelten. Des Abends 7 Uhr paſſirten wir Douvre. 

Den zten Oct. In dieſer Nacht wurde der Wind contrair, S. W. ſo, 
daß wir wegen ſtarcken Wind und hohen See nichts avancirten; wendeten 
demnach nebſt andern Schiffen wieder um nach denen Duynen, alwo wir 
Abends 3. Uhr gegen Deal zu Ancker gingen. 

Den sten Oct. bließ der Wind ſtarck aus S. Weſt. 

Den sten OL. ſehr ſtuͤrmiſch W. W. 

Den sten OL. noch ungeſtuͤm, Regen, S. W. Zwey verſtorbene 


Schottlaͤnder wurden uͤber Boord in Sesgeſetzt. 


Den zten Oct. noch das vorige contraire Wetter. Dieſen Mittag 


zwiſchen r. und 2. Uhr iſt die Haberin von unſerm Transport mit einem jun⸗ 


gen Soͤhnlein gluͤcklich niedergekommen. Auch iſt heute ein Kind von den 
Schotten geſtorben. 

Den sten Oct. Dieſen Nachmittag iſt das geſtrige geborne Knaͤblein 

von dem Engliſchen Prediger Mr. Orten getauft worden, wit dem Namen 

en 
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Den sten Oct. Der Wind war noch gantz contrair. Anno 
Den roten Oct. Den gantzen Tag Regen 8. S. W. 1741. 


Den uten Oct. Des Morgens ward es Windſtille. Nach 9 
unſerer Erbauungs⸗Stunde, in welcher uns der ſchoͤne Geſang: Mein 
GoOtt! ich klopf an deine Pforte ꝛc. ſehr erwecklich war, fo kam 
auch der Wind etwas Oſt, und Mittags 1k Uhr lichtete man freudig 
zum zweyten mal das Ancker, und trieben mit ſchwachem Wind in Com⸗ 
pagnie 42 Schiffen nach dem Canal zu. Abends um Uhr paſſirten 
wir Douvre. | sen 
Den ızten Oct. Dieſe Nacht wurde der Wind etwas ſtaͤrcker 
aus N. N. O., womit wir ſehr avancirten. Mittags paſſirten wir bey 
der Inſel Whigt, und liefen mit einem S. W. gegen Portsmouth, und 
anckerten nach 8 Uhr 2 Stunden von dieſer Stadt. Auch iſt heute ein 
junges paar Engländer copuliret worden. | \ ! ! 
Den : ızten Oct. Diefen Morgen bin mit dem Capitain und 
Mr. Tir&e im kleinen Boot nach der Stadt gefahren, und fande in daſi⸗ 
gen Poſt⸗Hauſe Briefe von London. Gegen Abend kam wieder zuruͤck 
ins Schiff. Wir vernahmen auch, daß die Caroliniſche Flotte und Ad⸗ 
miral Cavendiſch des Sonntags Morgens, alſo zwey Tage vor uns, be⸗ 
reits ausgelaufen, unter deren Bedeckung unſer Schiff ſolte ſeine Reiſe 
machen. Nun der Allerhoͤchſte wolle unſer Geleitsmann ſeyn! 
Dien ızten Oct. Morgens um 4 Uhr bin mit s Mann vom Trans⸗ 
port nach der Stadt gefahren, um im Königlichen Arfenal 17 Waſſer⸗ 
Faͤſſer füllen zu laſſen, und noch einige Erfriſchungen zur Reife mitzuneh⸗ 
men. Nachmittags fuhr wieder ans Schiff, und gegen 6 Uhr wurde im 
Namen Gottes das Ancker aufgezogen und mit einen favorablen O. N. 
Oſten⸗Wind unter Segel gegangen, um die Inſul Wight bey Yarmouth 
9 Nun HErr JEſu! ſey du, wie bey Petro, unfer Steuermann. 
men! | 
Den ısten Oct. Verwichene Nacht und den gantzen Tag conti⸗ 
nuirte der günftige Wind, ſo daß wir Mittags Goudstartpunt paßirten. 
Wir liefen bey einem Schiff vorbey, welches auf Befragen: Von wan⸗ 
nen und wohin? antwortete: Es kaͤme von Hamburg, und ginge nach 
Port a Port. Gleich nach der Sonnen Untergang erreichten wir 5 groſſe 
Schiffe, welche wir Mittags vor uns erblickten. Eines davon wurde von 
uns auf Hollaͤndiſch angerufen; und wir erfuhren von ihnen, daß ſie Hollaͤn⸗ 
diſche Oſt⸗Indiſche Compagnie⸗Schiffe waͤren, und nach Batavia deſti⸗ 
Americ. VIIII. Sortſ. 7 P niret. 
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Anno niret. Wir wuͤnſchten einander gluͤckliche Reiſe, und liefen ein jeder 
741. ſeine Straſſe. a 
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Den 16ten Oct. Der Wind hielte noch wacker die gantze Nacht an, 
und mit dem Tag blieſe derſelbe ſteif aus Oſten; auch ſahen wir keines 
mehr von den Hollaͤndiſchen Schiffen. Wir waren, GOtt ſey Danck! 
bald am Ende des Canals, unweit denen Sorlinges-Inſuln, wie ſie von 
Hollaͤndern und Frantzoſen genannt werden, bey denen Engelaͤndern 
hingegen unter dem Namen Scilly-Islandt bekannt ſind. In dieſer Ge 
gend befuͤrchtete der Capitain Spaniſche Capers, alwo ſie ihre rendevous 
pflegten zu halten. Mittags legte ſich der Wind, wurde Calm, die See 
war aber noch in Bewegung. Gegen Frantzoͤſiſcher Seite ſahen wir ein 
Schiff, welches ſchiene unſern Cours zu halten. Von Stund zu Stund 
kam es naͤher, endlich vor uns, hernach gegen uns. Unſer Capitain 
wuſte nicht, was dieſes Schiff im Sinn hatte. Wir lieſſen die rothe 
Flagge wehen; es praͤſentirte auch eine und zwar Hollaͤndiſche Flagge. 
Man konte durch die Fern⸗Glaͤſer keine Canonen obſerviren, aber doch 


viel Volck aufm Verdecke. Daher gab der Capitain Ordre, der Con- 


neſtabel ſolte alles Geſchuͤtz fertig halten. Auch wurden unſere Soldaten 
und Schottlaͤnder mit Mouſqueten vorne und in der Mitten des Schiffs 
zum Schlagen commandirt, die Saltzburger hingegen aufm Hintertheil 
des Schiffs mit Gewehr poſtiret. Was den Capitain bewog, ſich fer⸗ 
tig zu halten, um zu ſchlagen, war: daß derſelbe bey unſerer Abreiſe in 
England vernommen, wie ſich in dieſer Gegend ein Spaniſcher Freybeu⸗ 
ter aufhielte, ohne Canonen, hingegen voll mit wohl⸗bewaffnetem Volck. 
Wir ſteckten die Engliſche Flagge auf, und erwarteten, bis man mit 
Feuer einander erreichen koͤnte. Indeſſen wurden unſere Weibes⸗Leute 
mit Ernſt gewarnet, daß ſich keine oben aufm Schiff blicken laſſe. Da 
ging es an ein erbaͤrmliches Wehklagen von Kindern und Muͤttern. Auch 
hoͤrete man viele andaͤchtige Seufzer zu GOtt. Endlich kam unſer ver⸗ 
meynter Feind ſo nahe, durch die ſtarcke Bewegung der See, daß man 
ihm vom Bordertheil des Schiffes zurief in Hollaͤndiſcher Sprache: 
Woher er kaͤme und wohin er wolte? Die erſtere Antwort konten wir 
durch ſein Sprach⸗Rohr nicht verſtehen, indem ſolcher Ort ein unbekann⸗ 
ter Spaniſcher Platz war; und wohin er ſolte gehen, war Amſterdam. 
Man rief ihm zu, er ſolte halten und nicht naͤher kommen, oder man gaͤbe 
Feuer. Der gute Mann ſchiene ſein Schiff nicht nach Wunſch in der 
Confuſion regieren zu koͤnnen, kam naͤher gegen unſere rechte Seite des 
Schiffs; da befahl unſer Capitain mit dem kleinſten Stuck Feuer Ju ger 
| en, 
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ben, doch daß der Schuß oder die Kugel dieſes Schiff nicht treffen ſolte. Anng 

Im Moment war der erſte Schuß geſchehen, darauf unſer Volck ein lau⸗ 1741. 

tes Geſchrey anfinge, als ob 300 Mann gewaffneter Leute da waͤren. GG. 

Es erfolgte aber von unſerm Nachbar keine Antwort; daraus ſchloſſen 

wir, daß er gewiß kein Feind ſey, und wurde ihm abermalen zugerufen, 

daß er ſein oberſtes Segel am mittelſten Maſt ſolte ſtreichen oder fallen 

laſſen, welches ſogleich geſchahe. Ferner: Er ſolte ſeine Chalouppe 

ausſetzen und an unſern Boord kommen, welches er mit ich will! be⸗ 

antwortete. Nach einer halben Stunde kam das kleine Boot mit 3 Mann, 

welche zitterten, und ſich vor einem ſolchen groſſen Schiff, welches voll 

von bewaffnetem Volck wimmelte, aͤngſtigten. Der Schiffer wurde 

gleich vor einen Holländer an Sprache und Habit erkannt. Da wieſe er 

uns auf der See⸗Charte: er kaͤme von Cap. de Pinas, und haͤtte zu Cyon 

auf der Kuͤſte von Aſturien ſeine Ladung eingenommen, welche in Spa: 

niſchen Haſelnuͤſſen beſtuͤnde. Er wurde hoͤflich von uns mit einem Glas 

Wein bewillkommet. Wir verehrten ihm Pfeiffen und Toback, dage⸗ 

gen ließ er uns einen groſſen Korb mit Nuͤſſen aus ſeinem Schiffe holen, 

nebſt etwas Citronen. Die guten Leute ſahen uns anfaͤnglich fuͤr ein 

Spaniſch Krieges⸗Schiff an, und weil kein Wind, konten ſie ihr Schiff 

nicht von uns abhalten. Wir gaben ihm in Eil Briefe nach London 

und Amſterdam mit, welche er verſprach, richtig zu beſtellen. Es war 

mir troͤſtlich, daß, als Anfangs die Saltzburger poſtiret wurden, um ſich 

zum Schuß fertig zu halten, und ich einen redlich⸗geſinneten Zimmermann, 

Andreas Piltz, zuſprechen wolte, den Muth nicht fallen zu laſſen, er ant⸗ 

wortete: Nun gedenck ich nicht an den Feind, wol aber, daß es 

heiſſet: Ein veſte Burg iſt unſer GOtt, ein gute Wehr und Waf⸗ 

fen, ꝛc. ja es würde heute in Augſpurg auch für den Transport zum all⸗ 

mächtigen GOtt geflehet; dieſes ſey er gewiß verſichert. Dem barm⸗ 
hertzigen GOtt ſey auch von Hertzen über dieſe Abwendung einer Gefahr 

gedancket! Es ſagte uns auch dieſer Schipper: er haͤtte keinen einigen 

Spanier in See rencontriret, wol aber die Engliſche Flotte von mehr denn 

30 Segeln. Des Nachts von 8 bis 10 Uhr hatten wir einen ſtarcken Res 

gen, darauf kam ein favorabler N. O., welcher die gantze Nacht an⸗ 

ielte. a | 18 1 
b Den ızten Oct. Der Wind continuirte bis Mittag, da legte er 
ſich in Norden. Vor uns wurden wir 3 Schiffe gewahr, die unſern 
Cours ſchienen zu halten. Des Abends um 10 Uhr kam wieder eine fteife 
Kühle aus N. O., welche die gantze Nacht mit progreſs anhielte. 
7 2 Den 
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Anno Den 18ten O4. Laͤuft den Tag über bis Abends um 6 Uhr ſchnel 
84 durch; der Wind legte ſich: um Mitternacht kam ſelbiger heftig aus 
Oct. N. W. ö | | 


Den ıgfen Oct. continuirte uns gantz entgegen, dabey war die 
See ſehr hoch. A 

Den 2often Oct. Noch ſo als geſtern. Dieſen Morgen zwiſchen 
5 und 6 Uhr iſt Catharina Schaͤfflerin mit einer jungen Tochter glücklich 
nieder gekommen. Nach dem Mittag wurde dieſes Kind zur heiligen 
Taufe gebracht, und Maria Catharina genannt. 5 

Den ꝛrſten Oct. Die gantze Nacht contraire, und des Tags viele 
Squals gehabt. Er | 3 

Den 22ſten Oct. In dieſer Nacht wurde Wind und Wetter viel 
ungeſtuͤmer. Mit dem Tag tobete es gewaltig. HeErr, hilf uns! Gegen 
Abend legte ſich der Wind. | | 

Den 23ſten Oct. Mit dem Tag war es helle Wetter W. N. W. 
Nach dem Mittag fing es heftig aus S. W. zu ſtuͤrmen an, und ſo die 
Nacht durch mit vielen Squalen. Wir konten nur ein einig Segel gebrau⸗ 
chen. Es draͤuet den Untergang. | 

Den 24ften Oct. Groſſer Sturm aus W. S. W. Ach HErr JEſu, 
gedencke an deine Juͤnger im Schiff! Den gantzen Tag hielte dieſes fuͤrch⸗ 
terliche Wetter an. | 

Den 25ſten Oct. Noch ſehr ſtuͤrmiſch, wie geſtern; Heute viele 
Squalen gehabt und erſchrecklich hohe Sete. | 

Den a6 ſten Oct. Dieſen Nachmittag fing der heftige W. S. Wan 
abzunehmen. GoOtt gebe uns ſtillere See und guten Wind nach feinen 
heiligen Wohlgefallen? 

Den 27ſten Oct. Dieſen gantzen Tag Windſtille. Gegen Abend 
kam ein feiner N. W., hielte die gantze Nacht an. Heute wolte ſich eine 
Engliſche Dirne, welche ſich um die Paſſage unſerm Capitain als Ser- 
vante (Magd) verkauft hatte, aus Tollheit ertraͤncken. Die elende 
Creatur hatte aber zuvor ſich im Rum von Sinnen geſoffen. Sie wurde 
aber ſogleich an eine Kette im Schiff feſt gelegt, um ſich zum ſchlafen zu 
bequemen. 

Den 28ſten Oct. Der geſtrige Wind continuiret, ſo, daß wir, 
Gott ſey Danck, wohl ſegelten. Das geſtrige Weibes⸗Bild mufte 
heute, nachdem ſie nuͤchtern, Rechenſchaft von ihren deſperaten Vorha⸗ 
ben geben. Sie beharrete darauf, daß wenn ſie los kaͤme, ſie ſich in die 
See ſtuͤrtzen wolte. Der Capitain befahl darauf, man ſolte ſie mit Dr 
cken 
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cken wohl binden, und etliche mal von dem Schiff herab in die See tau⸗ Anno, 
chen, bis ihr die Hitze verginge. Da fie aber Ernſt ſahe, daß fie ſolte 1741. 
ſchwimmen lernen, gab ſie gute Worte und bat um Verzeihung, muſte Oct. 
aber noch etliche Tage an der Kette in ihrem Bette angeſchloſſen bleiben. | 
Den 29ften Oct. Vergangene Nacht kam der Wind aus N. O. 
und continuirte bis Mittag, da wir in einer Stunde 7 Meilen liefen. 
Wir hatten von Nachmittags bis 10 Uhr des Nachts Windſtille, da 
ploͤtzlich ein Sturm aus S. W. kame. Um Mitternacht blieſe er ſo heftig, 
daß wir alle Segel muſten einnehmen, und wegen der tobenden und ho⸗ 
hen See das Steuer anbinden. —U——!ß 
Den zoften Oct. Wir trieben noch mit dem Tage ohne Segel. 
Der groſſe Regierer Himmels und der Erden half uns aber auch wieder 
aus dieſer Gefahr gnaͤdiglich, indem gegen Abend der Wind und die See 
ſich legten. Sogleich wurden die Segel beygeſetzt, und mit einem N. N. W. 
liefe das Schiff die Nacht ſchnell durch. Heute wurde auch eine Schott⸗ 
llaͤnderin nebſt ihrem kleinem Kinde begraben. ee 
Diäen zıften Oct. Nach den geftrigen favorablen Wind liefen wir 
in einer Stunde 8 Meilen. 5 1 et 


5 5 . \ 
| TCC 
Den ıften Nov. In dieſer Nacht liefe der Wind nach S. S. O., Nov. 
womit wir des Tages ſehr avancirten, 9 Meilen in einer Stunde, und \ 
nach der Sonnen Obſervation haben wir feit geftern Mittag 190 Meilen 
geroeit Auch hievor ſey dir, o Liebhaber der Menſchen, von Hertzen 
gedancket. 1 . | 
Den 2tenNov. In verwichener Nacht kam der Wind aus N. W. 
gantz contrair. Heute hatten wir ſtarckes Wetterleuchten, worauf 
einige Squalen folgten. | N 
Dien zten Nov. Noch contrair wie geftern und hohe See. Mit 
dem Tag ſahen wir ein Schiff in vollen Segeln auf uns zujagen. Ehe 
ſelbiges auf uns zukame, wurde bey uns alles zum Fechten praͤpariret. 
Es wurde vor kleiner als das unſrige angeſehen, daher ſteckten wir Engli⸗ 
ſche Flaggen auf, und wurden wir auch darauf von dieſem das nehmliche 
Signum gewahr; erwarteten es alſo, bis man mit einander ſprechen 
konte. Dem Capitain wurde zugerufen: Er ſolle ſich an unſer Schiff 
begeben, wo nicht, ſo wuͤrde auf ihn canonirt. Er kam mit ſeiner klei⸗ 
nen Chalouppe, wiewol mit an „wegen der hohen er. 
| 7 3 un 


. 
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Anno und wurde ſcharf examiniret, woher er kaͤme, und wohin? Seine Ant⸗ 
1741. wort war: Von Terra nova, deſſen Schiffes⸗Ladung geſaltzene Fiſche, 
Nov. waͤre Willens nach Liſſabon zu laufen. Es ſchlene aber, daß er mit 


den Spaniern negotüre. Wir konten weiter mit ihm nichts machen, weil 
er ein Engelsmann, und lieſſen ihn laufen. 

Den ꝗten Nov. Der geſtrige N. W. war ſehr kalt, dabey heller 
Sonnenſchein. Des Morgens wurde ein Regenbogen geſehen, worauf 
des Tages uͤber etliche Squalen folgten. 

Den zten Nov. In dieſer Nacht lief der Wind um, und kam, 
GoOtt ſey Danck! aus Oſten, womit wir des Tages über ſehr avancir⸗ 
ten bis gegen Mitternacht, alsdenn legte ſich der Wind. 

Den sten Nov. Mit dem Tag war es ſo ſtille, daß ſich kein Se: 
gel bewegte, darauf wir einen lieblichen, warmen, hellen Tag hatten, 
und waren wir zwiſchen den Azoriſchen Inſuln. Auf der rechten Hand 
ſahen wir klar Gratisca und lincker Hand die Inſul Tercera, lagen et⸗ 
wan eine Stunde davon vor Ancker. Dieſe hat hohe Berge. Gegen 
Abend um z Uhr erfreuete uns der liebe GOtt wieder mit einem Oſt⸗Wind, 
welcher die gantze Nacht anhielte. 

Den 7ten Nov. Der geſtrige Wind blieſe noch ſteif aus O. N. O. 
des Tages und die Nacht. 8 

Den gten Nov. Mit dem Tag wurde der Wind ſtaͤrcker, fo daß 
wir wenige Segel noͤthig, dabey guten Progreſs hatten. | 

Dengten Nov. Gott ſey Danck vor das geftrige Wetter und 
Wind! Wir liefen in einer Stunde 9 bis 10 Meilen. So ſcharf habe 
niemals mit Hollaͤndiſchen Schiffen geſegelt. 

Den roten Nov. Die verwichene Nacht lief es gleich dem heutigen 
Tag extra favorable. 

Den uten Nov. In dieſer Nacht legte ſich der Wind. Des Tags 
uͤber hatten wir angenehm warm Wetter. 

Den ten Nov. Vor Tage kam der Oſt⸗Wind wieder kraͤftiger, 
womit wir ziemlich avancirten. 

Den izten Nov. Verwichene Nacht lief es ſchnell durch. Heute 
war der Wind nach O. O. Dieſen Morgen um 93 Uhr ſchwebete uns 
eine groſſe Gefahr vor Augen. Eine halbe Stund weit von unſern 
Schiff in S. entſtunde ploͤtzlich ein vehementer Windwuͤrbel. Das war 
erſchrecklich anzuſehen, als ob ein ſiedendes Waſſer kochte; ja man 
konte den Rauch ſehen. Nach dieſen folgte ein ſtarckes Donner⸗ 

Wetter mit Blitzen in Norden. Auch changirte der Wind, und 
| kam 
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kam aus N. O., womit wir, dem , dem Höchften ſ ſey Y Danck! des Te des Tags und und un 
Nachts ſehr avancirten. 

Den raten Nov. Läuft noch wohl durch mit dem geſtrigen Wind. Nav. 

Saane Nacht als auch den heutigen Vormittag hatten wir Regen⸗ 

ur 15 

Den 1yten Nov. Verwichene Nacht und den heutigen Tag haben 
wir mit gutem Fortgang geſegelt. Dieſen Morgen iſt uns ein groſſer flie⸗ 
gender Fiſch ins Schiff geflogen. Derſelbe iſt von unſerm Chirurgo, 
Herrn Meyer, wegen der Groͤſſe und Euriofität ausgeſtopfet worden. 
u hat man des Nachmittags fehr viel See⸗Gras, welches aus dem 

olfo von Florida herkommt, treibend geſehen. | 
. . Dmisten Nov. Der Wind war N. N. O. Wir haben noch 
niemalen 9 heute mit dem Tag die Sonne ſo praͤchtig und helle ſehen 
aufgehen. Ach moͤchte doch auch die himmliſche Gnaden ⸗Sonne fo helle 
in unſer aller Hertzen aufgehen! 

Den 17ten Nov. Verwichene Nacht changirte der Wind und 

bließ heftig aus N. W. Die See iſt ungeftüm r trübe Wetter. Der 
Huter Iſraels ſey bey uns! 
Den rgten Nov. Mit dem Tag. hatten wir N. N. O., und liſſe 
ſich bey Zeiten ein Regenbogen ſehen, worauf einige Squalen folgeten. 
Uebrigens find wir wohl avancirt. 

Dien roten Nov. Der geſtrige favorable Wind continuirte noch 
mit groſſem Nachdruck. Nun HErr, du wirſts wohl machen 

Den a0oſten Nov. Wie geſtern, ſchoͤn, hell und warm Wetter. 

Den arſten Nov. In geſtriger Nacht legte ſich der Wind etwas, 
doch, daß wir in einer Stunde 53 Meile fegelten. 

Denaz2ften Nov. kam eine ſteife Kühle aus O. O., wofür dem groſ⸗ 
ſen GOtt hertzlich gedancket. Lauft ſchnell durch. 

Den 2zſten Nov. So als geſtern mit groſſem Nachdruck. Mit 
dem Tag gegn wir 6 Meilen in Einer Stunde. Nachmittags hatten 
wir Fe Vier Segel wurden ausgeſetzt „denn der Wind wurde zu 
ma tig. 

Den 24ſten Nov. Die gantze Nacht wurde mit groſſem Nutzen 
zurück gelegt. Dieſen Mittag bey der Sonnen: -Dbfervation kam nach 
Ausrechnung des Capitains und Piloten heraus, daß wir ſeit geſtern 
Mittag, alſo in 24 Stunden, 158 Meilen gelaufen. - 

Den 25ſten Nov. Mit dem Tage fing der Wind an ſich zu dimi- 
muren. Mittags W er aus N. N. W. gantz contrair. Dieſen Abend 

| um 


Anne um 7 und 8 Uhr ift des Aigels kleinſtes Knaͤblein, welches lange Zeit 
1741. kraͤncklich geweſen, in feinem 13 Jahr ſanft und ſelig eingeſchlafen. 
Nov: Den 26ſten Nov. N. W. Dieſen Morgen iſt das geſtern verſtor⸗ 
bene Kind uͤber Boord geſetzet worden. ö 5 
Den 27ſten Nov. Die gantze Nacht hat es aus N. N. W. ge⸗ 
ſtuͤrmet. 
Den 28ſten Nov. Wie geſtern. 
Den 29ſten Nov. In verwichener Nacht kam der Wind, GOtt 
Lob! aus Oſten, und continuirte den gantzen Tag. Dieſen Morgen 
zwiſchen s und 6 Uhr iſt Schaͤfflers Kind, etliche Wochen alt, aus dieſem 
Elend in die ewige Herrlichkeit verſetzt worden. ' 
Den zoftenNov. Geſtern nach Sonnen-Untergang erfreuete uns 
der Allmaͤchtige mit einen favorablen S. O., welcher die gantze Nacht und 
Ni heute mit gutem Progrefs anhielte. Wir wurden in der See viele Voͤgel 
1 gewahr. Auch obſervirte man Veraͤnderung in der See, etwas hell⸗ 
Hl gruͤn, worauf das Senckbley ausgeworfen, undauf7 Klaftern Grund 
| gefunden war. Das dunckle neblichte Wetter nebft dem Regen lieſſe 
nicht wohl zu, Vormittag Land zu ſehen, gingen alſo zu Ancker bis Nach⸗ 
10 mittags um 2 Uhr. Die Sonne kam ploͤtzlich hervor, ja da konte man 
| die gantze Küfte gleich einen ſchoͤnen grünen Garten ohne Fernglaͤſer klar 
0 ſehen. Wir befanden uns naͤher am Lande als es dem Capitain lieb war. 
0 Der Capitain, welcher niemalen in der Revier Savannah, wol aber in 
Charles⸗Town geweſen, kannte dieſe Kuͤſte, dem Proſpect nach, nicht. 
Uns war es demnach unwiſſend, ob etwan nicht gar St. Auguſtin vor 
uns laͤge. Das Ancker wurde in Eil aufgewunden, und wir liefen wie⸗ 
der zuruͤck in die See, und da vor heute Mittag keine Obſervation an der 
Sonnen konte gehalten werden, war noͤthig den andern Mittag abzu⸗ 
warten, da uns der liebe GOtt etwan die Sonne ſcheinen ließ, um zu 
N erfahren, ob wir unter oder über dem zaften Grad Longitudinis uns be⸗ 
N fänden. Indeſſen wurde alles zu einem feindlichen Angrif parat gehalten. 
| Die feindlichen Capers beſuchen Die gantze Küfte ſehr fleiſſig. Wir lavir⸗ 
| ten die gantze Nacht, bis 


| DECEMBER. 


N Dec. Den ıften Dec. gegen Tag, da kam ein feiner N. W., welcher 
uns extra ſchnell gegen das Land antriebe. Vor Sonnen Aufgang hat 
0 es laͤngſt der Kuͤſte ſehr ſtarck gewetterleuchtet ohne Donner; dabey war 
N | es 
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es erſtaunlich kalt, aber uns erfreuete die prächtig hell aufgehende Sonne, anno 
die uns an dieſem Tag, auch noch zum Beſchluß unferer Reiſe, die reiche 7741. 
Gnade und vaͤterliche Vorſorge unſers lieben himmliſchen Vaters deut Dec. 


lich zu verſtehen geben ſolte, um uns zu einem deſto eiferigern Lob⸗ und 
Danck⸗Opfer aufzumuntern. Um 12 Uhr Mittags machte der Capitain 
feine Obſervation, da wurden wir verſichert, daß der vor uns liegende 
groſſe Strohm Savannah Revier müfte ſehn. Wir liefen in Gottes 
Namen darauf zu rechter Hand des Port Royals, welches uns mit einer 
Salve bewillkommete und Engliſche Flaggen aufſteckete. Man antwor⸗ 
tete ihnen mit einer Canone, und wir gaben mit unſerm Signo zu verſte⸗ 
hen, daß wir Landsleute. Des Abends um z Uhr gingen wir zu Ancker 
am Munde der Revier Savannah. | 85 55 
| Den aten Dec. Um 6 Uhr des Morgens mit dem Tag gingen wir 
nebſt einem favorablen N. O. und der Fluth aufwaͤrts des Strohms. 
Um 7 Uhr kam uns ein Pilot vom Lande ans Schiff entgegen, welcher 
uns den Weg wieſe. Um 9 Uhr Vormittag anckerten wir, indem wegen 
kleinen Waſſers unſer beladenes Schiff nicht zur Stadt kommen konte, 
blieben alſo zwiſchen zwey fehönen grünen Waͤldern liegen. Mittags ging 
unſer Capitain nebſt Mr. Tirée nach Savannah, um unſere, GOtt 
ſey Danck! gluͤckliche Ankunft der Obrigkeit anzuzeigen. Mit dieſer Ge⸗ 


legenheit thate ein gleiches nach Eben Ezer zu notifieiren. Dieſer Engli⸗ 


ſche Pilot erzehlte uns auch, wie vor zwey oder drey Tagen vor der Revier 
einige Spaniſche Freybeuter ſeyen geſehen worden, und find wir alſo aus 


genſcheinlich aus des Löwen Rachen geriſſen. Und ſo thut der groſſe 


Gott noch taͤglich Wunder, gleichwie an dieſem Aten Transport auch 
ſchon mehr geſchehen iſt. Halleluja! 4 
Den gzten Dec. Morgens vor Tage kam der Capitain und Mr. 

Tir&e wieder zurück von Savannah, und Nachmittag fuhr der Capitain 
abermal mit uns drey Paflagiers , als dem Engliſchen Prediger Mr. 
Orten, (welcher Succeſſor des Mr. Witefield) und noch einem jungen 
Menſchen, welchen die Herrn Truſtées in Qualitaͤt als Clero vor den 
Colonel Stephens in dieſes Land geſendet, nach der Stadt zu, da wir 
alſo von unſern Schiff abzurechnen 4 ſtarcke teutſche Stunden zu machen 
hatten. Des Abends um 63 Uhr kamen wir in die Stadt Savannah, 
wurden freundlich und hoͤflich von dem Magiſtrat bewillkommet, wur⸗ 
den auch felbigen Abend vom Colonel Stephens herrlich tractiret. Auch 
ſagte mir dieſer Herr, daß er ſtuͤndlich den liebwertheſten Herrn Boltzium 
von Eben Ezer erwartete; indem er mein Schreiben durch einen Expreſſen 
Americ. VIIIL Sortſ. 7 dahin 


1216 Des Herrn Vigera 


Anno dahin geſendet haͤtte. Nach der Mahlzeit muſte ich bey dem lieben 
1741. Mr. Jones, gegenwärtigen Store⸗Haus⸗Verwalter, das Quartier 
Dec. nehmen, welcher liebe Herr mir gleich anfaͤnglich viele Freundſchaft er⸗ 


zeigte. Wir warteten bis u Uhr, der liebe Herr Boltzius war noch 
nicht da, und alſo gingen wir in GOttes Namen zu Bette, nachdem die⸗ 
ſer Mann ſeine Andacht mit den Seinigen gehalten, in Leſung eines Ca⸗ 
pitels aus dem Neuen Teſtament und Abſingung eines Pfalms. Dar⸗ 
auf haben wir unſere Knie vor dem HErrn gebeuget, und betete dieſer 
alte Mann recht bruͤnſtig aus dem Hertzen. Er danckete auch dem groſ⸗ 
fen GOtt, daß er dieſen sten Transport Saltzburger fo gluͤcklich und 
geſchwind in ſichern Hafen geleitet hatte. O was war dieſes vor ein Un⸗ 
terſcheid zwiſchen dieſem Engelaͤnder und unſerm Schiffs⸗Volck. 

Den 4ten Dec. Morgens um 3 Uhr kam der Capitain und wolte 
mich wieder mit nach dem Schiffe nehmen. Sofort kam mein lieber 
Hoſpes und weckte mich, mit Bedeuten: Herr Boltzius iſt in geſtriger 
Nacht angekommen, und wolte mit hinab nach dem Schiff fahren. 
Ich hatte denn ſogleich das Vergnuͤgen, dieſen mir hertzlich geliebten 
Freund zu bewillkommen. Der allweiſe GOtt, welcher mich Unwuͤrdi⸗ 
gen nach ſeinem heiligen Willen hieher gefuͤhret, laſſe auch dieſe erfreu⸗ 

liche Zuſammenkunft in Zeit und Ewigkeit geſegnet ſeyn, Amen. Wir 
kamen alſo gegen 7 Uhr Morgens wieder ans Schiff. Unſere Leute hat⸗ 
ten nun das Vergnuͤgen, den lieben Herrn Boltzium das erſtemal zu 
ſehen. Unſer krancker Conrad Kounej von Lindau hatte wol ein groffes 
Verlangen nach Demſelben. Der Zuſpruch war geſegnet; denn er 
ſagte Nachmittags zu ſeinem Weib: (da der Herr Pfarrer mit der groͤß⸗ 
ten Parthey des Transports und ihrer kleinen Bagage vom Schiff nach 
der Stadt abgefahren:) Das war mir ein Troſt! nun will ich nach goͤttli⸗ 
chen Willen gerne ſterben. Augenſcheinlich war kein Aufkommen zu hof⸗ 
fen. Er kam ſehr ſchwach und kranck in London aufs Schiff, und labo⸗ 
rirte damalen an der Schwind und Doͤrrſucht. Ich kan es nicht be⸗ 
greifen, daß dieſer Mann die See⸗Reiſe hat aushalten koͤnnen. Der 
Herr aber iſt auch in den leiblich⸗Schwachen maͤchtig. Gegen Abend 
kam das Schiff, die Europa genannt, mit denen Schweitzern gluͤcklich an, 
und anckerte eine halbe Meile von uns in der Revier. 
Den sten Dec. hat ſich der kalte Nord Wind ſehr unfreundlich erzei⸗ 
et. Dieſen Morgen um 10 Uhr kamen 2 Boots von Eben Ezer, um den 
eſt unſers Transports zu holen. Da hatten wir das Vergnuͤgen, mit 
einigen alten Einwohnern von aten und zten Trans port bekannt zu wer⸗ 
! den. 


Weib und Kind bis America begleitet. Unſere Zimmerleute von 4ten 
Transport verfertigten noch in der Nacht einen Sarg, und 

Den sten Dec. als am zten Sonntag des Advents Morgens 82 Uhr 
fuhr ich nebſt Piltz, Bernh. Klocker und den lieben Herrn Meyer an eine 
gegen dem Schiffe uͤbergelegene kleine Inſel, und machten beyde Maͤn⸗ 
ner das Grab. Bey der Beerdigung ſungen wir von Hertzen das ſchoͤne 
erbauliche Lied: SHErr JEſu CHriſt, ich weiß gar wohl, daß ich 
einmal muß ſterben ꝛc. Um den Mittag legte ſich der Wind, und gin⸗ 
gen alſo die uͤbrigen Leute in GOttes Namen vom Schiffe ab nach der 
Stadt. Herr Meyer und deſſen Liebſte und ich blieben noch dieſe Nacht 
im Schiff, und wurde zugleich in einer aparten Periage die groſſe Bagage, 
dem Transport gehoͤrig, eingeladen. l | | 

Den ten Dec. In verwichener Mitternacht fuhren wir drey nach 

Savannah, und kamen GOtt ſey Danck! Nachmittags um 2 Uhr glücklich 
und geſund in dieſer Stadt an, und gegen Abend um 5 Uhr muſte wieder 
mit Herrn Meyern in Compagnie Mr. Jones nach unſerm und der an⸗ 
kommenden Schweitzer Schiffe fahren, oculaire Inſpection wegen der 
vielen Krancken in dieſem Schiffe einzunehmen. Es war elendig, ſoviel 
halb⸗ todte Menſchen anzufehen. N Ä 

Den Sten Dec. Dieſen Morgen um 9 Uhr fuhre vom Schiffe, die 
Europa, mit Mr. Jones zuruͤck, nacher Savannah, und kamen gluͤck⸗ 
lich gegen Mittag wieder an. | 

Den gten Dec. Diefen Morgen um 3 Uhr iſt der Liebwertheſte 
Herr Pfarrer Boltzius in 2 Booten mit denen Saltzburgern nach Eben⸗ 
Ezer abgefahren, der liebe GOtt begleite fie. Ich blieb noch nebſt Herrn 
Meyern und ſeiner lieben Frau als auch etlichen Maͤnnern in der Stadt, 
bey unſerer vielen Bagage, welche denn nach und nach, doch mit 
groſſer Mühe und Arbeit, (weil die liebe Eben Szeriſche Gemeine noch 
kein groſſes bequemes Boot hat,) an Ort und Stelle gebracht worden. 
Der reiche Gott, welcher bisher unausſprechlich Eben Ezer geholfen, 
wird zu dieſem auch Mittel an die Hand geben. Endlich 
| ; | 7 2 Den 
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Den roten Dec. wurde unfere letzte Bagage von Savannah abge: 


1741. holet, und fuhre ich nebſt Herrn Meyern einmal nach dem laͤngſt gewuͤnſch⸗ 
Dee, ten Eben Ezer zu; Wir kamen erſt | 


Den aoſten Dec. Vormittag in Habercorn an. Die Bagage wurde 


ausgeladen, und die Leute gingen theils nach ihren Plantationen „theils 
zu der Stadt Wir blieben des Nachts alda, in einer Huͤtte, nach Art 
des Robinſons Cruſe, bis 


Den aꝛiſten Dec. Morgens um 9 Uhr, da kam ein Boot von Eben⸗ 


Ezer, welches unſere nöthigfte Bagage und Frau Meyerin abholete. Zu 
Lande aber kamen drey liebe und dienſtfertige EbenEzeriſche Bürger, 
worunter ſich der wackere Zimmermann Kogler auch befande zu Pferde 


Wir ritten denn unter dem Geleite des lieben GOttes um 1 Uhr 


Mittags von Habercorn durch unvergleichliche ſchoͤne gruͤne Waͤlder 
nach der neuen Muͤhle, da wir uns dann etliche wenige Stunden aufhielten. 
Hier waren wir auf der erſten EbenEzerſchen Plantage, alwo der liebe 
Thomas Pichler wohnet. Wir wurden von demſelben freundlich bewill⸗ 
kommet und wohl erquicket. Alhier fande ein ander geſatteltes Pferd, 
mit welchem dann weiter nebſt Herrn Meyer, Koglern und einem andern 
Saltzburger, alle zu Pferde, nach der Stadt ritten, alwo wir Nachmit⸗ 
tags gegen 4 Uhr an den Neuen⸗Jahrs Tag, fili novi 1742, glücklich, 
geſund und vergnuͤgt, (dir, dem Allerhoͤchſten GOtt! ſey ewig Danck 
geſagt!) ankamen. | 


Nun 
Wir wollen einen Altar bauen, 
Der Eben Ezer heiſſen ſoll, 
Darauf ſoll man die Worte ſchauen: 
Gott führer feine Rinder wohl, 
Und alſo finde die Lofung ſtatt: 
Wohl dem! der Gott zun Suͤhrer hat. 
Ja, Vater! dir ergeb 'n wir uns inniglich, 
Du kanſt ſtets Huͤlfe ſenden; 
Bewahr und fuͤhr uns gnaͤdiglich, 
Hier, und an allen Enden, 
Und laß uns bald, wo dirs gefaͤllt, 
Nach dieſer Unruh in der Welt j 
Dey dir dort (ewig) Ruh erlangen. 


neh Me, 


Viertes Stück 


Einige Briefe aus Eben Ezer 


von Anno 1742. 


1. An des Herrn Geheimen Raths Georgii 


Excellenz von Herrn Boltzius und Herrn Gronau 
in ihrem und der gantzen Saltzburgiſchen 
| Gemeine Namen. | 


d. d. EbenE;er den 15. Ian. ſt. v. 1742. 


Er oroſſe Monarche über Himmel und Erden hat unſer kleines Eben⸗ 
“Feuer und die darinn geſammlete Salszburgiſche Gemeine zu dieſer 
Zeit mit beſondern Gnaden angeſehen, indem er dieſelbe nach ſei⸗ 
ner wunderbaren Regierung nicht nur mit dem aten Transport redlicher 
und arbeitſamer Leute vermehret, ſondern auch mit ihnen einen ſehr an⸗ 
ſehnlichen Segen von allerley kiebes⸗Gaben an Gelde und andern noͤthi⸗ 
gen und nuͤtzlichen Sachen auf uns flieſſen laſſen, welcher, wie es die 
ſchriftliche und mündliche Zeugniſſe geben, groͤſten Theils in dem lieben 


Stutgardt und andern Orten des Hertzogthums Wuͤrtemberg aus GOt⸗ 


tes Hertzens⸗lenckender Kraft zuſammen gebracht worden. Wie hoch 
Lehrer und Zuhoͤrer, Alte und Junge, Wittwen und Waͤyſen, durch den 
Anblick und wircklichen Genuß dieſer groſſen Wohlthaten erfreuet und zum 
innigen Lobe des HErrn und zur demuͤthigſten Fürbitte für die theureſten 
Wohlthaͤter in allen Staͤnden oͤffentlich und in geheim ermuntert wor⸗ 


den, laͤſt ſich mit Worten kaum ausdrucken, iſt aber doch unſere Schul⸗ 


digkeit Ew. Excell. welche der Err inſonderheit zum theureſten Werckzeug 


feiner Gnaden in dem Hochfuͤrſtl. Geh. Rath zu EbenEzers Beſten ge⸗ 
brauchen wollen, ſowohl den wircklichen Empfang der Gelder und Sachen, 


als auch unſere unterthaͤnigſte Danckſagung dafuͤr zu bezeugen. Wir 
verehren in tiefſter Demuth die unendliche Majeftät unſers GOttes, daß 


er das Hertz des Herrn Landes⸗Adminiſtratoris Hochfuͤrſtl. Durchl. in 
te a 723 hohen 


Sep m 
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hohen Gnaden zu unſerer Gemeine geneiget, daß durch Dero Hochfuͤrſtl. 
gnaͤdigſte Vorſorge und Erlaubniß, wie auch durch die hohe Vorſorge 
des geſammten Hochfuͤrſtl. Vormundſchaftl. Geh. Raths⸗ Collegii eine 
ſo anſehnliche Collecte in dem Hertzogthum Wuͤrtemberg veranſtaltet wer⸗ 
den duͤrfen, und daß auſſer dem auf Sr. Hochfuͤrſtl. Durchl. gnaͤdigſtem 
Befehl von den beyden Hochfuͤrſtl. Kammern fo viel Gutes auf uns gefloſ⸗ 
fen, daß dadurch gar vieler Nothdurft beym Kirchen⸗ Bau und dem Waͤy⸗ 
ſenhaus gerathen, und alle Arme in der Gemeine, denen der Anfang ſich 
anzubauen, ſonderlich zu dieſer theuren Zeit, und bey dieſen gefaͤhrlichen 
Krieges⸗Laͤuften, noch immer ſchwer faͤllt, reichlich ſind erquicket wor⸗ 
den. Wir flehen oͤffentlich und in geheim den ewiggnaͤdigen GOtt an, 
daß er des Herrn Landes⸗Adminiſtratoris Hochfuͤrſtl. Durchl. wie auch 
das Hochfuͤrſtl. Vormundſchaftl. Geh Raths⸗ Collegium für ſolche hohe 
Wohlthaten zu uͤberſchwenglichen Segen in dieſem und jenem Leben ſetzen, 
Dieſelben bey allem hohen Wohlergehen erhalten, und das gantze Her⸗ 
tzogthum Wuͤrtemberg mit Gnaden wie mit einem Schilde, croͤnen wolle, 
daß darinn das Reich unſers groſſen Immanuels ausgebreitet werde, Ge⸗ 
rechtigkeit und Friede ſich kuͤſſen, und alle Unterthanen deſſelben alles er⸗ 
wuͤnſchte geiſtliche und leibliche Heyl genieſſen mögen. Er eröfne feine 
Segens⸗Quellen und Gnaden⸗ Schaͤtze, und erſetze daraus allen theure⸗ 
ſten Wohlthaͤtern, aus allen Staͤnden, die uns ertheilte Wohlthaten 
dergeſtalt, daß ſie keinen Abgang Ihres Vermoͤgens ſpuͤren, ſondern 
eine herrliche Frucht dieſes ausgeſtreuten guten Samens in der reichen 
Ernte der ſeligen Ewigkeit vor dem Throne Gottes wieder finden mögen. 
Wir verſichern Ew. Excellenz , und durch Dieſelbe Sr. Hochfuͤrſtl. 
Durchl. und das Hochfuͤrſtl. Vormundſchaftl. Geh. Raths Collegium, 
die empfangene Wohlthaten durch die Gnade GOttes zu dem Zweck an⸗ 
zuwenden, wozu Sie uns gnaͤdigſt mitgetheilet worden, daß nemlich da⸗ 
durch die Ehre GOttes befoͤrdert, Alte und Junge zur Erkenntniß ſeiner 
Guͤte, wie auch zum mündlichen und thaͤtigen Lobe feines Anbetungs wuͤr⸗ 
digſten Namens, und zur demuͤthigſten Fuͤrbitte für Dieſelben beftändig 
ermuntert werden, mit welcher unterthaͤnigen und demuͤthigen Verſiche⸗ 
rung wir verbleiben ꝛc. 


2. An 


2. An Denfelben von dem EbenEzeriſchen 
e Waͤyſenhauſe. | 


d. d. den 25. Ian. 1742. 


Sx ift unferer Gemeine, wie auch uns im Waͤyſenhauſe, ſchriftlich 
und mündlich kundgemacht worden, daß der liebe GOtt Ew. Ex- 
cellenz Hertz auf ſonderbare Weiſe nicht nur zu dem qten Trans⸗ 

port, ſondern auch zu allen Einwohnern Eben Ezers gelencket hat, daß 
Sie alle Ihre Kraͤfte dran gewandt, unſer Beſtes zu befoͤrdern; wie es 
Ihnen denn auch durch den Segen GOttes ſo weit gelungen, daß durch 
Dero vaͤterliche Vorſorge aus dem werthen Wuͤrtemberger⸗ Lande fo viele 
Wohlthaten an Gelde, Buͤchern, Kleidungen, Handwercks⸗Geraͤthe, 
gedoͤrrten Obſt, auf Eben Ezer gefloſſen, als wir in den vorigen Zeiten noch 
nie erfahren haben. Da wir nun und unſer liebes Waͤyſenhaus, in welchem 
wir unten benahmte aus der Hand des himmliſchen Vaters unſere Nah⸗ 
rung und Kleider empfangen, an den vielen Wohlthaten auf Dero und 
anderer Wohlthäter Verordnung beſonders Theil genommen, fo haben 
wir in dieſen geringen Zeilen unſere hertzliche Freude und Vergnuͤgung 
über der Güte des HErrn, wie auch unſere demuͤthigſte und kindlichſte 
Danckſagung dafür bezeugen wollen. Gott, der das Seufzen der Witt⸗ 
wen, Waͤyſen und aller Elenden, die ſich in Wahrheit zu ihm wenden, 
um CHriſti willen gern erhoͤret, erhöre auch unſer armes, doch auf CHriſti 
Fuͤrbitte gegründetes, Gebet für Ew. Excellenz, und erquicke Sie wie⸗ 


der mit allerley geiſtlichen Segen in himmliſchen Gütern durch CHHriſtum, 


wie Sie uns durch die uͤberſchickte Gaben gar ſonderbar erquicket haben 
und noch erquicken. Er erhalte Ihre Geſundheit, ſtaͤrcke Ihre Kraͤfte, 
verlängere Ihr Leben, und cröne Sie in allen Ihren zum Heyl des Landes 
auszurichtenden Geſchaͤften mit Gnaden wie mit einem Schilde. Wir 
wollen fuͤr das Hertzogthum Wuͤrtemberg, für die Hochfuͤrſtl. Herrſchaft, 


und gantze Regierung, fuͤr alle unſere werthe Wohlthaͤter, und inſonder⸗ 


heit für unſern Werthen Herrn Geh. Rath eifrig und hertzlich zu Gott bes 
ten, daß er alle aus ihrem Lande ſo willig verſchickte Gaben Ihnen mit 
vielfachem Wucher und Nutzen wieder erſtatten, allen Schaden ab⸗ und 
alle feine Güte Ihnen zuwenden wolle. Er wird, wie wir zu feiner Va⸗ 
ter⸗Treue hoffen, dieſe und andere empfangene Gaben an uns allen dar⸗ 
zu ferner ſegnen, daß ſeine Kinder im Glauben an ſeinen Namen gelte 

et, 
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cket, die uͤbrigen aber unter uns, denen es noch am rechten Glauben ge⸗ 
fehlet hat, auf den rechten Weg der Buſſe und des Glaubens gebracht 
werden, daß wir einmal, Groſſe und Kleine, Ihnen und allen unſern ſehr 
lieben und theuren Wohlthaͤtern vor dem Thron des Lammes fuͤr alle Ihre 
Liebe dancken koͤnnen. Wir empfehlen uns ferner zu Dero vaͤterlichen 
Gewogenheit, und verharren mit allem Reſpect 33 


Ew. Exellenz N wu een MS 
Unſers in CH riſto hochgeehrteſten Herrn ch. 
Naths und theureſten Wohlthaͤterrs 
= zum kindlichen Gehorſam und Fürbiete 
bundenſte 


nt 


verbunde f 
lan PVorſteher, Witten, Waͤyſen und Dienſtbo⸗ 
en e ee 8 ten im Waͤyſenhaus zu Eben zer 
un Ruprecht Kalcher, Margar. Kalcherin. 

Margar. Schweighoferin. Cath. Kußbaderin 
Maria Kunlin. Apollon. Kreherin. 3 
Martin Hertzog. 5 | 

‚4Rnaben. 8 Maͤgdlein. 


3. An eben Denſelben von den beyden Pre⸗ 
digern in Eben zer. 
d. d. den 11. Mart. ſt. v. 127d. 


W. Excellenz haben unter dem Beyſtand und Segen des Aller⸗ 
N höchften ſich nicht nur als ein hochgeneigter Wohlthaͤter, ſondern 
als ein wohlthaͤtiger Vater an uns und unſerer lieben Gemeine 
bewieſen, daher wir nicht im geringſten zweifeln, Dieſelben werden ſo 
wol unſer letztes gehorſamſtes Danckſaguns⸗Schreiben vom 15. Ian. ſt. v. 
als auch dieſe gegenwaͤrtige geringe Zeilen in Gnaden aufnehmen ‚als 
welche aus dem Grunde einer innigen Hochachtung gegen Dieſelben, als 
ein ſehr theures und auserwehltes Werckzeug, welches der wunderbare 
und überaus güfige GOtt zu Eben Ezers wahrem Wohlergehen fo an⸗ 
ſehnlich gebraucht hat, herflieſſen, und ein geringes Zeugniß unſers Her⸗ 
tzens dergeſtalt ablegen, welches ſich Öffentlich und in geheim zu dem Be 
8 . | un 
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und ſeinem Gnaden⸗Thron im Namen JEſu CHriſti täglich mehr als ein⸗ 
mal erhebet, fuͤr Dieſelben und alle unfere theure Wohlthaͤter in dem wer⸗ 
then Hertzogthum Wuͤrtemberg allen geiſtlichen und leiblichen Segen zu ei⸗ 
ner reichen Vergeltung auszubitten. Unſere liebe Zuhörer insgeſamt, ke⸗ 
ſonders aber die vom aten Transport, vereinigen ſich mit uns im Lobe SHE 
tes für das viele leibliche und geiſtliche Gute, fo ihnen und uns allen auf Sr. 
Hochfuͤrſtl. Durchl. gnaͤdigſte Erlaubniß und auf die ungemeine liebreiche 
Vorſorge Ew. Excellenz fo ausnehmend wiederfahren find, und haben 
gewuͤnſcht, auch durch das hier beygeſchloſſene geringe Danckſagungs⸗ 
Brieſchen dasjenige auszudrucken, was in ihrem Hertzen vor dem Angeſicht 

des Herrn gewuͤnſcht, und in ihrem gemeinſchaftlichen und privat Gebet 

von oben her in Demuth und Ernſt geſucht wird, und find wir, ihre unwuͤr⸗ 
dige Vorſteher im HErrn, ſeit unſerm recht erfreulichen und geſegneten Ge⸗ 
daͤchtniß⸗ und Danck⸗Feſt, welches den sten dieſes Monats in unſerer neuen 
Kirche gefeyret worden, aufs neue mit ihnen gedrungen worden, Ew. Excel. 

abermals fuͤr Dero hohe Gewogenheit und recht viele Wohlthaten, daran 

wir mit unſern Haͤuſern auf Dero Verordnung auch Antheil genommen, de⸗ 

muͤthigſten Danck abzuſtatten, und Denenſelben allen Segen GOttes aus 
der Fülle JEſu CHriſti von gantzem Hertzen anzuwuͤnſchen. Ieſus ver⸗ 
klaͤre ſich durch den Heiligen Geiſt in Dero theuren Seele mit feinem gantzen 
unſchaͤtzbaren Verdienſt dergeſtalt, daß Denenſelben diß gegenwärtige herbe 
Leben unter aller beſchwerlichen Regierungs⸗Laſt und Sorge für des Landes 
Beſte zum füflen Paradis werde, Sie aus Kraſt in Kraft, und endlich nach 

vollendetem Kampf und Lauf mit Gnade und Barmhertzigkeit gecroͤnet in die 
Ruhe der vollendeten Gerechten eindringen, und GOtt und das Lamm, das 
uns erkauft hat mit ſeinem Blute, mit den 24. Aelteſten, ja der gantzen von 
ihm erkauften Schaar in Ewigkeit der Ewigkeiten anbeten und preiſen moͤ⸗ 
gen. Er ſtaͤrcke nach ſeiner groſſen Barmhertzigkeit auch Dero Leibes⸗Kraͤf⸗ 
te, und ſetze Dero Lebens⸗Jahren noch viele hinzu, daß ſich nicht nur datz 
werthe Hertzogthum Wuͤrtemberg, ſondern auch unſer kleines Eben Ezer 
Dero Vorſorge und Gewogenheit noch lange erfreuen koͤnne. Amen! es 
geſchehe alſo! Die neuen Coloniſten machen uns durch den ernſtlichen Ge⸗ 
brauch der Mittel des Heyls, und durch ihr chriſtliches Verhalten viele Freu⸗ 
de, und zugleich die Hoffnung, es werde die gute Abſicht, die der wunderbare 
Gott mit ihrer Abfertigung aus Teutſchland in dieſe Einſamkeit gehabt, 
durch ſeine Gnade nach und nach an allen erreicht werden, und ſie werden es 
gewiß ihren Wohlthaͤtern in der ſeligen Ewigkeit dancken, daß Sie ihnen zu 
dieſer Reiſe, welche viele Merckwuͤrdigkeiten bey ſich hat, auf ſehr liebreiche 
Weiſe foͤrderlich geweſen. Sie genieſſen alle einer guten Geſundheit, und 
Americ. VIIII. Sortſ. 7 R haben 
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haben auch hierin vor den 3. erſten Transporten einen angenehmen Vorzug. 
Ihr eigen Land iſt ihnen ſchon vor mehr denn einen Monat zugetheilt, und 
zwar auf eine fo profitable Weiſe, daß ſie ſo wol fuͤr die Güte, als ſchoͤne 
Situation ihrer Plantationen, den weiſen, wunderbaren und allerguͤtigſten 
Gott, der ſchon lange einem ieden das Seinige zugemeſſen, nach Ap. Geſch. 
17, 26. zu preiſen Urſach haben. Zum Gottes dienſt und zur Schule haben 
Erwachſene und Kinder nicht weiter als andere, und ſie ſind gleich nach ihrer 
Ankunft in alle die Vortheile, ſo der HErr den erſten Einwohnern nach und 
nach geſchencket, mit eingetreten, daß ihnen alſo ihre erſte Einrichtung nicht 
halb io ſchwer, als den erſten 3. Transporten, ankommen wird. An rauhen, 
ungebrochenen Gemuͤthern, welche nicht ohne goͤttliche Schickung unter den 
Transport aufgenommen find, hat uns Gott ſchon gezeiget, fein Wort ſey 
wie ein Feuer, und gleich einem Ha mmer, der Felſen zerſchluͤgt. Denn ſind 
fie gleich noch nicht von der Finſterniß zum Licht bekehrt, fo erkennen ſie och, 
daß ſie bisher auf einem gefaͤhrlichen Wege gewandelt, und in ihr ewiges 
Verderben gelaufen waͤren, wenn nicht der gute fromme GOtt, der fo gern 
die Sünder untermeiiet auf dem Wege, ihren Weg mit Dornen verzaͤanet, 
ja icht Dornen, ſondern Wohlthaten gebraucht hatte, fie ihres Jammers 
und ihrer Gefahr zu uͤberzeugen. Sie ſtehen in ſehr guten Vorſaͤtzen, und 
haben ſich ſchon in vielen Stuͤcken geändert, und weil fie fleißige und andaͤch⸗ 
tige Hoͤrer des Worts in den Predigten und täglichen Betſtund en find, ſo ha⸗ 
ben wir die gute Hoffnung, der HErr werde ſich ihrer erbarmen, und ſie zu 
neuen Creaturen machen. In unſerm Waͤyſenhauſe laßt uns der grund⸗ 
gütige GOtt die Fußſtapfen feiner vaͤterlichen Vorſorge ſpuͤren, und iſt daſ⸗ 
ſelbe auch ſchon an dem aten Transport bisher geſegnet geweſen. JEſus 
CHriſtus, der groſſe Freund der Elenden und Armen, vergelte Ew. Excell. 
und allen theureſten Wohltaͤtern alle die anſehnlichen Wohlthaten an Gelde 
und Liebes Gaben, welche durch Dero Hände bey Gelegenheit des Aten 
Transports auch auf das Waͤyſenhaus gefloffen find. Wer ſich des Ar 
men erbarmet, der leihet dem HErrn, der wird ihm wieder Gutes vergelten. 
Wir empfehlen uns mit unſerer Gemeine und Waͤyſenhaus zu Dero fer⸗ 
nern hohen Gewogenheit, und verharren ꝛc. | 


4. An Denſelben von den ſaͤmtl. Coloniſten 
f des 4ten Transports. 

d. d. Eben Ezer den 11. Mart. ſt. v. 1742. 8 

De barmhertzige GOtt hat uns zu Anfang dieſer Woche die groſſe 


Wohlthat erwieſen, daß wir Leute vom Aten Transport mit 5 
unſern 
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unſern Glaubens » Brüdern und Schweſtern in EbenEzer ein Ge 
daͤchtniß⸗ und Danck⸗Feſt gefeyret haben, da uns aus dem Worte Gottes, 
ſonderlich aus dem rozten Pſalm zugerufen worden: Vergiß nicht, was 
er dir Gutes gethan hat; und find uns zugleich die viele Wohlthaten, ſo 
uns in dem lieben Teutſchland und vornemlich in dem Hertzogthum Wuͤr⸗ 
temberg, inſonderheit aber von Ew. Excell. unſerm von Gott uns ge⸗ 
ſchenckten vornehmen Wohlthaͤter, bey unſerer Abfertigung nach Eben⸗ 
Ezer an Seele und Lab reichlich wieder fahren find, aufs neue gleichſam ler 
bendig worden. Gleichwie es nun unſer neuer Vorſatz, wie auch u fere 
ſchuldige Pflicht iſt, dem HErrn unſern GOtt dafür mit Hertz und Mund 
ietzt und in unſerm gantzen Leben zu dancken: alſo haben wir es auch vor un⸗ 
ſere Schuldigkeit erachtet, das demuͤthige und danckbare Andencken ſolcher 
Wohlthaten, welches ſich in unſerer Seele findet, durch dieſe geringe Zalen 
zu Tage zu legen, mit demuͤthiger Bitte, Ew. Excell. wollen uns nach 
Dero zu uns und gantz Eben Ezer tragenden hohen Gewogenheit ſolche ge⸗ 
nommene Freyheit zu gute halten. Was uns in Canſtakt und in andern 
Orten von wohlthaͤtigen lieben Freunden allerley Standes und Alters ge⸗ 
ſchenckt worden, das haben wir auf der gantzen Reiſe zu Land und Waſſer 
in guter Geſundheit zun Lobe GOttes und mit oft wiederholter Erweckung 
zur hertzlichen Fuͤrpitte fit unſere werthe Wohlthaͤter genoſſen, und genieſ⸗ 
fen es zum theil noch, nachdem wir feit den 2. Dec. ſt. v. des vorigen Jahrs 
durch GOttes Beyſtand und vaͤterliche Vorſorge ins Land kommen find, 
Wir leben unter ſeinem Schutz vergnuͤgt, und bitten öffentlich, und in Ge⸗ 
heim für alle unſere theure Wohlthaͤter in Europa und beſonders in dem 
Hertzogthum Würtemberg, ſtehen guch in dem guten Voi ſatz, uns bey der 
reichen und reinen Verkuͤndigung des göttlichen Worts und Handlung der 
heiligen Sacramenten auf die ſelige Ewigkeit ſo zu zubereiten, daß wir ei; mal 
Ew Excell. und alle unſere theurefte Wohlthaͤter in dim neuen Jeruſalem 
wieder ſehen, und Ihnen noch vor dem Thron GOttes für alle erzeigte geiſt⸗ 
liche und leibliche Wohlthaten Danck ſagen moͤgen. 

Inzwicchen wolle der all naͤchtige und barmhertzige G Ott es unſerm theu⸗ 
reſten Hrn. Geh. Rath und allen unſern wertheſten Wohlthaͤtern, von dem 
vornehmſten bis zu dem geringſten, taufendfältig vergeiten,, daß Sit uns auf 
die Reiſe nach Eben zer geiſtlich und leidlich einſegnen, und zu unſerm wah⸗ 
ren Heyl alles nur mögliche beytragenwellen. Er gedencke Ihrer und Ihres 
Samens wieder im Beſten, und breite fein Gutes über Se Hochfürſtliche 
Durchl. den Herrn Landes⸗Adminiſtratorem „über das Hochfurſil. Geh. 
Naths⸗Collegium, und uͤber alle unſere bekante 15 unbekante Wohlthaͤ⸗ 
N DE TUR A 
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ter, wie eine Thau⸗Wolcke aus. Er laſſe in dem gangen Lande ſeine E 
wohnen, daß Güte und Treue einander begegnen, Gerechtigkeit und Fried 
ſich kuͤſſen, daß Treue auf Erden wachſe, und Gerechtigkeit vom Himmel 
ſchaue. Alle Glieder unſerer Gemeine, welche an denen im Hertzogthum 
Wuͤrtemberg geſammleten Liebes Gaben nach unſerer gluͤcklichen Ankunft 
Antheil genommen, vereinigen ihr Gebet und Segens⸗Wuͤnſche für das 
gantze werthe Wuͤrtemberg und alle Staͤnde darinnen, und preiſen mit uns 
den HErrn, der ſo groſſe Dinge an uns gethan, und ſie an alle dem Guten, 
fo uns wiederfahren, Theil nehmen laſſen. Der allmaͤchtige Gott, Schoͤ⸗ 
pfer Himmels und der Erden, ſey, wie wir nochmals alle von Grund unſers 


Hertzens wuͤnſchen, fuͤr alles ein reicher Vergelter auf Zeit und Ewigkeit. 


Hiemit verharren wir in Demuth 
Ew. Excellenz 


Unſers in JEſu theureſten und 
| Herın Geh. Raths 


Joh. Georg Mäyer und Magdal. 


Maͤyerin. 5 
Caſpar Cranewetter u. Cathar. Era 
newetterin. 


Matthaͤus Bacher, Chriſtina Bache⸗ 


rin, und ihre Tochter, verwittibte 
Maͤyerin. 5 4 
Joh. Maurer und Maria Maurerin. 


er Kohleiſen u. Maria Kohleiſin. 


eorg Glaner u. Gertraud Glanerin. 
Simon Rieſer und Magd. Rieſerin. 
Georg Eigel, Urſ. Eigelin und ihre 
5. Kinder. 5 
Barbara Bricklin. 
Barbara Steinbacherin. 
Chriſtina Heuſelerin. 
Apollonia Kreherin. 
Waldpurg. Crellin. s 
Bernhard Klocker, Elf, Klockerin 
und 4. Kinder. | 


4 


hochgeehrteſten © | ? 


unterthaͤnige Diener, 


Sämtliche Coloniſten des aten Transports. 


Veit Lechner, Magdal. Lechnerin un 
Toͤchterlein Elfe. n 
Ruprecht Schrempff. 1 
Joh. Georg Kocher, Apollon. Koche⸗ 
rin, und ihr Soͤhnlein Joh. Georg. 
Maria verwittibte Kunlin und ihr 3. 
jaͤhriges Soͤhnlein. 
Andreas Pilz und Sibylla Pilzin. 
Joh. Scheffler u. Cath. Schefflerin. 
Michael Haberer und Anna Barbara 
Haberin. | | 


Martin Lackner und Cath. Barbara 


Lacknerin. 


Joh. Scheraus und Mar. Helen. 


Scherauſin und Söhnlein. 
David Eiſchberger und Anna Maria 
Eiſchbergerin. 


Balthaſar Bacher und Anna Maria 
Bahn | | 


5. An 
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5. An Denſelben von Joh. Ludwig Mayer, 
| | Chirurgo KR NUR 
d. d. Eben Ezer d. 18. Mart. 1742. 


Illig hatten wir hohe Urſach, an dem neulich begangenen Gidaͤcht⸗ 
niß und Danck⸗Feſt uns bey den ſchoͤnen Worten Pf. 103. Vergiß 
nicht, was er dir Gutes gethan hat, von Hertzens Grund auch 
über Ew. Excell. zu erfreuen, welche der barmhergige G Ott als fein theu⸗ 
res Werckzeug gebraucht hat, uns deſſen vaͤterliche und reiche Vorſorge 
unverhofft ſpuͤren zu laſſen. Wir beziehen uns bey dieſem, und confirmi⸗ 
ren den Inhalt des gemeinſchaftlichen Danckſagungs⸗Schreiben vom aten 
Dransport, welches derſelbe an Ew. Excell. zu addreſſiren die Ehre gehabt, 
und. fügen nur noch dieſes wenige anbey, daß der allmaͤchtige GO T und 
Beherrſcher Himmels und der Erden ein gnaͤdiger Erfüller wolle ſeyn aller 
Segens⸗Wuͤnſcho, welche in der chriſtlichen Gemeine taglich ſo öffentlich als 
privatim über die liebe Wohlthaͤter in Stuttgard und Canſtatt mit gebeugten 
Knien von groſſen und kleinen geopfert werden, Amen. Wie viel Gutes 
uns an Seel und Leib täglich in dieſer ſtillen und hoͤchſt vergnuͤgten Einſam⸗ 
keit der Liebes volle Vater im Himmel ſchencket, iſt unausſprechlich. Wir 
flehen ihn indeſſen demuͤthig an, er wolle uns in dieſer vergönnten ſuͤſſen 
Stille fo zubereiten, daß wir dermaleins mit allen Kindern Gottes ein ewi⸗ 
ges frohes Hallelujah anſtimmen mögen. Womit verharre ꝛc. 


6. An Denſelben von Hieron. Salomon 
Ade, Schuhmacher. 


d. d. Eben Ezer, den 18. Mart. 1742. 


IB. Excellenz wollen mir nicht ungnaͤdig nehmen, daß ich dieſe ge 
ringe Zeilen an Sie ſchreibe; es hat mich der weiſe und wunderbare 

G Ott aus Tuͤbingen hieher in die Stille nach EbenEzer geführet, 
und weil ich nach Ankunft des aten Transports Saltzburger vernommen, 
daß ſie in meinem lieben Vaterland, und ſonderlich von Ew. Excell. ſehr viel 
Gutes geiſtlicher und leiblicher Wohlthaten für fi und alle Einwohner 
Eben Ezers empfangen, und ich mit meinem Weib und 2. Kindern auch day 
ran Theil genommen, fo habe ich dann in dieſen 1 Zeilen meine Fre 
7 N 3 He 
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de und Danckſagung bezeugen wollen. Gott thut an meiner Seele viel 
Gutes, und deucht mich, ich wurde in meiner Blindheit und Boßheit ins 
Verderben gefahren ſeyn, wenn er mich nicht fo wunderbar gefuͤhret hätte, 
Ich kam als ein armer Knecht ins Land, der Herr Boltzius, als Pred ger in 
EbenEzer, loͤſete mich aus; ich kam einmal wieder weg von EbenEzer, 
Gott brachte mich aber wieder zurecht. Nun hoffe da mit den Meinigen 
zu leben und zu ſterden. Ich habe in Tuͤbingen noch eine alte blinde Schwe⸗ 
ſter, die ſich bey meiner armen Mutter Maria Agnes Adin in Tübingen auf⸗ 
haͤlt, ich ſorge, meine Mutter ſey geſtorben, und da werde es um meine 
Schweſter ſchlecht ſtehen; wann ich die Gnade für fie ausbitten dörfte, daß 
fie in das loͤblche Waͤyſenhaus in Stuttgart genommen werden koͤnte, fo 
wolte ich Dafür in dein hieſigen Waͤyſenhaus einige Dienſte mit meinem 
Handwerck thun. Ich bitte Ew. Excell. um ſolche Gnade, wenn es mög; 
lich iſt. Ich freue mich ſehr, daß der liebe GOtt meinem lieben Vaterland 
ſo viel Gutes erzeiget; Er wolle das gantze Hochfuͤrſtliche Durch⸗ 
lauchtigſt⸗Wuͤrtembergiſche Haus in gutem Regiment, Ihro Excell. und 
alle andere hohe Raͤthe in ſeinem Segen erhalten. Der ſiebe Gott ſegne 
und erfuͤlle alle die Wuͤnſche, die für Sie in EbenEEzer abgeſchickt werden. 
Ich bete allezeit mit den Meinigen für Sie, und bleibe auch allezeit meines 
Hochgeehrteſten Herrn Geh. Raths unterthaͤniger Knecht ac. 


7. An Herrn D. und Prof Francken 
KR von Herrn Gronau. | 

d. d. den 22. Ianuar. 1742. 

.. cb doncke für alle gute Er nahnurgen und vaͤteriiche Segens⸗ 

Wuünſche. GOtt gebe mir Gnade, jenen gehorſam zu werden, und 


dieſe laſſe er nach feiner Güte reichlich uͤber mich kommen. 


Es hat der liebe Gott mirs aufs neue zu Gemüthegeführet, was er in Halle 


vormals an mir gethan, und mich dadurch zu feinem Lode und kindlichem 
Vertrauen zu Ihm aufs neue erweckt. Ach wer war ich doch als ich nach 
Halle kam? ein aufgeblaſener Menſch voller eigenen Gerechtigkeit. Ach 
wie viel hat es doch dem treuen Erbarınır gekoſtet, mich von meinem Elend 
zu uͤberzeugen? es iſt wol keine (fo viel mich erinnere) ſonderlich Singe⸗Stun⸗ 
de hingegangen, da Er nicht an mein Hertz gegriffen, und mich zu uͤberzeu⸗ 
gen geſucht von meinem Elend, und daß es mir an der wahren Buſſe fehle. 
Ach wie ſauer iſt mir damals mein Chriſtenthum worden! ich gerne 
1 | N romm 
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fromm ſeyn, und GOtt wolte mich bey meiner ſelbſtgemachten Froͤmmigkeit 
nicht fromm ſeyn laſſen. Daher fiel auf ſelbſt erwehlte Uebungen, aber zur 
Buſſe hatte nicht Luft: Aber der HErr ſey gelobet, der mich nicht hinwarf, 
ſondern mir keine Ruhe ließ, bis ich meine Bloͤſſe erkante, und mich arm und 
lend Ihm hingab, daß Er ſelbſt mich zur Buſſe und Glauben bringen konte, 
daß ich endlich, da einsmals aus der Singe⸗Stunde, welche über Pf. 69. 
und ſonderlich deſſen zten Vers gehalten wurde, zuruͤck nach Haufe kam, 
der Vergebung aller meiner Suͤnden ſo verſichert wurde, daß, es mochte 
mir einfallen was da wolte, es immer hieß: es iſt vergeben. Da nun der 
HErr ſo Groſſes an mir gethan, wie koͤnte ich nun des lieben Halle vergeſſen? 
Nein. Der HErr hat mich aufs neue erweckt, nicht geringe zu achten die 
erſte Gnade, fo mir daſeldſt wiederfahren. Welches leicht geſchiehet, wenn 
man gewahr wird, wie untreu und unlauter man in der folgenden Zeit noch 
geweſen iſt. Aber der HErr ſey gelobet, der mich verirretes Schaͤflein nach 
Erlangung der erſten Gnade immer mehr geſuchet und auch gefunden hat. 
Ihm ſey Lob inſonderheit fuͤr alles, was Er an mir in Halle durch den Dienſt 
feiner treuen Knechte, und auch Ew. Hochwuͤrden gethan, und noch immer 
thut ꝛc. 5 | . 


8. An Denfelben von Herrn Bolzio. 


d. d. 26. Ianuar. ſt. v. 1742. 


r erinnern uns oft unter einander der Wege des HErrn, auf 
25 welchen wir nun faſt 8. Jahr in America von der wunderba⸗ 
| ren Vorſehung Gottes find geführet worden. Dahin ge⸗ 
hört, daß uns der himmliſche Vater in duͤrftigen Umſtaͤnden aufs Warken 
gewieſen, uns aber noch nie vergeblich hat warten laſſen. Auch iſt noch 
nichts von den Gaben, welche in Europa zu unſerer Nothdurft und Erqui⸗ 
ckung zuſammen gebracht worden, verlohren gegangen. Es ſchrieb unlaͤngſt 
Herr P. M. unter andern dieſe Worte an mich: „Er wird Ihnen ferner kei⸗ 
„ne Nothdurft mangeln laſſen, ob er wol manchmal ſeine Gabe zu einer an⸗ 
„dern Stunde, als wir gedacht, aus⸗ und mittheilet. Worauf man war 
vten muß, darum lernet man eindringlicher beten. Dadurch wird man mit 
„Gottes Vater⸗Hertzen beſſer bekant, welches beydes nicht geſchaͤhe, wenn 
„alles nach unſerm Dencken ginge. Kommt denn endlich die erwartete und 
„erbetene Huͤlfe, fo ſtrahlen viele Blicke der Herrlichkeit GOttes mit Macht 
„ins Hertz, daß man, gleichſam zur Vergeltung fuͤrs glaͤubige und geduldi⸗ 
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„ge Warten, theils mit durchdringender Eravickung beſeliget, theils aufs 
„runftige zur Hoffnung und freudiger Fortſetzung ſeines Laufs ſtaͤ 


wird. Das iſt Vortheil genug! „ Es hat der treue GOtt Ew. Hochtv. 


on vielmal die Betens und Wurtens Zeit in eine freudenreiche Huͤlfs⸗Zeit 
verwandelt, und ſo wird ſich der gute fromme G Ott auch gewiß in denen Um⸗ 
ſtaͤnden beweiſen, welche uns aus Dero letzten geehrten Brieſen kund wor⸗ 
den. Wir wollen Ihnen ietzt helfen beten, fo werden wir Ihnen auch helfen 
Gott loben. Denn es wird doch dazu kommen, daß Sie nach erfahrner 
Huͤlfe des HErrn eben das werden ſagen und rühmen koͤnnen, was der ſell⸗ 
ge theure Herr Palt. Freylinghauſen, nach dem der Herr Pakt. Miſchcke den Be⸗ 
ruf nach Halle angenommen, geſagt: GOtt hat es alles wohl bedacht, und 
alles, alles recht gemacht, gebt unſerm GOtt die Ehre! Treu iſt GOD d, 
welcher wi ds auch thun Wir fehnen uns nun wol von Hertzen, zu ver⸗ 
nehmen, wie es in unſern heben Vaterlond ſtebt, ob durch feine Güte das 
hin und wieder aufgegangene Krieges⸗Feuer gedaͤmpfet, und die groſſe 
Wohlthat des Friedens wieder hergeſtellt ſey. Die Englaͤnder und Spanier 
thun ſich zur See noch immer Schaden, und find die einlaufende Nachrich 


ten ſehr unangenehm. Welche Barmhertz gkeit des HErrn iſt es doch, daß 


die Spanier diß Land unangetaſtet müffen liegen laſſen, () da es ihnen doch 


von Anfang her ein Dorn im Auge geweſen. Es heißt auch hier: So Er 


ſpricht, ſo geſchichts; fo Er gebeut, ſo ſtehets da. Er mache uns und alle 
unſere Zuhörer für dieſe und alle andere geiſtliche und leibliche Wohlthaten 
von Hertzen danckbar, und mache uns auch durch den Heiligen Geiſt tuͤchtig 
für unfere Freunde und Wohlthaͤter wieder fo eifrig und erhoͤrlich zu beten, 
als Sie bisher für uns gebetet haben. Der ate Transport ſchickt ſich gar 
fein in alle gute Ordnung, und genießt von den andern Einwohnern alle Liebe 
und Beyftand.:. Einige find als notoriſche Sünder zu uns gekommen, und 
fangen an in ſich zu ſchlagen, und ihre Sünden zu bereuen. Ihr offenher⸗ 
tziges Bekentniß laßt uns viel Gutes von ihrer redlichen Bekehrung hoffen. 
Im Leiblichen halten wir es billig vor eine groſſe Wohlthat, daß wir ietzt ei. 
nie ſehr veſte und dauerhafte Bruͤcke über einen Fluß zwiſchen der Stadt und 


den Plantagen bekommen, welches nicht nur den Leuten zum Kirchgehen 


und Geſchaͤften in der Stadt, ſondern auch uns zur Ausrichtung unſers 
Amts fehr bequem fallen wird. Es geſchiehet an der Brücke fehr viel Ar⸗ 
beit: Vorige Woche hat die gantze Gemeine daran gearbeitet, und in dieſer 
i Re REES Woche 
Was ſie nicht lange hernach verſucht, doch vergeblich, i aus dem V. & Stick diefer 
ale Continuation zu erſehen. 8 N Es ia 
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Woche haben bey 18. auserleſene Arbeiter damit zu thun, und hoffen fie in 
dieſer Woche voͤllig zu Stande zu bringen. Bey hohem Waſſer iſt es nicht 
nur beſchwerlich, ſondern auch gefaͤhrlich geweſen, hin und wieder zu kom ⸗ 
men, und haben wir viel Urſache die Guͤte Gottes zu preiſen, als welcher 
bisher auf dieſer gefährlichen Waſſer Paſſage alle Gefahr, darin einige faſt 
ſchon gesteckt haben, gnädig'ich abgewendet hat. Den gantzen Sommer, 
Herbſt und ietzt im Winter bleibt das Waſſer in den Fluͤſſen auſſerordentlich 
hoch, welches unſere Arbeiter immer gehindert hat, daß ſie an der Muͤhle 
nichts arbeiten koͤnnen. Es kommt ihnen das Mehlmachen auf den Hand⸗ 
+ Mühlen ſehr fauer an: doch hierin heißts auch: Meine Stunde iſt noch 
— kommen, und alſo muͤſſen wir warten, bis ſie nach des HErrn Willen 
ommt ꝛc. s f 8 


9. An eben Denſelben von Herrn Boltzio. 
d. d. 13. Mart. 174. | 3 


s hat dem lieben Gott gefallen, meinem lieben und freuen 
Schr Collegen eine gar heftige Kranckheit aufzulegen, davon er zwar 

e pvoͤllig wieder geneſen iſt, (wofuͤr wir alle in der Gemeine billig, 
als fir eine groſſe Wohlthat, dem gnaͤdigen GOtt Lob und Danck ſagen) ſich 
aber doch noch ſchonen muß, weil ſeine Kraͤſte noch ſchwach ſind. Der lie⸗ 
be GOtt hat uns aufs neue zu einem Zweck verbunden, alle unfere Kräfte 
durch ſeine Gnade daran zu wenden, daß wir uns, und die uns hoͤren, ſelig 
machen. Unſere Zeit dürfte wol noch gar kurtz ſeyn, und alſo iſt Eilen noth, 
uns mit den Unſrigen auf die lange und ſelige Ewigkeit zu zubereiten, oder uns 
vielmehr durch CHriſtum und ſeinen Geiſt, den Braut⸗Werber und Braut⸗ 
Fuͤhrer zubereiten zu laſſen. Es iſt uns ja durch CHriſtum, den allerfreund⸗ 
lichſten GOttes⸗ und Menſchen⸗Sohn ſchon alles erworben, was zu unſe⸗ 
rer Wiederbringung und Selig⸗ werden gehoͤret. Er hat auch nicht nur 
predigen laſſen Buſſe, Vergebung der Sünden und das gantze Reich GOt⸗ 
tes, ſondern er hat alles ſelbſt in ſeinen Haͤnden, und gibt es ſo gern den hung⸗ 
rigen und durſtigen, den muͤhſeligen und beladenen Seelen, ja iſt dieſen Au⸗ 
genblick von gantzem Hertzen bereit und willig, mich und alle arme Suͤnder, 
die mit Ernſt in bußfertiger Erkentniß ihrer Suͤnde nach Gnade ſeufzen, in 
feine Arme, in ſeine Wunden, in fein Hertz, in alle feine Guͤter und Erbſchaſt, 
aus pur lauter Gnaden und Barmhertzigkeit auunehmen. O des freund⸗ 
lichen Immanuels! Das güldene Tractatlein des 8 Herrn Paſt. Freyling⸗ 


Americ. VIII Sortſ. A haufen, 
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haufen, Einleitung zur Erkentniß und Gebrauch des Leidens CHriſti ges 
nant, dienet mir und den Meinigen im Haufe zu dieſer PNaßions⸗Zeit zu einen 
ſehr ſchoͤnen Anleitung, JEſum CHriſtum den Geereutzigten, den einigen 
Troſt des Falls, mit den unvergleichlich ſchoͤnen Früchten feines ver dienſtli⸗ 
chen Leidens und Sterbens immer beſſer kennen zu lernen. Dieſer treue 
Heyland wird uns helfen, daß wir ihn auch immer beſſer unſern lieben Zuhoͤ⸗ 
rern als ein en ſolchen vor die Augen mahlen mögen, daß fie mit Vergeſſung 


alles andern, es heiſſe und ſcheine ſo gut als es wolle, nur Ihn gewinnen und 


in Ihm erfunden werden. DIE hält allein in allerley Umſtaͤnden, ſelbſt in 
Noth und Todt Stich, welches man aber gewiß nicht eher glauben und er⸗ 
kennen kan, bis einem der HErr ſelbſt die Augen aufthut : ſonſt behilft man 
ſich meiſt mit Moralität und geſetzlichen Uebungen, ſucht Ruhe darin, und 
findet fie nicht. Ew. Hochw. haben unſern Saltzburgern einen angeneh⸗ 
men Gefallen erwieſen, daß Sie uns die erbauliche Nachricht von dem recht⸗ 
ſchaffenen Weſen eines feinen Haͤufleins Saltzburger in Preuſſen uͤberſchickt 
haben. Sie gehet noch in der Gemeine umher, daher ich ſie noch nicht leſen 
koͤnnen, hoͤre aber, daß der liebe GOtt auf die Leſung derſelben viele Erbau⸗ 
ung geleget hat. GOTT fegne den lieben Herrn Schumann dafür. . 
Der Chirurgus, Herr Meyer, iſt ſehr activ, und gibt ſich alle nur erſinnliche 
Mühe, den Leuten unſers Orts nuͤtzlich zu ſeyn ꝛc. i 


10. Noch an Denfelben von Herrn Bolsio, 


d. d. 13. Maj. 1742. 


N dieſem Tage hat uns der gnaͤdige GOtt neue Materie zum Lobe 

} feines groſſen und herrlichen Namens in unſer Hertz und Mund 
* gelegt, indem wir von Savannah die erfreuliche Nachricht erhiel⸗ 
ten, daß der liebe GOtt unſer armes Gebet erhoͤret, und die groſſe mit Bir 
chern, Leinwand und Artzney erfuͤllte Kiſte, welche Menſe Jun. a. p. von 
Halle abgeſchickt worden, über Charles Town glücklich ankommen laffen, 
welche nun durch unſer heute abgeſchicktes Boot zu unſer aller Freude im 
Herrn naͤchſter Tage an unſern Ort gebracht und auf chriftliche Weiſe nach 
Ew. Hochw. und andern werthen Wohlthaͤter guten Abſicht vertheilet wer⸗ 
den ſoll, wozu uns der HErr ſelbſt Weisheit und Treue verleihen, auch uns 
und unſere liebe Zuhoͤrer durch den Geiſt der Gnaden und des Gebets ermun⸗ 
tern wolle, von nun an im Gebet, Fuͤrbitte und Danckſagung im Namen 
unſers Einigen Hohenprieſters ſolchen Ernſt und Eifer zu beweiſen, daß 15 
| unſere 
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unſete wertheſte Wohlthaͤter davon einen wahren Nutzen verſpuͤren. Ew. 
Hochw. und andere mit Ihnen in Einem Sinne ſtehende Freunde ſind uns 
recht ſonderlich lieb und werth, und iſt durch die Gnade GOttes unſere Liebe 
zu Ihnen ſo groß, daß, wenn wir alles Uebel von Ihnen weg und allen Segen 
herzu beten koͤnten, wir uns die größte Freude daraus machen, und deshalb 
beſtaͤndig vor der Thür der göttlichen Erbarmung liegen und betteln wolten. 
Ihre geneigte und abermal ſehr geſegnete Zuſchrift vom raten Jan. a. c. 
welche wir heute empfingen, hat unſerm Gemuͤthe Freude und Traurigkeit 
gebracht, und ſoll uns auch fleißig auf die Knie bringen, den HErrn fuͤr 
das Erfreuliche hertzlich zu preiſen, die triſtia aber feiner Erbarmung und 
Mutter ⸗Hertzen demüthig zu empfehlen. - Es liegt mir ſeit dem 
Sonntag Miſericord. Domini das Eingangs ⸗Spruͤchlein Jer. 3, 15. wel⸗ 
ches mir die kleinen Kinder beym Beſuch wieder friſch in mein Gemuͤth ger 
bracht haben, oft im Sinne: Ich will euch Hirten geben nach mei⸗ 
nem Hertzen ꝛc., welche theure Verheiſſung Gottes offenbarlich, wie 
der folgende Vers zeiget, auf die Zeit Neues Teſtaments gehet. Dieſe 
ſuͤſſe aller Annehmungs⸗wuͤrdige Verheiſſung hat GOtt der HErr ungebe⸗ 
ten nach feiner unbegreiflichen groſſen unpartheyiſchen Menſchen⸗Liebe auch 
dem lieben Halle und den umliegenden Gegenden, der Univerſitaͤt und dem 
lieben Waͤyſenhaus daſelbſt gegeben, und JEſus hat uns befohlen, den 
HeErrn der Ernte zu bitten, daß er treue Arbeiter ſende in ſeine Ernte: 
ſolch Gebet, das ſich auf feinen Befehl und Verheiſſung gründet, muß ge⸗ 
wiß erhoͤret werden. Es iſt uns dieſer Dag ein recht merckwuͤrdiger Erhoͤ⸗ 
rungs⸗Tag, wie davon einige kpecialia ins Diarium unter dem heutigen 
Dato eingetragen ſind: und da wir durch die erfahrne Hülfe des HErrn 
recht mercklich im Glauben geſtaͤrckt, und durch die aus Ihrem Briefe uns 
bekant⸗ gewordene Umſtaͤnde zum neuen Ernſt im Gebet angefrifcht worden, 
fo zweifle nicht im geringſten, GOtt wird, wo wir Ihn auf das Wort ſei⸗ 

nes Sohnes: Bitter, daß er treue Arbeiter ſende ꝛc. demuͤthig und zu⸗ 
verſichtlich anflehen, gewiß eine Verwunderungs⸗wuͤrdige Huͤlfe ſchaffen. 
Ob die Suͤlfe verzeucht, ſo harre ihrer, ſie wird gewißlich ꝛc. Es haben 
mir die beyden Spruͤche am und im Waͤyſenhaus zu Halle ſonſt srofjen 
Eindruck gegeben: Die auf den ZEren harren, kriegen neue ac. item: 
Unſere Suͤlfe ſtehet im Namen des H%Xren der ac. Ich will in Ein⸗ 
falt erzehlen, was mir vor kurtzen begegnet iſt, und wie Bitten und Nehmen 
in der lieblichſten Harmonie ſtehet, ob gleich manchmal zu unſerm Veſſen ein 
groß oder klein ſpatium dazwiſchen if. Nachdem ich vor etlichen Wochen 
nebſt dem Reiſe⸗Commiſſario des 4ten Transports meine verſchiedene Rech ⸗ 
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nungen, welche ich des Waͤyſenhauſes, der Mühle, der Provifion und an⸗ 
derer Dinge wegen führen müffen, revidirt hatte, fo fand ich, daß ich bey 
die 20. Pf. Sterl ſchuldig war. Weil ich nicht wußte woher zu bezahlen, 
ſo legte ich mich mit gedachtem Freunde unverzuͤglich auf die Knie, und er⸗ 
zehlte es in Einfalt und Demuth dem himmliſchen Vater, wie mirs mit mei⸗ 
nen Rechnungen ergangen, Schulden moͤchte ich nicht gerne haben, und ich 


wußte doch: icht zu helfen. Er haͤtte mir aber unlaͤngſt bey Betrachtung 


der Hiſtor e Davids den Rath und Befehl gegeben: Wirf dein Anliegen 
auf den SErrn, der wird dich verſorgen ꝛc., fo wolte ichs auf ſein 
Wort machen und ohne Sorgen feyn. Es kamen mir unter dem Gebet die 
Thraͤnen in die Augen, und verſpuͤrte ich dabey eine gantz deutliche Verſiche⸗ 
rung in meinem in die Höhe gezogenen Gemuͤthe, Gott wuͤrde alle dieſe 
Schulden bezahlen, weiches ich auch gedachtem Freunde, der auch eine an⸗ 
genehme Bewegung in ſeinem Hertzen empfangen hatte, eroͤffnete. Nicht 
lange Darauf machte der im Waͤyſenhaus noch ietzt kranck liegende Chriſtian 
Redelſperger, (dem Gott hier ohne ſein Geſuch viel zeitliche Güter an Vieh 
und Pferden, wie auch an einem guten Hauſe zufallen laffen,) fein Teſtament, 
und vermachte mir, meines Einredens ungeachtet, den aten Theil ſeiner 
Verlaſſenſchaft. Wir haben aber bisher den lieben Gott fleißig angeru⸗ 
fen, er wolle uns, wenn er erkennet, daß es zu feinen Ehren und dem Patien⸗ 
ten zum Heyl gereiche, dieſen redlichen in der Gemeine und im Waͤyſenhaus 
fo brauch aren Mann noch einmal zu dieſem Leben wieder ſchencken, worſu 
ich auch wieder einige Hoffnung habe. Damit ich nun wiſſe, woher meine 
Schuld ohne mein Zuthun bezahlt werden koͤnne, ſo finde heute zu meiner 
und der Meinigen groſſen Verwunderung in Ew. Hochw. angenehmen 
Brief ein Zette ein, darin geme det wird, daß der ſel. Herr and Hauptmann 
von Burgsdorf mir zu eigen 100. Rthlr., (machen 18. Pf. Sterl.) in feinem 
Teſtament gnaͤdigſt legirt habe. Dieſe Summe iſt ſchon zu Anfange die⸗ 
ſes Jahrs per Wechſe aufgenommen, und unter die Ausgaben unſers Waͤy⸗ 
ſenhauſes und der Gemeine gekommen, weil Ew. Hochw. in Ihren dama⸗ 
ligen Brief nicht wußten, für wen fie eigentlich deſtinirt geweſen. Di 
mit ich aber doch zu meinem eigenen nothbuͤrſtigen Ausgaben, ohne neue 
Schulden zu wachen, das legirte und ſchon ausge ebene Geld wieder be⸗ 
kommen möchte, fo fügte es de we ſe GOtt, daß mir um eben dieſe Zit der 
Englische Prediger Herr Whitefield fchreist, daß er zum Beſten des Way⸗ 
ſenhauſes und der Gemeine 20. Pf. Sterl. als e ne Collecte in Schottland 
an feinen Oeconomum Mr. Habersham geſchickt habe „der mir auch heute 
ſeloſt ſchrieb, ich koͤnte es an barem Gelde oder an Guͤtern bekommen. 5 a 
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gedencke bey diefer mir begegneten Sache an die Worte im Tob. 12,8. und 
mache daraus zu meiner Ermunterung zum glaͤubigen Gebet dieſen Glaubens⸗ 
Schluß: Hat der Vater im Himmel mein armes Gebet in dieſer Geld⸗Sa⸗ 
che fo deutlich erhoͤret, ob ich wol deshalb keine ſpecielle Verheiſſung vor 
mir gehabt, was wird er nicht thun, wenn wir hier und Sie dort der Haͤlli⸗ 
ſchen und anderer Umſtaͤnde wegen auf die gedachte Verheiſſungen Jer. 3, 
15. und auf den Befehl CHriſti, darin ja auch Verheiſſung genug ſteckt, in 
ſeinem Namen zum Vater beten! Wir wollen beten und darin anhalten, 
denn wer da bittet, der nimmt. | Bir 8 
Wir haben mit Vergnügen erſehen, daß aus Gottes ſonderbarer 
Schickung Penſylvanien endlich auch einen Evangeliſchen Prediger bekom⸗ 
men ſoll, und daß Ew. Hochw. einen ſolchen Mann, der ſchon an einem an⸗ 
dern Ort im Lehr⸗Amte geſtanden, darzu ausgefunden haben. Gott ſetze 
Ihn daſelbſt zu vielen Segen! Uns wird es lieb ſeyn, wenn wir mit Ihm 
correſpondiren konnen. Ob endlich noch nach Friderica ein frommer und 
geuͤbter Prediger wird koͤnnen geſchickt werden, als welches noch immer das 
Begehren des Herrn Gen. Oglethorpe iſt, wird die Zeit lehren. Herr Vi- 
gera, Reiſe Commiſſarius des Aten Transports, iſt auf kurtze Zeit nach 
Friderica gereiſet, und findet ſich ietzt wieder in Savannah. Er wird nun 
aus der Erfahrung erzehlen koͤnnen, wie es eigentlich dort ſtehet, welches wir 
auch aus ſeiner Erzehlung entweder ins Diarium eintragen, oder an den 
werthen Herrn Hof⸗Predis er Ziegenhagen ſchreiben werden. Wie es bis⸗ 
her um uns in Eben Ezer geſtanden, und welche gute Ruhe und Segen uns 
der ſreundliche GOtt ig Geiſtlichen und Leiblichen verli hen, werden Sie mit 
mehrern aus dem ietzigen Diario eriehen koͤnnen. Jetzt ſammlen un ere 
Leute ihren Weitzen, den einige vor, andere nach Weyhnachten geſaͤet haben, 
ein, und kan man dieſe ſchoͤne wohlgerathene Frucht nicht ohne Vergnügen 
und Lobe GOttes anſehen. Es kommt mir vor, als wenn dißmal wenige 
ſtens 50. Buͤſchel Weitzen bey der Stadt und auf den Plantationen werden 
eingeſammlet werden, und hat doch die erſte Ausſaat vor etlichen Jahren nur 
aus etlichen Koͤrnlein, welche ein Weib aus dem aus Penſy vanien herge⸗ 
brachten Jadianiſchen Korn ausgeleſen, beſtanden. Vor dem Jahre 
ſchenckte der Herr Gen. Oglethorpe 2 Buͤſchel Weitzen zur Saat, und das 
Waͤyſen haus that auch etwas hinzu, daß diejenigen Leute, welche zum Wei⸗ 
tzen⸗/ ſaͤen Luſt hatten, bey ihren Hütten einen kleinen Anfang machen konten, 
und iſt ietzt ein ſolcher groſſer Segen daraus worden. Auch gibt es ietzt, 
gleich fals von einigen aufgeleſenen Koͤrnlein, hin und wieder in der Saltzbur⸗ 
ger Gaͤrten viel Roggen, zweyerley 8 und Haber, weiches alles 
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mit leichter Muͤhe und mit groſſem Vortheil gepflantzt werden kan. Das 
Waͤyſenhaus bekommt über 20. Buͤſchel Weitzen, auſſer Gerſten und Ha⸗ 
ber, und iſt das Land darzu gepfluͤget worden, welches das erſte an unſerm 
Ort iſt. Wenn uns Gott das Vermögen ſchenckte, dasjenige bey dem 
Wäaͤyſenhauſe zu Stande zu bringen, was ich unter dem geſtrigen Dato im 
Diario angezeiget habe, es wuͤrde der gantzen Gemeine zur Erleichterung 
und groſſen Vortheil gereichen. GOtt gibt eines nach dem andern, und 
thut alles fein zu ſeiner Zeit. 95 

Den 22. Jan. ſt. v. iſt an den Herrn Seeret. Wiedemann in Dresden 
ein Danckſagungs⸗Brieflein in dem Couvert an Ew. Hochw. abgeſchickt, 
und der Empfang der Leinwand berichtet worden ꝛc. . 


II. Extract Schreibens an Herꝛnbaſt Majer 
von Herrn Voltzio e 
d. d. 21. Januar. 1742. 


| Um Lobe GoOttes muß bekennen, daß Ew. + geneigte Zuſchriſt 
f vom 26. Aug. a. p. viel Lob GOttes und Erbauung in geheim und 

oͤffentlich in der Gemeine angerichtet, und wir freuen uns zum voraus 
auf denjenigen Ermunterungs⸗Brief, welchen Sie naͤchſtens an unfere Ge 
meine zu ſchreiben vorhabens find. Der Herr vergelte Ihnen Ihre Lieb e 
und väterliche Gewogenheit, welche Sie uns auf alle Weiſe, Eben Ezers 
geiſtliches und leibliches Wohlergehen zu befoͤrdern, erzeigen. Er ſey unter 


der vielen Arbeit, welche er Ihnen zum Beſten des Reichs CHriſti angewieſen, 


Ihres Lebens Kraft, und laſſe Sie davon hier und dort geſegnete Fruͤchte ge⸗ 


nieſſen. Ihr neulicher Zuruf im Glauben: Der SErr habe Luft Eben⸗ 


Ezer wohl zu thun, findet ſeine herrliche Erlaͤuterung in dem Segen, der 


uns bey gluͤckticher und recht geſegneter Ankunft des aten Transports von 
Augſpurg und aus dem Wuͤrtembergiſchen an Gelde und Sachen zugekom⸗ 
men; Gott ſey gelobet dafuͤr, und vergelte dieſes groſſe Werck des Glau⸗ 


bens und der Liebe in Zeit und Ewigkeit. So reich find wir in der Gemeine, 
in unſern Haͤuſern und im Waͤyſenhauſe noch nie geweſen, als wir nun durch 


den gluͤcklich angekommenen und mit vielem Halleluja ausgetheilten Segen 


4 


worden ſind. Halleluja GOtt und dem Lamme in Ewigkeit. Ihre treue 
Arbeit, welche Sie mit Edirung der EbenEzeriſchen Nachrichten haben, 
ſteckt auch in dieſem groſſen Segen, denn hierdurch werden die Eben Ezeri⸗ 
ſchen Umſtaͤnde hin und wieder bekant, und wie viel hundert cecheſch e 
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Leute bekommen daraus Gelegenheit, unſerer vor GOtt und Menſchen zu 
gedencken, welches Segen bringen muß. Denn was er (der Gerechte) macht, 
das geraͤth wohl. Der HErr ſelbſt, dem Sie ſo treu dienen, laſſe auf un« 
ſer armes Gebet, auf Sie, Ihr theures Haus und alle unſere werthe Wohl 
thaͤter in Halle und anderswo alles das Gute kommen, welches ſchon viele 
Glaͤubige aus der unerſchoͤpflichen Fülle JEſu CHriſti genommen haben. 
Er wuͤrdige uns alle ‚fo viel unſer zu Eben Ezer gehoͤren, über kurtz oder lang, 
vor feinem Angeſicht in der allerſeligſten Geſellſchaft fo vieler tauſend 
G aͤubigen zu triumphiren, und allen unſern bekanten und unbe⸗ 
kanten geiſtlichen und leiblichen Wohlthaͤtern mit verklaͤrtem Munde 
zu erzehlen, wie viel Gutes der Vater in CHriſto durch den Heiligen 
Geiſt durch Ihre Liebes ⸗ Gaben unter uns angerichtet hat. + ⸗ 
Wir wuͤnſchen uns des Herrn D. Langens gründlichen Tractat (T) de Gra- 
tia univerſali wider Electionem ex Abſoluto Decreto. Waͤre gedachter 
Tradtat auch ins Lateiniſche uͤberſetzt, ware es uns nebſt dem Teutſchen ſehr 
lieb. Die Leute bey N. in dieſem Lande find fo voll von der gedachten Re⸗ 
formirten Lehre, daß ſie bey aller Gelegenheit davon reden, und groſſe Suͤſ⸗ 
ſi keiten, und ich weiß nicht was für herrliche Dinge, dabey vorgeben. Hierin 
reden ſie dem N. N. nach, als welcher in der letzten Zeit recht eifrig geweſen, 
die Lehre öffentlich zu propagiren. „Wir leben in groſſer Eingezogen⸗ 
heit, haben mit fremden Leuten wenig Umgang, genieſſen noch immer des ed⸗ 
len Friedens und ſehr groſſe Gewogenheit der Herrn Truft£es, der Hochloͤbl. 
Societät, der Obrigkeit und ſonderlich des Herrn Gen. Oglethorpe im an. 
de. Der ate Transport ſchickt ſich in alle chriſtliche Ordnung, und haben 

wir auch von den ſchlimmſten zu GOtt die gute Hoffnung, er werde ſie ver⸗ 
mittelſt feines Worts in ſeine gute Ordnung ziehen, und ſie überzeugen koͤn⸗ 
nen, es ſey nichts ſeligers in der Welt, als ein wahrer Evangeliſcher Chriſt zu 
ſeyn. Es ſind freylich manche mit vielen Sünden beſudelt hergekommen. 
Ich halte unſerer Gemeine kommenden Sonntag liſt der zte p. Epiph. ) das 
ſchoͤne Spruͤchlein im Eingang vor im B. der Weish. c. 11, 27. Er hat 
auch die roheſten Menſchen, die ſich mit vielerley Suͤnden auſſer und im Che 
ſtand befleckt, nicht umſonſt auf der langen und gefährlichen Reiſe zu Land 
und Waſſer bewahret, und hieher gebracht: Ich hoffe, ſie werden noch mit 
uns den Namen des HErrn fuͤr feine wunderbare Güte preiſen koͤnnen. >. 
Ihre Gedancken über unſer intendirtes Herausziehen zum Dienſt der Gemei⸗ 
ne auf die Plantationen kommen mit den Gedancken des Herrn Senioris voͤl⸗ 
lig überein, und iſt uns lieb, daß wir nichts im Eigenwillen gethan ꝛc. ꝛc. 


12. Extract | 


( Iſt ſchon abgeſendet. 
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12. Extract Schreibens an einige fuͤrneh⸗ 
me Goͤnner in Ulm, von Joh. Georg Kocher 

a d. d. 1. Febr. 1742, eee 


J Eſum, der da iſt das A und das O, der Anfang und das Ende. 
Den ſchicke ich euch allen zu einen tauſendfachen Gruß. 
Nun Gott gebe Gnade. Ameernn LEER 


ur etliche wenige Zeilen an Sie alleſamt abgehen zu laſſen, kan ich nicht 
5 9 umhin, Euch kund zu thun, wie es um mich ſtehe. Erſtlich will ich 
Euch meine Reiſe kund thun, wie dieſelbe beſchaffen geweſen. Esiſt 
dieſelbe ſo gut geweſen, daß ich den lieben GOtt nicht gnug ruͤhmen kan, 
denn zu allerfoͤrderſt muͤſſe mein GOtt gelobet ſeyn, daß mir und meinem 
Weib und Kind nie nichts gefehlet hat auf der gantzen Reife, fo, daß eines 
hatte müffen zu Bette liegen, auſſer der Knabe hat auf dem groſſen Meer et⸗ 
wa 14. Tage das Leibweh gehabt, iſt ihm aber gantz nicht ſchaͤdlich geweſen, 
denn er iſt darnach ſo ſtarck worden, als bald keines hat ſeyn mögen auf dem 
Schiff, auch hat ſonſten der liebe GOtt mir viel Gnade erzeiget, als mir 
ſonſt die Zeit meines Lebens nie wiederfahren iſt. Da wir noch in Teutſchland 
auf der Herreiſe waren, ſind wir aller Orten wohl aufgenommen worden, 
und iſt uns fo viel Liebe erzeiget, daß es gewiß mit Feiner Feder zu beſchreiben 
iſt. Als wir in mein liebes Vaterland, in das Wuͤrtembergiſche kommen 
ſeyn, hat uns der liebe GOtt gleich einen ſolchen Diſch bereitet, dergleichen 
ich meines theils nie empfangen habe. Zu Göppingen hat man uns Fleiſch, 
Wein, Kraut, und das allerſchoͤnſte Brodt aufgetragen, den andern Tag zu 
Mittag hat man uns zu Blochingen wieder herrlich bewirthet mit Fleiſch, 
Wein, Brodt, und den allerföftlichen Mehl⸗Speiſen. Ja, wenn die Leute 
nur hätten ſehen koͤnnen, was uns alles lieb ware, ſie haͤtten es gethan. Die 
Herren Pfarrer ſind zu uns kommen, Sie haben uͤber und mit uns gebetet, 
geſungen, uns geſegnet, alles Gute angewuͤnſchet. Selbigen Abend hat 
man zu Eßlingen auf uns gewartet, vermeinend uns auch zu bewirthen, ſo ſind 
aber die Waͤgen einen andern Weg gefahren. Zu Untertuͤrckheim find einige 
von uns zu Fuß durchgangen, da haben die Leute mit Freuden auf uns ge⸗ 
wartet. Sie haben uns Brodt und Wein aufgeftagen ‚auch noch Brodt 
mitgegeben; Zu Canſtatt haben die Leute uns 4. Tage in ihre Haͤuſer aufge⸗ 
nommen, mit Brodt, Wein, Fleiſch und andern koͤſtlichen Speiſen gantz 
üͤberflußig verſorget. Sie haben uns noch mitgegeben allerhand Speiſe pe 
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die Reiß, auch Geld noch darzu. Wir find auch am Sonntag auf 
Stuttgart in die Kirche geleitet worden. Was da vor eine Menge 
Volck auf uns gewartet, iſt nicht zu ſagen. Da iſt uns eine herrliche 
Predigt gehalten worden, man hat über und für uns zu GOtt gebetet, 
uns geſegnet, darnach auf das Rath⸗Haus gefuͤhrt, auf das allerkoͤſt⸗ 
lichſte uns wieder gaſtiert, nach demſelben wieder in die Wayſen⸗Kirche, 
und dann nach Cantſtadt, alwo man unſere Fracht abgewogen und auf⸗ 
geſchrieben. Wir haben aller Orten fo viel Freunde gefunden, daß ich 
nicht hätte glauben koͤnnen; es find mir auch von dem liebwerthen Herrn 
Geheimen Rath Georgii 12 Kfl. geſchenckt worden, und dann auch ein 
neues paar Schuhe, ohne was mein Knabe von denen Leuten, die uns 
geſehen haben, noch bekommen. Ehe wir abgefahren, iſt uns von dem 
Herrn Senior Urlſperger von Augſpurg eine gar ſchoͤne Predigt auf dem 
Rath⸗Hauſe zu Cantſtadt gehalten worden. O wie hat Er uͤber uns ge⸗ 
betet, geſegnet, zugeſprochen, einem ieden ein Denck⸗Spruͤchlein auf 
den Weg gegeben; das meine iſt geweſen aus dem gıften Pfalm: Er 
wird feinem Engel über dir Befehl thun, 2c. welches mir ein hertzli⸗ 
cher Troſt bisher geweſen iſt. Auch iſt uns allerhand auf den Weg mit⸗ 
gegeben worden, Brodt, Wein, Mehl, Fleiſch, Schmaltz, Erbſen, 
Linſen, Gerſten, noch vieles Geld, eben einen ſolchen Schatz, daß es 
nicht zu ſagen iſt. Was darnach England anbelangt, ſo iſt uns in Lon⸗ 
don allerdings noch mehr wiederfahren, da hat man uns Kleider von Fuß 
auf angeordnet, und gantz herrlich nicht nur in London, ſondern auch auf 
die Reife verproviantiret, find auch gantz glücklich über das Waſſer kom⸗ 
men. Sind alſo mit einem viertel Jahr, von London aus, in der heiligen 
Advent⸗Zeit in unſerm lieben Eben Ezer eingezogen. Es muͤßte mich reuen, 
ſo ich noch eine Stunde ſolte in Teutſchland ſeyn, dann es iſt uns kaum die 
Helfte davon in Teutſchland geſaget worden von der Guͤte des Landes. 
Wir haben die geſundeſte Luft, das allerkoͤſtlichſte Waſſer, allerhand gu⸗ 
tes und herrliches Gewaͤchſe, das allerbeſte Land, dann ich habe noch nie⸗ 
mal einen Stein geſehen, ſo lange ich hierinnen bin. Auch hat man uns 
ſchon so Morgen gutes Land zugetheilt; auch ein Land, wo wir diß Jahr 
ſchon koͤnnen anpflantzen zur Frucht. Auch habe ich einen Garten beym 
Hauſe, worin ich Weitzen und allerhand Garten⸗Fruͤchte gepflantzet habe, 
habe auch 7 Pferſich⸗Baͤume darinnen, welche die allerſuͤſſeſte Frucht 
tragen, dann ſie ſind viel beſſer als die in Teutſchland, auch ſtehen ſie 
wircklich gang dicke in der Bluͤthen, ich kans Euch nicht genug ſchreiben, 
was uns Gott allenthalben ſehen laͤßt im Leiblichen. Im Geiſtlichen 
Americ. VIIII. Sortf. 7 T noch 
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noch vielmehr, dann wir haben zwey Herren Prediger, fie tragen uns 
nicht nur gleichſam auf den Haͤnden, ſondern auch auf der Zungen und im 
Hertzen, dem lieben GOtt zu. Ich mag Sie beſchreiben wie ich will, 
ſo find Sie noch mehr. Ich kan mit Wahrheit fagen, daß Sie ein Exem⸗ 
pel find der Liebe und aller Tugenden, und Sie find = = wahre Chriſten, 
die CHriſtum nicht nur im Munde ſondern im Hertzen tragen. Ich wuͤn⸗ 
ſchete, daß alle rechtſchaffene gute Freunde bey mir wären, es würde Sie 
nicht gereuen. Auch giebt man uns ein halb Jahr Proviſion, ſo, daß 
ich, mein Weib und Kind alle Tage nach dem teutſchen Geld auf 40 Kr. 
kommen, welches eine ſchoͤne Summa ausmacht. Solte ich ferner eine 
Gelegenheit haben, will ich Ihnen mehr ſchreiben, und nur die Wahr⸗ 
heit, dann der HErr hat Luſt Eben Ezer wohlzuthun. e. 


Johann Georg Kocher und Appollonia, 
eine gebohrne Nißlerin. 


13. An eben Dieselbe von eben demfelben. 


d. d. ıgten Mart. 1742. 


JEſum unſern Seyland zum Gruß! ah 
SH ich in dem erſten Brief nicht habe Eönnen vollfuͤhren, will ich 
. 


* 
N ietzt mit wenigen kund thun. Daß wir von London aus feyn 
A 11 Wochen auf dem Meer geweſen, iſt Ihnen berichtet. Nur 
etliches noch von dieſer Schiffart zu melden, ſo darfs ihm freylich an und 
vor ſich niemand ſo leicht vornehmen. Es zeigen ſich allerley Sachen, die 
den Menſchen in ein groſſes Schrecken jagen; dann man kan nicht glau⸗ 
ben, was vor Ungeſtuͤm ſich manchmal begiebt, wie das Meer brauſet, 
und ſchrecklich groſſe Wellen empor ſteigen, die wie groſſe Berge manch⸗ 
mal eine hinter der andern gegen dem Schiff herfahren, daß man nicht an⸗ 
ders meynet, ſie werden das Schiff uͤber einen Haufen ſtuͤrtzen; das Schiff 
iſt in einer ſolchen Bewegung, daß auch kein Menſch frey ſtehen kan; 
es haͤngt ſich auch das Schiff grauſam auf die Seiten, ſo, daß es oft⸗ 
mals auf der einen Seite gantz im Waſſer liegt, und dieſes weit in das 
Schiff herein gehet. Es ſchlagen auch zum oͤftern die Wellen über das 
Schiff herein und hoch uͤber das Schiff hinaus, es hat eine Welle eins⸗ 
mals an das Mittel⸗Segel⸗Tuch hinauf geſchlagen, welches 1 
25 Ellen 
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25 Ellen hoch über dem Schiff am Maſtbaum vermerckt haben: wer oben 
auf dem Schiff geweſen, der iſt Waſch⸗naß worden, ich ſelbſten habe 
nichts truckenes mehr an mir gehabt, doch machen ſich die Leute nicht viel 
daraus, lachen einander aus, ob eines naͤſſer ſey dann das andere. 
Zween Windwuͤrbel haben wir auch geſehen, welche aber der liebe GOtt 
hat von uns abgewendet, dann folche find ſehr gefaͤhrlich, wann ſie ein 
Schiff angreifen. ⸗Wirr ſind alſo gluͤcklich, GOtt ſey Danck, in 
America ankommen, ſind auch gleich in der naͤchſten, nemlich zwoͤlften 
Wochen, von dem groſſen Schiff abgenommen, und in kleineren nach 
Savannah gebracht, und gleich darauf wohl nach Eben Ezer, und ſind 
auch gantz freudig und freundlich aufgenommen worden, hat auch keiner 
um keine Herberg und Nahrung ſorgen duͤrfen, wir find gleichſam wie in 
einer Mutter Schooß eingeſetzt worden, dann es iſt uns alles in die Haͤnde 
gegeben worden; ſo vaͤterlich hat uns der liebe Gott gefuͤhret, und ſeine 
Vaters⸗Treu waͤhret noch immer für und für. Man hat uns mit aller⸗ 
ley Proviſton verſehen, mit Reiß, Korn, Bohnen, Fleiſch, Saltz und 
Schmaltz; was nicht an Proviſion geweſen, hat man uns Geld gegeben, 
daß wir es haben kaufen koͤnnen, daß ich auch ietzt in allem ſo verſehen Bm. 
daß ich mit meinem Weib und Kind zu eſſen habe, bis mir der liebe GOtt 
ſelbſten etwas gerathen laͤſſet; dann ich habe ſchon auch ein Land, worauf 
ich ietzo wuͤrcklich auch pflantze, daß wir ins kuͤnftige Jahr zu eſſen haben 
werden, wenn es der liebe GOtt ſegnen und gerathen laſſen wird; ich habe 
auch ſchon Weitzen geſaͤet, und auch Linſen und Erbſen, welche, GOtt 
ſey Lob und Danck, ſchoͤn daher wachſen, auch ſollen wir dieſes Frühjahr 
noch eine iede Parthey eine Kuh und Kalb bekommen. Auch hat man 
uns mit Axten, Beil und Hauen verſehen, damit wir arbeiten koͤnnen; 
dieſes zeiget, daß darum nicht gar ein Engliſch Leben hierinnen iſt, ſondern 
auch Muͤhe und Arbeit, doch geſchiehet ſolches in Lieb und Einigkeit, wel⸗ 
ches alles verſuͤſſet. Es iſt freylich wol auch noch ein und anderer Mangel 
hierinnen, dann es find Die Kleider gar ſchwer zu bekommen, abſonderlich 
auch was Leinwand iſt. Doch aber ſorge ich nicht ſo weit hinaus, der liebe 
G Ott ſorget ſchon zuvor, wann wir ihm nur vertrauen und fromm ſeyn, 
und darzu giebt er uns in dieſer Einſamkeit gute Gelegenheit, ich wolte 
mich nimmer in Teutſchland wuͤnſchen, nur um dieſes Schatzes willen. 
Was wir hier vor einen Kirchen⸗Schatz haben, iſt mit keiner Feder zu 
beſchreiben. Nicht ſage ich, daß mans in Teutſchland nicht auch ſo haben 
koͤnte, ſondern das ſage ich, daß dort BR ſo viel, FAND: 
7 fa 
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faſt nicht fromm ſeyn darf, will nicht fagen kan. Denn man muß gleich 
dieſer und jener Pietiſt ſeyn, man ſpeyet einen ſchier an „man hat ein 
Abſcheu an einem, man verleumdet ihn noch bey geiſtlicher und weltlicher 
Obrigkeit, daß einer oftmals darzu bewegt wird durch ſolch teufliſch Uns 
weſen, daß er mit unter den Haufen hinein heuchelt, und will nicht vor 
fromm angeſehen ſeyn, verleugnets auch manchmal unter dem gemeinen 
Haufen, wie dort Petrus CHriſtum verleugnet hat, welches ich hier 
gantz anders finde. GOtt erbarme ſich unſer aller, und thue uns unſere 
Augen recht auf, daß wir ſolch unſer Elend recht moͤchten erkennen ; 
dann es faget ja unfer Heyland gar deutlich: Selig ſind die reines 
Herzens find, dann fie werden GOtt ſchauen. Da redet er nicht 
allein von der fleiſchlichen Reinigkeit und Keuſchheit , ſondern von aller 
Befleckung des Fleiſches und des Geiſtes. Wer alſo das Hertz mit ir⸗ 
diſchen Dingen beflecket, kan ihm fein Urtheil wol felbften fällen, wem er 
zugehoͤre. O liebe Hertzen! es koſtet wol etwas, ein rechter Chriſt zu 
ſeyn. Viele meynen wol, man koͤnne der Welt und GOtt dienen . 
aber nein, es heißt: Allein mein, oder laß gar ſeyn. Gib mir mein 
Sohn oder Tochter dein Hers. Alſo ſaget der himmliſche Vater. 
Darum, wann wir Soͤhne und Töchter ſeyn wollen, dürfen wir unſer 
Hertz niemand anders geben, als GOtt allein. Die Menſchen meynen 
wol, es ſeye eine Unmöglichkeit, aber GOtt fordert nichts unmoͤgliches 
von uns. Eine ſchoͤne Lehre giebt uns Jacobus im 5 Cap. v. 13: da ſaget 
er: Leidet iemand der bete, iſt iemand gutes Muths der ſinge 
Pſalmen. Da zeiget er uns, wie wir in guten und boͤſen Tagen uns zu 
verhalten haben, daß wir in Creutz und Leiden nicht ſollen verzagen, ſondern 
follen beten, GOtt koͤnne und werde uns ſchon helfen, auch zeiget er uns, 
wie wir uns in guten Tagen halten ſollen, dann er ſagt: Iſt iemand gu⸗ 
tes Muths, der finge Pſalmen; Wann denn der liebe GOtt einem ei⸗ 
nen froͤlichen Tag beſcheret, ſo ſoll er ihn nicht mit Freſſen und Saufen, 
Tantzen und Springen, und ſonſt mit allerhand ſchaͤndlicher Wohlluſt 
zubringen, wie die Welt meynet, wann man nicht aller Welt Bosheit 
ausübe, ſo ſey es nicht luſtig; aber das nennet die Schrift keine Froͤlich⸗ 
keit, ſondern Bosheit, das ſind auch nicht die Wege, die in Himmel fuͤh⸗ 
ren, ſondern gewiß in die Hoͤlle, denn die auf ſeinen Wegen wandeln, 
die thun kein Uebels, im 19 Pſalm v. 3. Und der Spruch iſt uns auch, 
als wir ſind ins Land kommen, von unſerm Herrn Prediger gegeben wor⸗ 
den, in der Offenbarung Johannis am 3 Cap. v. 20. Siehe, ich ſtehe 
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vor der Thuͤr und klopfe an, ſo iemand meine Stimme hoͤren wird, 
und die Thür auſthun, zu dem werde ich eingehen, und das 
Abendmahl mit ihm halten, und er mit mir. Ich bitte, man wolle 
mir dieſes mein geringes Schreiben nicht ungnaͤdig aufnehmen; weils an 
unterſchiedliche Perſonen kommt, haͤtte ich gern einen Unterſcheid gemacht, 
denn wer in einen hoͤhern Stande lebet, als ich, deſſen Hoͤrer und nicht 
Lehrer will ich ſeyn; weil es aber meine naͤchſte Bluts⸗Verwandte au 
aͤngehet, fo follen wir freylich immer einer den andern zum Guten auf⸗ 


muntern, welches mir ſehr lieb ſeyn wird, wann mir auch einmal ſolte ein 


Brief geſchickt werden, wann fie mich mit vielen guten Vermahnungen, 
werden aufwecken. Nun der HeErr ſey mit Ihnen, und wircke mit Ih⸗ 
nen in ihren Aemtern, Staͤnden, Handthierung und Handwerck, 
worin ein ieder leben mag, und ſegne ſie alleſamt an Leib und Seel. Ich 
bleibe auch in ſteter Danckſagung gegen ꝛe. Gott vergelte es Ihnen an 
Seel und Leib, Sie Dürfen gewiß glauben, daß ſchon viel Ihrer iſt ge⸗ 
dacht worden in Eben zer. Auch fuͤr die Wohl: und Gutthaten, welche 
die hohe Obrigkeit an dem letzten Transport in Ulm gethan hat, iſt dem 
lieben G Ott auch gedancket worden, und Ihnen alles Gute angewuͤnſchet 
in der allgemeinen Verſammlung. Nun der liebe GOtt wolle auch alle⸗ 
zeit unſers Gebets allhier in Eben zer Euch genieffen laſſen. GOtt gebe 
ſeine Gnade! Amen. Wir bleiben, ich, mein Weib und Kind allezeit 
danckbar und zum Gebet ergebene a en 


145 Johann Georg Kocher. . 
N ele a 55 Appolloniaund Joh. Georg der Knab. 
14. Extract Schreibens von Herrn Vigera 
aan einen vornehmen Banquier eee 
TWeutſchland. e 
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u Weile keinesweges, E. E. werden ſchon vor Angeſicht dieſes die 
bhoͤchſt glückliche und wunderbare Ueberkunft des 4ten Transports 
Saltzburger in America zum ferneren Lobe GOttes verſtanden 
haben. Ja wohl, bishieher hat der HErr geholfen, gleichwie mit meh: 
reren aus dem Diario wird zu erſehen ſeyn. O wie wohl, daß mich da⸗ 
mals in London die verfuͤhreriſche und im Grund erlogene und betrogene 
9 5 7 T 3 8 | Welt 
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Welt von dieſer Reiſe nicht hat koͤnnen abwendig machen. Nur ſich ein⸗ 
zig und allein der göttlichen Führung und Vorſorge uͤberlaſſen, Er macht 
es gewißlich wohl; denn dieſes habe in Wahrheit erfahren, und wuͤrde 
ich in der That gegen der gantzen Welt Ehre und Gut nicht mit dieſer ſtil⸗ 
len und in GOtt hoͤchſt vergnuͤgten Einſamkeit tauſchen; man ſehe ſich 
alhier um, wo man will, ſo wird einer die vaͤterliche Liebe und Wohlthaten 
Gottes gewahr. EbenEzer iſt dem oberſten Regenten angenehm, die 
reiche und reine Verkuͤndigung ſeines allein ſeligmachenden Evangelü hat 
auch unter feinem Segen Wurtzel gefaßt, meines Orts kan dem gnaͤdigen 
und groſſen GOtt nicht genug dancken, daß er mich ſo wohl gefuͤhret hat, 
die blinde Vernunft hat es anfaͤnglich ja nicht koͤnnen begreifen, und nun 
iſt dieſelbe hierinnen uͤberwunden. Mit einem Wort, ich lebe in GOtt 
höchft vergnuͤgt an Seel und Leib, drum laß ich ihn nur walten, er mache 
es, wie es ihm gefällt, und dabey ſoll es bleiben. In puncto des Commer- 
cii ſiehet es freylich noch finſter und weitlaͤuftig aus, in ſpecie bey den 
ietzigen Conjuncturen zur See, ingleichen die weite Entfernung eines und 
des andern Orts, da man nicht allezeit zu Land hinkommen kan, wegen 
der groſſen Waſſer und ungebraͤuchlichen Landſtraſſen, es kan ſich aber 
vieles mit der Zeit beſſer einrichten laſſen ꝛc. Nun muß, wenn es ihnen 
nicht zuwider, auch etwas von meiner Situation melden. Meine Plan- 
tage iſt naͤchſt der Stadt ſehr plaiſant auf einen guten Grund gelegen, 
allwo ich aber noch zur Zeit nichts profitables unternehmen kan, mache 
aber meine Speculation auf den Seiden⸗Bau, welcher ohne viele Leute 
kan beſtritten werden, erſetzet auch die Muͤhe und geringe Unkoſten reich⸗ 
lich. Zu dem Ende habe auch bereits eine kleine Parthey von jungen 
Maulbeer⸗Baͤumen gepflantzet, und bin willens, ſolche, bey Leben und 
Geſundheit, in kuͤnftigen Fruͤhjahre in meinen Garten bey der Stadt von 
2 Morgen groß zu verſetzen, und auf ſolche Diſtantz, daß ſie immer ſtehen 
koͤnnen bleiben. Eine Kunſt fehlet noch dem lieben Eben Ezer, nemlich: 
wie man die rauhe Seide von denen Eyern (gleichwie beykommendes Mu⸗ 
ſter ausweiſet) leicht und geſchwind abwinden kan, denn bishero haben 
die guten Leute vor 200 folder gantzen Eyer, und da der Wurm noch 
nicht durchgefreſſen, nach Savannah geliefert, und da ihnen dieſe 200 
Stuͤck vor ein Pfund gerechnet und vier Schilling Sterling davor bezahlt 
bekommen 2c. 
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5 an Herrn Johann Georg Laminit 
in Memmingen. 
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und genießt auch der vierte Transport unter der gnaͤdigen Vor⸗ 
ſorge des lieben himmliſchen Vaters ſo viel Gutes, daß daher 
Chriſtliche und vergnuͤgte Gemuͤther die gnaͤdige Fuͤhrung des HErrn de⸗ 
muͤthig bewundern, und ſeinem aller Verehrung⸗ und Anbetungs⸗wuͤrdi⸗ 
gen Namen mit Hertz und Mund preiſenn „ Der Chirurgus, 
Herr Meyer, iſt uns ein ſehr lieber und nuͤtzlicher Mann, der von allen in 
der Gemeine geliebet und hochgehalten wird. Wir ſind kurtz vor ſeiner 
Ankunft, wegen einiger beſondern Zufaͤlle in der Gemeine, um einen ver⸗ 


5 De Herr läßt uns noch immer feine Gnaden⸗ Gegenwart fpüren, 
2 
* Wr, 


ſtaͤndigen und Chriſtlichen Chirurgum ſehr bemuͤht geweſen, und haben 
wir unsre lieben Leute aus Mangel deſſelben nach Purrysburg oder Sa⸗ 


vannah mit vielen Koſten und Beſchwerniß ſchicken muͤſſen. Der HErr 


aber, der unſern Mangel eher, als wir, gewußt, hat ihn ſchon hieher beru⸗ 


fen, ehe unſer Mangel und groß Verlangen deshalb in Europa kund 


worden. Unſere Saltzburger thun in ihrer Armuth an ihm und ſeiner lie⸗ 
ben Frau, was fie nur thun Eönnen; und ſolte mich der himmliſche Va⸗ 
ter, dem ja alles möglich iſt, in den Stand ſetzen, ſeine Umſtaͤnde und 
leibliche Verſorgung aufs commodeſte einzurichten, ich wolte mich von 
Hertzen dazu bereitwillig finden laſſen. Dem wertheſten Herrn 


V. Echardt find wir beſonders viel Danck ſchuldig, daß er nicht nur bis⸗ 


anwuͤnſchen. ꝛc. 


her ein groſſer Freund und Wohlthaͤter unſrer kleinen Eben Ezeriſchen Ge⸗ 
meine geweſen, ſondern auch dem Herrn Meyer in ſeinem Vorhaben zu 
unſerm Beſten ſehr foͤrderlich geweſen, wie er denn ſelbſt deſſelben groſſe 
Treue, heilſame Inſtruction und guten Beyſtand nicht genug zu ruͤhmen 
weiß. GHDft ſey auch fiir dieſe Wohlthat ein gnaͤdiger Vergelter. Wir 
wollen Ihn unſert wegen ſehr freundlich gruͤſſen, und Ihm aus der Fülle- 
JEſu EHrifti allen göttlichen Segen zu ſeinen wichtigen Geſchaͤften 
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* 


glücklich in EbenEzer angekommen. Die lieben Leute find 

noch alle wohl auf, und bezeugen ſich über goͤttliche Schi⸗ 
ckung, nach welcher ſie in dieſe Einſamkeit und zum Genuß vieles Guten 
gebracht ſind, ſehr vergnuͤgt und danckbar, wie zum Theil aus ihren mit⸗ 
kommenden Briefen deutlich wird zu erkennen ſeyn. Im Diario finden 
ſich einige Zeugniſſe der Gnade, die der freundliche Heyland ihren Seelen 
zu erzeigen anfaͤngt, und ſie auf die Bahn mit gewiſſen Schritten den 
Buß ⸗ und Glaubens⸗Weg zu wandeln bringet. Die bisherige Erfah: 
rung hat uns gelehret, an keinem zu verzagen, ob er gleich vorher in vie⸗ 
len groben Suͤnden, und dabey in grober Unwiſſenheit geſteckt. Denn 
es iſt auch die letzte Hereinſendung des Aten Transports kein Menſchen⸗ 
Werck, ſondern ein herrlich Werck GOttes geweſen, welches ſo viele 
beſondere Umſtaͤnde deutlich geben; und alſo ſind alle Coloniſten nach 
dem weiſen Rath GOttes zuſammen gebracht, von Cantſtadt abgeferti⸗ 
get, und ſo geſchwinde, geſund und gluͤcklich hier angelangt, daß zwi⸗ 
ſchen ihnen und denen in andern Schiffen angekommenen Schweitzern ein 
ſehr groſſer Unterſcheid iſt, wie ſich zwiſchen ſchwartz und weiß, Tag und 
Nacht findet, welches auch aus einigen angemerckten Umſtaͤnden im 
Diario erhellen wird. Alle dieſe merckwuͤrdige Dinge laſſen uns hoffen, 
GoOtt habe eine ſehr gnaͤdige Abſicht auch bey dieſen Aten Transport ges 
habt, und es werde eine Zeit kommen, da wir hier und Sie drauſſen ſa⸗ 
gen werden: Gott hat alles wohl bedacht, und alles alles recht 
gemacht, gebt unſerm GOtt die Ehre. Wir find E. H. Fürbitte 
und vieler anderer Knechte und Kinder Gottes in Europa verſichert, und 


5 Ss ate Transport iſt unter goͤttlichen Geleite geſund und 
I 


wiſſen aus vieler Erfahrung, wie reichlich Sie der liebe GOtt zu Eben: 


Ezers Wohlergehen geſegnet hat. Jetzo, bey vermehrter Gemeine, 
brauchen wir mehr Weisheit, Kraft und Staͤrcke, welche der barmher⸗ 
tige GOtt zum Theil ſchon gegeben, zum Theil aber ferner gern geben 
wird, wo wirs einfaͤltig fo machen, wie Jac. 1, s. fteht: So jemand 
unter euch Weisheit mangelt ꝛc. denn wer da bittet, der nimmt. 
Ueber den Segen, den der liebe GOtt, ſonderlich aus dem Wuͤrtember⸗ 
giſchen beſcheert, und gluͤcklich in unſere Hände geliefert hat, muͤſſen wir 
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ie länger. ie mehr erſtaunen. Geſtern Abend habe mit meinem lieben Col⸗ 
legen und Herrn Vigera die Rechnung der Gemeine und des Waͤyſen⸗ 
Hauſes, und was zum Gebrauch derſelben ſonderlich in der letzten Zeit 
von lieben Wohlthaͤtern hergeſchickt worden, in Ordnung gebracht, um ſie 
nächftens nebſt dem Diario E. H. zu zuſchicken. Da haben wir Wunder 
an der Guͤte und Vorſorge des himmliſchen Vaters geſehen. Es heißt 
wol recht: Gott kan uͤberſchwenglich thun über alles, das wir 
bitten oder verſtehen. Wobey mir aufs neue zu meiner groſſen Glau⸗ 
hens⸗Staͤrckung eingefallen iſt, was ich vor einiger Zeit in der ſchoͤnen 
geiſtlichen Rede des lieben Herrn Inſpect. Rendens über dieſen Text ges 
leſen, und den Vorſtehern im Waͤyſen⸗Hauſe mitgetheilet habe. Bis⸗ 
her haben wir auch mit Schulden im Waͤyſen⸗Hauſe und in der Ge⸗ 
meine haushalten muͤſſen; doch, da ſie aus hoͤchſter Nothwendigkeit und 
auf des himmliſchen Vaters Credit gemacht ſind, ſo hat er zu der kuͤm⸗ 
merlichen Zeit, in welcher in Teutſchland manche gute Leute Schulden 
bekommen, ſo viel beſcheert, daß wir von den Schulden des Waͤyſen⸗ 
Hauſes und der Gemeine auf einmal loß worden, und noch etwas zu 
neuen Gaben innen behalten, wie die ietzt mitgekommene Rechnung aus⸗ 
weiſet. Iſt doch die gantze Gemeine dißmal mit vielerley Wohlthaten 
erquickt, und der liebe GOtt hat uns bey der Austheilung abermal recht 
viel Erbauung gegeben; wie es dabey gehalten worden, iſt kuͤrtzlich im 
Diario aufgezeichnet. Auch iſt das Regiſter der Perſonen und Gaben, 
die ihnen zugetheilt worden, dißmal dem Diario einverleibt. Wir 
wollen ferner die Knie unſerer Hertzen und Leiber beugen, und den HErrn 
unſern Gott für feine Weisheit und Güte, die er uns deutlich aus den 
Geldern und andern Gaben ſpuͤhren laſſen, hertzinniglich preiſen. Denn 
ich rechne es billig unter die groſſen Wohlthaten des HErrn, daß Er 
mich dißmal ſo wunderbar von meinen Haus⸗Schulden, deßgleichen 
von den Schulden der Gemeine und des Waͤyſen⸗Hauſes befreyet hat. 
Gott erzeige dafür feine Güte und Freundlichkeit allen unſern ſehr wer⸗ 
then Wohlthaͤtern reichlich in Zeit und Ewigkeit, und laſſe Sie zur Gna⸗ 
den⸗Vergeltung im ewigen Leben eine ſchoͤne Crone aus ſeiner Hand zu 
Ihrer ewigen Verherrlichung empfangen. Inſonderheit ſetze er E. H. 
ſamt Ders gantzen Hochwerthen Haufe zum uͤberſchwenglichen Segen 
in dieſem und jenem Leben, und laſſe Sie dafuͤr, daß Sie unſerthalben 
fo reichlich geſaͤet, Gutes und Barmhertzigkeit im Reich der Gnaden 
And der Herrlichkeit ererben, er ſetze zu Ihren Lebens⸗Jahren noch viele 

Americ. VIIII. Sortſ. u hinzu, 
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hinzu, daß die Kirche CHriſti zu dieſen verworrenen Zeiten noch lange 
Ihres Dienſtes genieſſe, und Sie noch in Ihrem Leben das Gluͤck Je⸗ 
kuſalem und unſers Eben Ezeriſchen Zions ſehen mögen. Dem theuren 
Herrn Geheimen Rath wollen E. H. aufs verbindlichſte dancken, daß 
Er nicht nur den aten Transport zu feiner Herein⸗Reiſe fo ſonderbar be⸗ 
foͤrderlich geweſen, ſondern auch, wie wir aus Briefen und der Leute Er⸗ 
zehlungen vernehmen, mehr als vaͤterlich in allen Stuͤcken geſorget hat, 
Gott hat ſeine Bemuͤhung augenſcheinlich geſegnet und uns dadurch ſehr 
erquickt. Gott ſey fein Schild und fein ſehr groſſer Lohn, und laſſe Ihm 
Gutes und Barmhertzigkeit nachfolgen fein Zebelang, und laſſe Ihn end» 
lich bleiben in ſeinem Hauſe immerdar. Die Ewigkeit wird es auswei⸗ 
ſen, was er hierinnen fuͤr ein gut Werck gethan. Da es ihm die lieben 
Leute ſchon recht dancken, daß Er ihnen hieher befoͤrderlich geweſen, was 
werden ſie erſt in der ſeligen Ewigkeit thun, wenn ſie ſich der weiſen und 
gnaͤdigen Führungen GOttes und derer dabey gebrauchten Werckzeuge 
dor feinen Thron zu feiner Ehre, und ihrer Freude erinnern werden. Herr 
Vigera iſt mit uns im HErrn verbunden. ꝛc. 


Johann Martin Boltzuus. 
Iſrael Chriſtian Gronau. 


17. An eben Denſelben. 
| d. d. den 13. Marr. ft. v. 1742. er — 
He Gelegenheit des Gedaͤchtniſſes⸗ und Danck⸗Feſtes iſt uns die i 


wichtige Vorrede zur 7 Cont. wieder in die Hand gekommen, 

8 daraus wir in den Bet⸗ und Erbauungs⸗ Stunden in der Stadt 
und auf den Plantationen ſchoͤne Gelegenheit gehabt, den aten Transport 
und die gantze Gemeine, des ungemein vielen Guten, ſo ihnen in und von 
Teutſchland her, ſonderlich in dem lieben Hertzogthum Wuͤrtemberg, in 
geiſtlichen und leiblichen wiederfahren, umſtaͤndlich und nachdruͤckich zu 
erinnern, und uns alle aufs neue zum Lob des ſo guten und freundlichen 
Gottes, wie auch zur demuͤthigen und eifrigen Fuͤrbitte für alle unſere 
Bekante und Unbekante Wohlthaͤter zu ermuntern; der ewig Sen 
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GoOtt vergelte es Ihnen, daß Sie für Eben Szers wahres Wohlergehen 
ſo unermuͤdet arbeiten, beten, ſchreiben und reden. Gleich wie Ihre 
Arbeiten im HErrn bishero nicht vergeblich geweſen, ſondern unter dem 
reichen Segen GOttes in Eben Ezer, in der gantzen Gemeine an Lehrern 
und Zuhoͤrern, im Waͤyſenhauſe, bey der Kirche und Schul, bey denen 
ſchon ſelig verſtorbenen und noch lebenden viel Gutes geſchaft haben, ſo 
wird er Ihnen auch gewiß einmal alle Ihre Liebes ⸗Wercke, die Sie an 
EbenEzer und an vielen andern in Oſten und Werten, in der alten und 
neuen Welt gethan, als herrliche Atteſtata ihres ungefaͤrbten Kraſt⸗ 
Glaubens in Ihre ewige Ruhe nach aller Arbeit nachfolgen laſſen. In⸗ 
zwiſchen vergelte der HErr JEſus ſchon hier in der Gnaden - Zeit Ihnen 
Ihre Vater⸗Treu und ungemeine Sorgfalt für Eben Ezer, und laſſe es 
den wertheſten Ihrigen reichlich wieder genieſſen, was Sie bishero an 
uns gethan. Inſonderheit dancken wir fuͤr die gantz beſondere erweckliche 
und erbauliche Vorrede zur ten Contin. und wuͤnſchen, daß der HErr 
von dem Segen, der uns daraus zugefallen, uns die Fruͤchte bewahren 
wolle bis in die ſelige Ewigkeit hinein. Die Wuͤrtembergiſche erſtaunliche 
groſſe Wohlthaten find aufs neue ſehr nachdruͤcklich in unfer Gemuͤth 
geſtrahlet, und find die beygeſchloſſene 2 Briefe an das theure Werck⸗ 
zeug des HErrn, den Allerwertheſten Herrn Geheimen Rath, als neue 
Wirckungen der kraͤftigen Bewegungen anzuſehen, welche der Heilige 
Geiſt bey oͤffentlicher Vorleſung der gedachten Vorrede in unfern Seelen 
hervorgebracht. Gott, der die ewige Liebe iſt, und Wohlgefallen an 
Barmhertzigkeit hat, erhöre um CHriſti Verdienſt und Fuͤrbitte willen 
unſer armes fuͤr die werthe Wuͤrtembergiſche und andere liebe Wohl⸗ 
thaͤter abgeſchicktes Gebet, und erfuͤle an Ihnen die Segens⸗Wuͤnſche, 
welche von Jungen und Alten öffentlich und in geheim in der Gemeine uber 
Sie ausgeſchuͤttet worden, und welche zum Theil durch ſchwache Worte 
in den beyden geringen Danckſagungs⸗ Briefen ausgedruckt find. Es 
iſt diß der Gläubigen Troſt, daß ob ſie wohl wegen ihrer Schwachheit oft 
ſelbſt nicht wiſſen 27 vl müs, was und wie fie für ſich und andere bitten \ 
ſollen, der Geiſt ſelbſt fie vertritt mit unaus ſprechlichen Seufsen und ihr 
Gern⸗ wollen zur That und Effect bringt. = ⸗Zu der Kirche auf den Plan⸗ 
tationen, worzu wir auch als zu einem unentbehrlichen noͤthigen Gebaͤu, 
neuen Zufluß göttlichen Segens hoffen und erwarten, iſt das Holtzwerck * 
nun völlig fertig, und koͤnnen wir die Treue, den Eifer und gute Harmo⸗ 
nie der Arbeiter untereinander nicht genug 1 Die e 
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Zeit iſt da, daher wir die Aufrichtung dieſes GOttes⸗Hauſes bis künftig 

verſchieben muͤſſen. Sind nicht die beyden Kirchen, die uns der wun⸗ 
derbare GOtt in Einem EbenEzer hintereinander, zu einer kuͤmmerli⸗ 
chen Zeit, ohne unſer Verdienſt und Wuͤrdigkeit, auch ohne die geringſte 
Beſchwerniß eines einigen Einwohners (denn die von GOtt beſcherte und 
noch zuhoffende Bau⸗Unkoſten werden denen treuen Arbeitern ſelbſt zu 
lauter Wohlthaten) klare und wunderbare Zeugniſſe (der Muͤhle, des 
Waͤyſen⸗Hauſes, der neuen hoͤchſt nutzbaren Brücke, und andern Dinge 
nicht zu gedencken,) daß der liebe G Ott das Gebet feiner Knechte und Kin⸗ 
der gantz gewiß erhoͤret, und Luft habe Eben Ezer wohl zu thun, und gar 


darinnen zu wohnen? Oer mache uns von gantzem Hertzen danckbar! 


Ew. H. werden ſich wohl noch erinnern, was unſere Meynung bey der 
aufzurichtenden Stadt⸗Kirche geweſen, nemlich wir wolten nicht weit⸗ 


laͤuftiger bauen, als wir damals Geld und Vermögen in Händen hat- 


ten, dahero das Gebaͤu nur fo compendieufe eingerichter wurde, daß 


keine Choͤre oder anſehnliche Stuͤhle, ſondern nur ein raͤumlich Haus, 
und darin ſtarcke, wohl befeſtigte und glat gehobelte Baͤncke gebauet 
wurden. Denn haͤtte man die Kirche ſo groß und weitlaͤuftig bauen faflen 
wollen, als fie einmal für Eben Ezer nöthig ſeyn möchte, To hätte man 
von Steinen einen guten Grund legen muͤſſen, auch häfte ich unſern Zim⸗ 


1 


merleuten, die noch nie eine Kirche gebauet, einen ſolchen wichtigen Bau 


nicht zugetraut; denn ich weiß es aus der Erfahrung, daß ſie in dieſem 
fremden Lande bey meinem und meines lieben Herrn Collegen Haus gleich⸗ 


ſam Lehr⸗Geld geben muͤſſen, auch haben fie bey der Stadt⸗Kirche manche 


neue Vortheile begriffen, die ſie nun bey der neuen Kirche anbringen wer⸗ 
den. Wir zweiflen nicht, der liebe GOtt werde uns, wenn wir über 
kurtz oder lang eine groͤſſere Kirche ſolten nöthig haben, die Unkoſten darzu 


beſcheeren, und iſt unſer Vorhaben, die ietzige Kirche zum guten Schul⸗ 


Haus, welches ja gleichfalls noͤthig thut, zu gebrauchen. Es iſt fo ein⸗ 
gerichtet, daß leicht durch 2 Creutz⸗Waͤnde 4 ſchoͤne Stuben darinn koͤnnen 
verfertiget werden ꝛc. f — 


Johann Martin Boltzius. 


18. Von 


aus Eben Ezer. RER. 


8. Von Herrn Chirurgo Mäyer, 
1 dd. d. 28, Lan. it J, 1742. 55 
Hane erkenne ich, daß der liebe G Ott uns über fo vieler deute 


1 


Verſtand und Weisheit dennoch gluͤcklich und geſund hieher ge⸗ 

4 bracht, und bis dato unſere Leibes⸗Kraͤfte immer geſtaͤrcket, daß 

ich mit groſſer Verwunderung ſagen muß, Groß ſind die Wercke des 
SErrn ꝛc. Nun dancke ich nebſt meiner Gehuͤlfin dem lieben GOtt, 
daß er uns nach feiner uͤberſchwenglichen Barmhertzigkeit hieher gefuͤhret, 
und zwar nicht allein dem Naͤchſten zu dienen, ſondern auch zu Ehre und 
Lob des dreyeinigen GOttes zu leben, und unſerer Seelen ewiges Heyl 


und Wohlfahrt zu befoͤrdern, welches hier gar fleißig von unſern treuen 


Lehrern geſucht wird, ach der liebe GOtt gebe uns nur dieſe Wohlthat 
recht zu erkennen! O wie iſt alles fo wahr, was ich in den Diariis in Teutſch⸗ 
land geleſen! wie wird hier an unſern Seelen gearbeitet, daß gewiß ſich 
an jenem groſſen Welt⸗Gericht niemand wird einiger Unwiſſenheit ent⸗ 
ſchuldigen koͤnnen! Ja wer hier nicht bekehret wird, hat ſichs wol ſelbſten 
zu dancken, und ſchwere Verantwortung zu gewarten. Ich dancke Ihnen 
hertzlich daß Sie nechſt GOtt mich herein geſchicket. Der HErr Zebaoth 
ſegne Sie an Leib und Seele davor ꝛc. e eee 


ECbenEzer den zten Mart. ft. v. 1742. 

In dieſen Tagen hat man alhier einen Cometen wahrgenommen, 
eben ſo, als dergleichen ſonſt von denen Aſtronomis beſchrieben wird. 
Der Schweif war der Sonne gegen über, der Kopf aber (Stern eigent⸗ 
lich) nicht fo helle als ſonſt ein Stern, ſondern hatte vielmehr ein blaſſes 

acht er funde fat im Meridiano, nach Norden zu nahe beym Zo- 
diaco, der Schweif aber fahe nach Abend. Gegen Morgen war ſchon 
etwas weniges von der Demmerung zu ſehen. Den Aſterismum, worinn 
er geſtanden, hat man nicht marquiret. e 


— 


mu Fuͤnf⸗ 
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Fuͤnftes Stück. 


Nachricht 


Vom Einfall der Spanier in Carolina und 
Georgien extrahirt aus dem Diario der Herren 
4 Prediger in EbenEzer 742. 


Den 2gften Iun. | 


On Mr. Jones hörte ich die betruͤbte Zeitung, daß ihn ein Courier 
vom Herrn Gen. Oglethorpe auf dem Wege nach Friederica ren- 
contrirt und berichtet hätte, daß die Spanier am neulichen Don⸗ 
nerſtag 1200 Mann auf der Inſel Cumberland, unweit Friderica, ans 
Land geſetzt hatten. Capitain Dumbas habe ſie zwar mit ſeinen Kriegs⸗ 
Schiffen von einem Ort zuruͤck getrieben, ſie haͤtten aber doch an einem 
andern gelaͤndet, und da der Herr General Oglethorpe Nachricht davon 
erhalten, hat er ſich mit ſeinem kleinen Boote gewaget, durch die Galeeren 
der Feinden durchzujagen, feine Soldaten im Fort St. George zu encou- 
ragiren und alles wohl anzuordnen, hat es aber leiden muͤſſen, daß die 
Spanier aufs heftigſte auf ihn Feuer gegeben, in der gewiſſen Meinung, 
ihn in den Grund zu ſchieſſen, er hat aber von dem groſſen Rauch aus dem 
Geſchuͤtz profitiret, und iſt glücklich im Fort St. George, und bald wie⸗ 


der zuruͤck in Friderica angekommen, welches wol eine beſondere Vor⸗ 


ſorge GOttes iſt. Desgleichen ſehe es nicht von ungefehr an, daß Ca⸗ 
pitain Thomſon kurtz vorher mit einem wohl ausgeruͤſteten Schiff mit 
Recrouten angekommen, der dem Herrn Oglethorpe unter GOttes Se⸗ 
gen gute Dienſte wird thun koͤnnen. Wir haben uns heute beredet, kom⸗ 
menden Freytag einen oͤffentlichen Buß⸗ und Bet⸗Tag in unſerer Gemeine 


zu feyern, und die Sünden, als Urſachen aller Gerichte, durch CHriſtum 


wegzuſchaffen. Unſere Wald⸗Reuter find heute recognoſciren geritten, 


und mir iſt in Savannah verſprochen worden, fleißige und accurate Nach⸗ 


richt hieher zuſchicken. | | 
Den gten Iul. Die beyden Männer kamen geftern Abend von 
Savannah zurück, und brachten mir Copien zweyer Briefe, welche der 
Herr Gen. Oglethorpe theils an den Herrn Col. Stephens, theils an den 
Mr. Jones geſchrieben hatte. Beyde betrafen die Umſtaͤnde, in welchen 
ö 0 er 
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er ſich etliche Tage her mit feinen Soldaten der Spanier wegen befunden. Anno 
Ich glaube, es wird unſern Freunden lieb ſeyn, die eigne Worte des Herrn 1742. 
Generals hievon zu leſen, daher wir ſie mit beyfuͤgen wollen. Sie find bey» ul. 


de im Lager des Forts St. Simon datirt, und zwar der erſte den 29. Tun. und 
der andere den 2. Iul. Der erſte an den Mr. Jones lautet alſo: „Mein 
„Hochgeehrter Herr: Gott hat auf eine recht wunderbare Weiſe die Spa⸗ 
„mier zurück getrieben. Ihre Flotte, die mit groſſen Canonen und allerley 
„Art Artillerie, auch mit vielen Leuten uͤberaus wohl verſehen war, beſtund 
„aus 15. Seglen Sie kamen in den Cumberlandiſchen Sund. Ich ver⸗ 
„fuchte mit 2. Booten, die damals alle bereit waren, dieſen Sund ſo gleich zu 
„pafhren (und die Noth wolte auch keinen Auſſchub leiden) um Succurs in 
„St. Andrews zu werfen. » Neun Segel widerſtunden mir ſtracks, 
„griffen mich an, und verſuchten, mir die Heberfahrt zu verwehren. Ein 
„Boot mit dem Lieut. Folſon ward weggenommen. „Nach einem 
„ ſcharfen Gefechte landete ich bey St. Andrews, warf Succurs in das Fort 
„William, und kam zuruͤck an dieſen Ort, wo ich alles in Ordnung brachte, 
„ihn zu beſchuͤtzen, und die Spanier anzugreifen, welche am 25. dieſes Mo ⸗ 
„mats von Cumberland abſegelten, ſich mit groffer Eilfertigkeit nach Auguſtin 
„retirirten, und von den unſern verfolget worden find. „ f 
Der andere an den Herrn Col. Stephens iſt folgenden Inhalts: 
„Mein Herr. Seit meinem Gefechte am 24. Iun. mit 9. Segeln, als 
„mit einem Theil der Spaniſchen Flotte, welche aus 14. oder 15. kleinen 
„Fahrzeugen beſtund, bin ich, nachdem ich dem Fort William Huͤlfe zuge⸗ 
„bracht hatte, wieder hieher zurück gekehret. Als ich in dem Cumberlands⸗ 
„Sund ankam, fand ich, daß ſie geflohen waren. Sie waren bey dem 
„Fort William denſelben Abend vorbey gefahren, wo Cap. Horton, der da⸗ 
„ ſelbſt commandirte, Ordre ſtellte, daß der Fendrich Chamberlyn ihnen 
„nachſetzen ſolte, welcher fie bis an die Inful Talbot verfolgte, am Bord 
„Demetrius Perriague. Ich ließ die Indianer bey Cumberland landen, 
„und ſandte die Ruder⸗Boote und Kaͤhne mit ihnen nach dem Fort Wil. 
„Bam, und ruͤſtete mich, ihnen in Ordnung zu folgen, und eine Defcente in 
„das Spaniſche Florida zu thun, als am 28 ſten Nachmittags eine Flotte 
„20. Segel ſtarck erſchien. Sie vermehrten ſich bis auf 32. und legten ſich 
„in unſerm Geſicht vor Ancker; unter denſelben waren 38. Schiffe mit 
„Maſten, einige von ſolchen ſchienen Kriegs⸗ Schiffe zu ſeyn. „Ich 
„bin bisher in kein Bett gekommen, ſondern habe alles bereitet, fie ſehr 
„warm zu empfangen. Ich glaube, Gott werde uns nicht ſchaden laſ⸗ 
„fen, und fie vielleicht uns in die Haͤnde bringen. Es gehe aber, wie es wol⸗ 
- h le, 
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Anno ve, ſo ſind wir entſchloſſen ung nicht uͤberwinden zu laſſen, und wollen lie⸗ 
1742. „ber ſterben, wie Leonidas und feine Spartaner, um dadurch zu verhüten, 
Iul. „, daß das undanckbare Carolina und die andere Americaner nicht verwuͤſtet 
„werden. 22 Gr ir] RR : 0 Fr 
Nachdem unſere Leute die Briefe ſchon empfangen, und ſich zur Ab⸗ 
reiſe fertig gemacht haben, ſo lauft von Friderica die augenblickliche Nachricht 
zu Land und Waſſer ein, daß die Spanier mit ihrer gantzen Flotte auf die 
Veſtung St. Simons, welche die Vormauer von Friderica und der einige 
Ort iſt, wo Schiffe ans Land kommen koͤnnen, gedrungen, und den Cap. 
Thomſon und andere Fahrzeuge zum Fliehen genoͤthiget haben. Weil es 
nun unmoͤglich geweſen, aus Mangel einiger Kriegs⸗Schiffe die groſſe Macht 
der Spanier zurück zu halten, fo hat der Herr Gen. Oglethorpe die Veſtung 
demolirt, und das Pulver⸗Magazin im Feuer aufgehen laſſen, auch hat er 
ein ander Store⸗Haus unweit Friderica, welches voller Lebens⸗Mittel ge⸗ 
weſen, in die Aſche legen, und ſich mit allen feinen Soldaten nach Friderica 
ziehen muͤſſen. Alle Leute, welche ſich retiriren wollen, hatten hiezu Freyheit 
bekommen, es find aber doch nebſt der ordentlichen Militz einige hertzhafte 
Maͤnner bey ihm geblieben, welche mit dem Herrn General ſchluͤßig ſind, lie⸗ 
ber auf der Stelle zu ſterben, als ſich den Spaniern zu ergeben. Herrn 
Oglethorpe Soldaten ſind, gegen die Spaniſche Flotte zu rechnen, die uͤber 
3000. Mann führen ſoll, nur ein klein Haͤuflein, und fehlt es auch an gro⸗ 
ben Geſchuͤtz und Artillerie, daß man daher natürlicher Weiſe keinen guten 
Ausgang vermuthet. Ueber dieſe betruͤbte Nachricht war in Savannah 
groſſe Bekuͤmmerniß; und weil mir davon nichts geſchrieben war, und doch 
viel daran gelegen iſt, von dergleichen bedencklichen Umſtaͤnden zuverlaͤßige 
Nachricht einzuziehen, ſo ſetzte ich mich noch geſtern Abend ins Boot, und 
fuhr bey gutem Wetter und Mondenſchein nach Savannah, mein lieber 
College aber ermunterte ſich mit den Zuhoͤrern das Angeſicht des HErten zu 
ſuchen, daß er nicht nach unſerm Verdienſt, ſondern nach feiner unverdien⸗ 
ten Barmhertzigkeit mit uns handle. Dieſen Morgen redete ich mit dem 
Herrn Col. Stephens, Mr. Jones und Mr. Parner, welche die gedachte trau⸗ 
rige Relation, daß der Herr General mit ſeinen Leuten, und folglich der 
gantzen Colonie, und ſonderlich Savannah in groſſer Gefahr ſey, nicht nur 
bekraͤftigten, ſondern auch ſelbſt zum Fliehen alle Anſtalt machten. Sie 
halten unſer Eben Ezer vor ſicherer, als alle andere Orte in Caroline 
und Georgien, daher ſchicken ſie ihre Frauen und beſte Sachen in Eyl zu 
uns ꝛc. 


Den | 
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Den roten Jul. Es verſammleten 


ſich dieſen Morgen die Männer Anne 


von den Plantationen, auf mein Begehren, in der Stadt, da ich ihnen denn 1742. 
die l mſtaͤnde, in welchen ſich ietzt unſere Colonie nach GOttes Verhaͤngniß Tal. 


befindet, kund gethan habe. Wir ſchen die Dinge nicht bloß nach der Ver⸗ 
nunft ohne das Wort, ſondern nach der heiligen Schriſt an „und bemühen 
uns unter Gebet und Flehen die Abſicht des barmhertzigen himmlifchen Ba⸗ 
ters an uns erreichen zu laſſen. Ich habe ihnen zum fleißigen Nachleſen den 
Propheten Jeremiam gegeben, darin die Urſachen der Gerichte Gottes 
uber fein Volck, und welches der Weg ſey, denſelben zu entgehen, gantz 
deutlich vorgeſtellet werden. Weil ſo viele Leute von Savannah und an⸗ 
dern Orten zu uns flüchten, fo find die Unfrigen des vielen Guten, fo ihnen in 
Teutſchland auf ihrer Flucht aus Seltzburg und Oeſterreich von viel taufend 
erzeiget worden, erinnert worden, welches Gute ſie nun andern faſt in der⸗ 
gleichen Umſtaͤnden ohne Eigennutz wieder ſolten genieffen laſſen. Und da 
es an Wohnungen fehlet, dieſe Gaͤſte aufzunehmen, ſo ſchlug ich vor, eine 
groſſe Huͤtte in der Geſchwindigkeit zu bauen, wozu Herr Vigera feine 
Schindeln, welche er zu feiner eigenen Wohnung verfertigen laſſen, herge⸗ 
ben wolte; es fand aber die Gemeine vor beſſer, die alten ledigen Hütten und 
Ställe zu repariren, welches fie auch unverzüglich unitis viribus thaten, und 
find nun fo viele Hütten parat, daß ihrer gar viele werden koͤnnen beherberget 
werden. Es waltet über uns eine wunderbare Güte Gottes auch darin 
1) daß keiner von unſern Einwohnern genoͤthiget wird, einen Soldaten im 
Feld abzugeben, wie doch wol in Carolina, wo keine regulirte Trouppen 
find, wird geſchehen muͤſſen. 2) Daß, da es ans Fliehen gehet, nicht un, 
ſere Weiber und Kinder an einen andern Ort Dürfen weggeſchicket, und alſo 
von den Ihrigen auf eine Zeitlang geſchieden werden, wie denen in Savannah 
und an andern Orten geſchiehet. 3) Daß unſer kleines EbenEzer, darin 
doch der groſſe Jehovah mit feinem Wort und Sacramenten iſt, ein Refu⸗ 
gium und Zutritt der Einwohner dieſes Landes wird, darin wir vor feindli⸗ 
chen Indianern und Negers unter GOttes Schutz gantz ſicher ſind, wie es 
auch naturliche deute erkennen. 4) Daß wir mit gnugſamer Proviſion und 
Lebens Mitteln verſehen find, obwol die Zufuhren von andern Orten her 
moͤchten abgeſchnitten werden. 5) Daß wir auch Boote und Pferde hab en, 
unſere Schwache und Krancke, wenn uns die Vorſorge GOttes den Weg 
anders wohin zeigen wolte, ſortzubringen. Die Unſrigen find auch gang mil, 
lig und freudig, aufs neue Emigranten abzugeben, wenn es der Vater ſo 
haben wolte. a | 
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Anno Den rıten Jul. Dieſen Abend nach der Wiederholungs⸗ Stunde 
1742. empfing ich einen Brief folgendes Inhalts: „Theureſter Herr, Eben 
Iul. „ietzt um 6. Uhr Freytags Abends iſt ein Bote von dem Herrn General ange⸗ 

ö „kommen, mit der erfreulichen Nachricht, daß die Spanier, welche einige 
„Mannſchaft auf die Inſul St. Simons ausgeſetzt, daſelbſt hitzig empfan⸗ 
„gen, und in ihre Schiffe zurück getrieben worden. Einige von ihnen find 
„gefangen genommen und nach Feiderica gebracht. Ihre Schiffe ſind nach 
„dem Sund geg engen. Die Gefangenen ſagen aus, daß dem Feind der 
„Muth gar ſehr entfallen, weil ſie eine ſo tapfere Gegenwehr nicht vermuthet 
„haͤtten, und am Boord Mangel an Waſſer leiden, ſo, daß ſie ſchon einem 
„Mann des Tages nicht mehr als ein halb Maß geben. Der Herr Ge 
„neral iſt gutes Muths, und hoffet, dieſer Feind werde uns nichts ar gewin⸗ 
„nen. Der Herr General hatte ohngeſehr yoo. Mann bey ſich zu St. St 
„mons, und keinen einigen eingebüßt, ohnerachtet der Feind ſcharf auf fie 
„gefeuret. Der Herr General konte keine Zeit finden zu ſchreiben. Wir 
hoffen noch weiter von ihm zu hören, und daß der HErr der Heerſchagren 
zu feiner und unſerer Vertheidigung ferner erſcheinen, uns auch feinen Na⸗ 
„men zu bekennen und fuͤr alle unſere Errettungen zu preiſen lehren werde. 
„Ich habe ietzt nicht mehr Zeit zu ſchreiben. Ich empfehle mich in aufrichti⸗ 
„ger Liebe gegen ꝛc. re a De 

| 1 | | homas Jones. 

= Muͤndlich wurde dabey vor gewiß erzehlet, daß Herr Gen. Oglethe rpe 

N tin Kriegs⸗Schiff durch eine Bombe ruiniret, und 250. Mann getoͤdtet haͤt⸗ 

ö te. It. daß ſehr viele Spanier in den Schiffen geſaͤhrlich kranck und alſo zu 

Dienſten ungeſchickt waͤren. It. daß der Ruͤckmarch der gantzen Flotte der 

Spanier durch Cap. Thomſon und etliche Kriegs⸗Schiffe fo verſperrt ware, 

daß fie ſchwerlich zurück nach Auguſtin ſegeln koͤnten. Wir ſimmten in mei⸗ 

nem Hauſe an: Man lobt dich in der Stille ꝛc. und lobten den. HErrn auf un⸗ 
fern Knien für den Anfang feiner Huͤlfe. BE 

Den raten Iul. Dieſen Morgen kamen zwey Boot voll Weiber und 

Kinder von Savannah an, und wurden in eine groſſe Stube in meinem Hau⸗ 

ſe, auch in ein ander ſchon zubereitetes Neben⸗Gebaͤu einlogiret. Unter⸗ 

wegs haben ſie wegen der Sonnenhitze, und ſonderlich wegen des auſſeror⸗ 
dentlichen heftigen Regens, den wir ehegeſtern und geſtern iedesmal u er eine 

Stunde gehabt haben, ſehr viel ausgeſtanden, und waren froh, daß fie hier 

Gelegenheit fanden, alle ihre Kleider an der Sonnen zu trocknen. Der 

Engliſche Prediger von Savannah war auch unter ihnen, und machte ſich 

ihrer Verſorgung wegen alle Mühe, In Haberkorn find ane viele 

. eiber 
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Weber und Kinder nebſt wenigen Männern angekommen, und ſchickte ich Anno 
au Sonnabend einen Mann zu Pferd an ſie, ihnen den Weg zu Lande auf 1742. 
die Plantagen zu zeigen, wo man ſie nach Vermoͤgen würde aceommodirt Jul ö 
haben. Weil ſie aker gute Nachricht von Savannah empfangen haben, ſo g 
wollen ſie in Haberkorn fo lange eampiren, big fie confirmation davon er⸗ 
alten ART 
J Den 1 zten Iul. Es kommen nach dem mehr Late nach Haberkorn, 
für welche ſo wol, als fuͤr diejenigen, die an unſerm Ort ſind, Mr. Jones nach 
Vermoͤgen ſorgen will. Ich las dieſen Morgen einen Brief, den eine 
Obrigkeitliche Perſon, nemlich Mr. Parker, an feine Frau in meinem Haufe 
geſchrieben hatte, darin er meldete, daß Herr Gen. Oglethorpe und feine, 
Soldaten ſo gute Hoffnung haͤtten, die Spanier zu vertreiben, daß auch 
niemand mehr von den Weibern und Kindern von Friderica an einen andern 
Ort fluͤchten wolle. Daher michs Wunder nimmt, daß die Leute noch im⸗ 
| Fi in groſſer Zahl von Savannah wegziehen, und Darüber gar viel auge 
ehen. SER gr BIT . Ne eee 
Dien 1 ften Iul. Da ich dieſen Mittag von den Plantationen nach 
Haufe kam, fand ich, daß von Savannah abermal gute Nachricht eingelau= 
fen war. Einige Herren, und darunter eine Obrigkeitliche Perſon, berich⸗ 
teten ihren Frauen, daß der Herr General zwey Scharmuͤtzel mit den Spa⸗ 
niern gehabt, und 150. Feinde getoͤdtet, und 18. oder 20. gefangen habe. 
Er gedencket ſie, nachdem ſeine Soldaten ein wenig ausgeruhet haben, naͤch⸗ 
ſtens mit Nachdruck anzugreifen, und fie unter GOttes Beyſtand völlig weg 
zu treiben. Es ſollen auch verſchiedene Schiffe von Charles-Town und ans 
ders woher dem Herrn General zu Huͤlfe ankommen, und die Spaniſche 
Flotte in einem gewiſſen Sunde eingeſchloſſen ſeyn. e e 
Den ızten Tul. Es liefen heute wieder Briefe von Savannah ein, und 
empfingen wir zugleich eine Copie eines langen Briefs, darin Herr General 
Oglethorpe alles umſtaͤndlich berichtet, wie es mit der Ankunſt der Spanier 
bey dem Fort St. Simon und Friderica ergangen ſey. Es werden darin die 
vorigen hier eingelaufene Nachrichten contirmiret, auſſer, daß nichts von 
der Ankunft einiger Engliſchen Schiffe, wie doch verlauten wollen, dorin 
gedocht wird. Der Herr General Oglethorpe profequiret feinen Sie ſehr 
weislich und hertzhaft, und hat darin nicht nur feine Soldaten, ſondern uch 
die Creck-Teherriky und Tehickifaas Indianer zu treuen Gehülfen, wie „ x 
denn von ihrer Tapferkeit manche ſpecialia geneldt wurden Auch ſchreibt 
Herr Colonel Stephens, daß ſich am Donnerſtage 30 Volontairs in Sa⸗ ee 
vannah angegeben, welche unverzüglich dem 1 Gen. Oglethorpe 15 5 
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Anno fe gereiſet ſind, denen vermuthlich von Savannah und andern Orten mehre⸗ 
1742. te dorthin folgen werden, denn nun bekommt faſt iederman wieder ein Hertz. 
Iul. Ich haͤtte dieſen Brief gerne abeopirt, es ließ es aber meine Zeit und Leibes⸗ 
Schwachheit nicht zu, und weil die Gelegenheit gleich wieder nach Savannah 
zuruͤck ging, fo. muͤſſen dieſe Copien auf des Col. Stephens Begehren weiter 
mit geſchickt werden. i 5 Br 
Den 19ten Iul. Geſtern unter dem Vormittags ⸗Gottesdienſt kam 
Mr. Terry, der Stadtſchreiber oder Recorder zu Friderica, hier an. Er 
beſchreiot den Einfall der Spanier, nach dem ſie das Fort St. Simons wegge⸗ 
nommen gehabt, fo ſchrecklich, daß vor Menſchen keine Hoffnung geweſen, 
Friderica nur noch einige Stunden zu defendiren. Daher hat man Ur⸗ 
fach, ſich über die Güte GOttes deſto mehr zu verwundern, und ſeinen heili⸗ 
gen und herrlichen Namen zu preiſen. 7 5 f 
Den erſten Iul. Der Herr Colonel Stephens brachte mündlich und 
ſchriftlich fehr gute Nachrichten von den gefegneten Waffen des Herrn Gen. 
Oglethorpe in Friderica, und er erkante die Hand des groſſen GOttes gantz 
deutlich in allem, was bisher dort vorgegangen. Da die Spaneer nichts 
gegen Friderica zu Land ausrichten koͤnnen, ſondern gar viel Leute verloren 
haben, fo haben fie mit ihren Galeeren ihr möglichfteg zu Waſſer verſucht, 
ſind aber von Herrn Oglethorpe ſo warm empfangen worden daß ſie ſich 
über Hals und Kopf in die See retirirt haben. Die Gefangenen ſagen 
aus, daß die Spaniſche Soldaten ſehr unruhig und verzagt find, und ſollen 
unter den Officirern, darunter auch der Gouverneur von Havana ſeyn ſoll, 
gar geheime Rathſchlaͤge gepflogen werden. Bisher ſind von Charles. Town 
noch Feine Kriegs- Schiffe zu Huͤlfe gekommen; ſolten ſie zu rechter Zeit an⸗ 
kommen, wuͤrde den Spaniern der Ruͤck⸗march gar leicht abgeſchnitten. 
Es ſcheinet, als wenn es Gott ſelbſt nicht zulaſſe, daß ſich bey Friderica 
eine groſſe leibliche Macht von Englaͤndern einfinden, ſondern daß der liebe 
Herr Gen. Oglethorpe ſich mit den Feinden allein herum ſchlagen ſolle, da⸗ 
mit alle, die es mit rechten Augen anſehen, ſagen moͤgen: Das hat GO 
gethan, und ſollen mercken, daß es ſein Werck ſey. Denn das iſt wol unter 
andern Puncten was beſonders, daß, ob gleich der Herr Oglethorpe allente 
halben an der Spitze iſt, er doch nicht die geringſte Wunde bekommen, auch 
keiner von feinen deuten erſchoſſen, fondern 2. Mann nur am Arm und Fuß 
verwundet worden. Er hat ſchon lange her einen vornehmen Spaniſchen 
Officier als Kriegs⸗Gefangenen in Friderica gehabt, und ihn ſehr freundlich 
und großmuͤthig rractirt; ietzt iſt er damit umgegangen, daß Store Haus, 
worin alles Pulver liegt, in Feuer zu ſetzen, welches aber GOtt noch zeitig 
entde⸗ 
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„Gott gefallen, uns von der Hand unſerer Feinde, der Spanier, ſamt ih⸗ 
„ren mehr als 30. Segel ſtarcken Fahrzeugen, und einer zahlreichen Menge 
„Volcks, nach einem ſchar fen Gefecht wider uns, zu erretten, die wir nur 
„4. Fahrzeuge hatten, als welche in den Teychill: Sund gingen, und nach 


„der Stadt Friderica hinan ſegelten. Ich marchirte fo gleich fie zu unter⸗ 


vſtuͤtzen, nachdem ich alles hinter mir zu St. Simon verbrannt hatte. Eins 


„unferer Schiffe war in unſerm Geſichte in den Grund geſuncken, die ans 


ndern 3. habe ich nach Charles-Town geſandt. Nachher marchirten die 


- 


„Spanier mit einer ſtarcken Parthey herauf, bis auf 2. Engliſche Meilen 


„bon dieſer Stadt, aber ich ſelbſt an der Spitze von den Hochlaͤndern und In⸗ 


v dianern griff ſie an, und ſchlug fie Bald darauf kam eine andere Par⸗ 
they heran, die auch geſchlagen wurde. Von den Spaniern iſt ein Capi-⸗ 
„rain gefangen, und z. todt, ſamt mehr als 150. Mann. Seit dieſem has 
ben ſie verſucht, mit ihren Galeeren zu Waſſer heran zu kommen, wir trie⸗ 
hen ſie aber alſo zuruck daß ſie davon flohen. Wir verfolgten fie 3. Engli⸗ 
n ſche Meilen. Ich wuͤnſche, daß Sie einen öffentlichen Faſt⸗ und Bettag 


„halten, daß G Ott unſere Waffen ſegne, und er ihm gefallen laſſe, dieſe Pro⸗ 
„ing aus der Hand des Feindes zu erretten. Ich bin ꝛc. ꝛc. „ 


entdecket hat. Der Herr General hat folgenden Brief an mich gefchrieben, Anno 
denmir der Herr Col. Stephens heute zuſtellte: 1 \ 
‚ Friderica, d. g. Iul. 1742. „Wohl Ehrwuͤrdiger Herr ꝛc. Es hat! 


742. 
ul. 


] 


An den Englischen Prediger, Mr. Orton, der in meinem Haufe logirt, N 


hat er auch einen Brief geſchrieben, den wir auch hier eintragen wollen: 1 
„Wohl⸗Ehrwuͤrdiger Herr. Die Spanier quartirten ſich zu St. Si⸗ 
v»mon ein. Nach einem ſcharfen Gefecht marchirten wir nach Friderica, 
v daſſelbe für ihnen in Sicherheit zu ſetzen. Doch wurden wir genoͤthiget, 
„st. Simons und Gaſeognis zu verbrennen, um zu verhindern, daß ihnen 
yſolche nicht zum Vortheil gereichten. Gott hat es uns in 2. Scharmuͤ⸗ 

v rtzeln ſehr glücklich gelingen laſſen. Wir haben 4. Capitains und 150 Mann 
„theils getoͤdtet, theils gefangen genommen. Laſſen ſie doch einen oͤffentli⸗ 
„chen Faſt / und Bettag halten, damit Gott in feiner Barmhertzigkeit gegen 
v uns fortfahre, und dieſe Provintz von der Hand des Feindes errette ꝛc. „ = 


Den 22jten Iul. Geſtern Abend in der Betſtunde und heute auf den 


Plantationen iſt es kund gemacht daß wir auf Begehren der Obrigkeit und 


nad) Erforderung unſerer Umſtaͤnde einen Buß⸗ und Bettag morgen G. G. 


oͤffent ich zu feyren gedencken, und will mein lieber College den Gottesdienſt 


3 dem Englifchen Prediger dieſen Morgen nach ee begeg⸗ 


auf den Plantationen, und ich hier bey der Stadt halten. Ich reiſete mit 
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Anno nete uns ein guter Freund von Savannah, der uns und andern die erfreuliche 
1742. Nachricht brachte, daß die Spanier mit allen ihren Schiffen, deren zuletzt 
jul. bey 40. beyſammen geſehen worden, mit Schimpf und Schanden die Bela⸗ 
gerung aufgehoben, und ſich nach Auguftin retiriret haben. Sie haben 
ohne Zweifel beſorget, daß Engliſche Kriegs⸗Schiffe heran naͤhern, und ih⸗ 
nen ein See⸗Treffen liefern wollen, wozu ſie wol nach erfahrner weiſen und 
tapfern Defenſion des Herrn Gen. Oglethorpe keine Luſt bezeugen, auch wol 
daruͤber ihr Auguſtin möchten eingebuͤßt haben. Die gefangene Spanier 
haben zwar vorgegeben, als wenn in den Spaniſchen Schiffen nur ohnge⸗ 
fehr 6. oder 890, regulirte Trouppen waͤren; man weiß es aber ietzt beſſer, 
daß ihrer wenigſtens auſſer den Matroſen 4000. geweſen. Als ein beſon⸗ 
der Zeugniß der goͤttlichen Vorſorge wurde ange uhrt, daß das doßhaftige 
Vorhaben des Spaniſchen Ober⸗Officiers, den Herr Gen. Oglethorpe lan⸗ 
ge Zeit als einen Kriegs⸗Gefangenen in Fr. dericg gehadt noch zu rechter Zeit 
ans Licht gekommen iſt. Er hat ſich bey der Belagerung Auguſtins nach der 
Spanier Meinung in einem gewiſſen Fort zu zeitig dem Herrn Gen. Ogle⸗ 
thorpe ergeben, und hat ihm manches eröffnet, daß er daher von feinen Lands⸗ 
Leuten mehr als ein Uberläufer und Verraͤther, als Gefangener, geachtet 
worden. In dem ietzigen Anfall der Spanier bittet er Herrn Gen. Oglethorpe 
um Erlaubniß, ſich weiter in Nordiſche Colonien der Engländer zu retiri⸗ 
ren, weil er vorgegeben, die Spanier wuͤrden, wenn ſie ihn ſolten gefangen 
bekommen, ſehr grauſam mit ihm verfahren. Weil Herr Gen. Oglethorpe 
aus dem langen Umgang mit dieſem Officier kein Mißtrauen in ſeine Redlich⸗ 
keit geſetzet, gibt er ihm einen kleinen Kahn, ſich damit in eine Gegend zu brin⸗ 
gen, von dannen er weiter kommen koͤnte. Er gehet aber damit zur Spa⸗ 
niſchen Flotte, und gibt den Anſchlag, daß die Spanier mit ihren Galeeren 
näher an Friderica anruͤcken, und die Stadt bombardiren ſolten, da er in 
zwiſchen im Store⸗Haus Feuer anlegen, und alles durch das darin befindli⸗ 
che Pulver in die Luft ſprengen wolte. Er kommt auch wieder zuruck nach 
Friderica, mit dem Vorgeben, er koͤnte wegen der groſſen Flotte und ihrer 
genauen obſervation nicht durchkommen. Ehe er fein boͤſes Vorhaben aus⸗ 
fuhren kan, fuͤgt es GOtt, daß 2. gefangene Englaͤnder von der Spaniſchen 
Flotte zu Heren Gen. Oglethorpe fliehen, und es ihm eröffnen, daß dieſer 
Officier um die und die Zeit dort geweſen, und den gefährlichen Handel 
mit den Spaniern verabredet haͤtte. Zur geſetzten Stunde rucken die Ga⸗ 
leeren an, und geben ſtarck Feuer auf Friderica, der Officier ober wird bald 
gegriffen und veſt gemacht, darauf ſich die Spanier mit ihrer gantzen Flotte 
nach Auguſtin gezogen haben. Jetzt ſchickt die Obrigkeit Boote herauf, 1 x 
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nach Haberkorn geflnchtete deute wieder herunter zu holen, wel G Ott wie, Anno 
der Ruhe und Sicherheit verliehen. Und wir haben nun reiche Materie nicht 1742. 
nur einen Buß · und Bet / ſondern auch Lobe ⸗Tag dem. HErrn zu Ehren anzu Jul. 


ſtellen. | 
Den 2aften Iul. Geſtern Abends reifete ein Boot voll Engliche: 


Frauen und Kinder, darunter auch eine Juͤdiſche Familie war, wieder nach 


Savannah zuruͤck, die uͤbrigen aber blieben mit dem Prediger Mr. Orton ſo 
lang in meinem Haufe, bis entweder diß oder ein ander Boot wieder kommt, 
ſie auch mit ihrer vielen Bagage und Kaſten herunter zu bringen. Die vielen 
Kinder haben uns die meiſte Unruhe gemacht, die erwachſenen Leute aber ha⸗ 
ben ſich ſehr höflich und danckbar erwieſen 7. | 70 


Den 26ſten Aug. Geſtern Abend war ein expreſſer Officier, Mr. Aug. 


Walthins von Herrn Gen. Oglethorpe bis nach unfere Plantation zu Waſſer 
gekommen, und dieſen Morgen brachte ihn Pichler zu Pferde zu mir. Er 
hatte einen Brief von Mr. Jones an mich bey ſich, darin von mir begehret 
wurde, dieſen Herrn in Eil zu Pferde nach Alt⸗EbenEzer bringen zu laſſen, 
von dannen er weiter mit der größten Eilfertigkeit nach Charles Town und 

weiter bis nach Boſton gehen ſoll Er hat an alle Gouverneurs ſehr geheime 


nie zu Waſſer, ſondern allezeit zu Lande reiſen, weil ſolche geheime Correfpon- 
denee zur See ietzt viel zu unſicher if, Es wolte dieſer Officier weder eſſen 
noch trincken in meinem Haufe, fondern eilte nach Alt⸗EbenEzer, wohin ihn 
Pichler begleitete. Mr. Jones ſchrieb mir, daß er vergeſſen, mir neulich in 
Savannah die ſchriftliche Order zu zeigen, darin Herr Gen. Oglethorpe gar 
loͤblich ein Danck⸗Feſt für die letzte wunderbare Errettung aus der Hand uns 
ſerer Feinde angeordnet wiſſen will. Es lautet die Order in unſrer Sprache 


alſo: . | | | 
V Abſchrift einer Verordnung wegen eines Danck⸗Feſts, fo dem all, 
„maͤchtigen GOtt zu Friederica gehalten werden ſolle, daß derſelbe dem 
„Spaniſchen Einfall ein Ende gemacht. e 
„Der allmaͤchtige GOtt hat zu allen Zeiten feine Macht und Barmher⸗ 
tzigkeit bewieſen in der wunderbaren und gnaͤdigen Be reyung ſein er Kuche, 
„und in der, den frommen und gottſeligen Koͤnigen und Laͤndern, die ſemehei⸗ 
lige und ewige Wahrheit bekanten, erzeigten Beichůtzung wider Die öffentlis 


9 * a — . . 2 2 „ 5 ’ 73 ne 
„chen Ein aͤlle, gottloſe Conſpirationen und boͤſe Practique aller ihrer Feine 


„de. Er hat durch die Offenbarung ſeiner Vorſehung uns befriyet von der 
Hand der Spanier. Dieſelben kamen mit 14. Segeln von kleinen Galee- 
| ren 


Briefſchaften von Herrn Gen. Oglethorpe, worauf er die Antwort ſelbſt in 
elner Zeit von 100. Tagen oder 14. Wochen zuruͤck bringen ſoll. Er muß 


\ 
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Anno ren und andern verborgenen Anſchlaͤgen in den Cumberlands⸗Sund; aber 
1742. , Furcht und Schrecken von dem HErrn kam auf fie, und ſie flohen. Auch 


Aug. 


„kamen die Spanier mit einer andern mächtigen Flotte von 36. Schiffen und 
„Fahrzeugen in den Dekyly Sund, und wurden nach einem ſcharfen Ge⸗ 
„fechte Meiſter davon, da wir nur 4. Fahrzeuge hatten ‚ fie ihrer gantzen 
„Macht entgegen zu ſetzen. Aber Gott war der Schild unſerer Leute, fine 
„temal in einem fo ungleichen Gefechte, welches wir behertzt eine Zeit von 4. 
„Stunden aushielten, nicht Einer der Unſrigen getoͤdtet wurde, ob ſchon 
viele von ihnen verloren gingen und F. durch einen eingigen Schuß getödret 


„wurden. Sie landeten mit 4500. Mann auf dieſer Inſel, nach der Auſ⸗ 


vſage der Gefangenen, ja ſelbſt der Englaͤnder, die ihnen entwiſcheten. Die 


verſte Parthey marſchirte durch die Waͤlder nach dieſer Stadt (Friderica) 


„heran , und war im Geſichte derſelden, als GOtt ſie einer geringen Anzahl 
„der Unfrigen in die Hande lieferte. Sie fochten und wurden zerſtreuet 


„und flohen. Eine andere Parthey, die jene unterſtüͤtzte, fochte auch, aber 


„wurde bald zerſtreuet. Wir mögen mit Wahrheit ſagen, daß die Hand 


7 


„des HErrn für uns gefochten, denn in den 2. Scharmuͤtzeln ſind mehr 


„denn 300. geflohen vor 50., und doch fochten die Feinde eine Zeitlang 
„tapfer, und feuerten ſonderlich ihre Grenadiers mit groſſen Muth; aber 
»ihr Schieſſen that keinen Schaden, fo gar, daß damals nicht ein einiger 
„von uns getoͤdtet wurde, ſondern die Feinde wurden in Unordnung gebracht, 
„und mit groſſem Verluſt verfolget, alſo daß nach Der Erzehlung der ſeit dem ge 
„fangen genommenen Spanier uͤber 200. in ihr Lager nicht wieder gekommen 
„ind. Sie kamen auch mit ihren andern Galeeren herauf gegen dieſe Stadt, 
„und zogen ſich wieder zuruͤck, ohne einmal einen Schuß zu thun, alsdenn 
„ram eine Furcht auf fie, und fie flohen, nachdem ſie einige Canonen und 
„viel andere Sachen, die fie genommen hatten, zurück gelaſſen. 28. Se⸗ 
„gel griffen das Fort William an, in welchen nur 30. Mann waren, und 
„nad) einem 3 ſtuͤndigen Gefecht gingen fie davon, und verſieſſen die Provintz, 
„indem fie bis nach St. John's verfolget worden find, daß alſo bey dieſer gan. 


„gen Expedition und groſſen Krieges⸗Nuͤſtung der Spanier, nicht mehr 


„denn 2. der Unſrigen find gefangen und 3. getoͤdtet worden. Derohalben 
„moͤgen wir wol mit Wahrheit ſagen, daß der HErr groſſe Dinge an uns 
„gethan, der uns errettet hat aus der Hand eines zahlreichen Feindes, als 
„welcher uns ſchon in ſeinen Gedancken verſchlungen hatte, und ſich ruͤhme⸗ 
„te, daß ſie uns peinigen und verbrennen wolten. Aber der Err war un. 
„ser Schild, und wir koͤnnen mit Wahrheit ſagen, daß es nicht unſere Staͤr⸗ 
„cke oder Macht geweſen, die uns errettet, ſondern des HErrn. Es iff 
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„vaſion ein Ende gemacht hat, gehalten werden, und daß iederman daſſelbe 
„ Feſt auf eine chriſtliche und gottſelige Weiſe feyern, ſich auch von Truncken⸗ 
„heit und allen andern gottloſen oder unordentlichen Zeichen der Froͤlichkeit 
„enthalten ſoll. Gegeben unter meiner eigenen Hand und Siegel heute den 
„24. Iul. zu Friderica in Georgien. Anno Domini 1742. le 

Jacob Oglethorpe. 


Auf Sr. Excellenı Befehl 
f Fr. Moore. 


Gott ſey gelobet für feine wunderbare Errettung, er laſſe uns nie vergeſſen, 
was er uns Gutes gethan hat. Der gedachte Officier, der mir diß uͤberbrach⸗ 
te, erzehlte, daß die Spaniſche Soldaten Ablaß⸗ Briefe für ihre Sünden auf 
7. Jahr vom Pabſt bey ſich gehabt, wenn ſie nur die Ketzer uͤberwinden, toͤd 
ten und verbrennen wolten. Sie haben eine groſſe Menge Hand⸗Fuß⸗und 
Hals Eiſen bey ſich gehabt, die Gefangenen darein zu legen; denn der Sieg 
ütihnen ihrer Meinung nach ſchon gewiß getvefen, und fie haben die Einwoh⸗ 
ner dieſer Colonie lebendig greiffen wollen. Auch hier hat es geheiſſen: Be⸗ 
ſchlieſſet einen Rath, und es werde nichts draus: beredet euch, und es be⸗ 
ſtehe nicht, denn hie iſt Immanuel. Wir haben unſer Danck⸗Feſt Diefer 
notablen Errettung wegen ſchon am 23 ſten Tul. öffentlic) an unſerm Ort ge⸗ 
feyret, es iſt mir aber recht ſehr lieb, daß mir ietzt dieſe ehriftliche Ordre vom 
Herrn Gen. Oglethorpe, und darin fo ſchoͤne Ipesialia zu Geſichte kommen 
ſind denn ich wilſiemie wo mich der liebe SOttam geibeſtarcket,kommen⸗ 
den Sonntag aufs neue mit der Gemeine recht zu Nutze machen, und es ſoll 
unter uns von Freuden thoͤnen: Jauchzet dem HErrn alle Welt, die: 
me dem SErrn mit Freuden, kommt vor fein Angeficht mit Froh⸗ 
locken ꝛc. f 
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Anno Nr. Jones erzehlte neulich, daß die deute und Soldaten in Friderica an 
17742. dem Sonntage, da das Danck⸗Feſt gehalten worden, eine ſolche Stille und 
Sept. gute Ordnung beobachtet haben, als er noch nie in Friderica geſehen hat. Es 
? iſt auch ein ſehr erbaulich Danck⸗Gebet verlefen worden, von welchem Mr. 
Jones, der ein guter Kenner von erbaulichen Dingen iſt, ſehr fein urtheilte, 
und dafur hielt, daß es von dem Herrn Gen. Oglethorpe ſelbſt verfertiget und 
aufgeſetzt ſey, denn es iſt zur Zeit weder Prediger noch Schulmeiſter in Fride⸗ 

rica. 5 


Den aten Sept. Da ich dieſen Nachmittag eben im Brief⸗ ſchreiben 
an die Hochlöbl. Soeieraͤt und Hekrn Truſtées in London beſchaͤftiget war, 
empfing ich einen fehr angenehmen Brief von dem Herrn Gen. Oglethorpe, 
der dee. werth iſt, daß wir ihn zum beſtaͤndigen Andencken dieſem Diario ein⸗ 


Friderica den 12. Aug. 1742. „Ew. Wohl Ehrwuͤrden Schreiben 
9 — 8 . mg em Sn pe 9 : 
„Die Haupt⸗Puncte Ihrer Reden und Texte b , welche ſie anzufüh. 
„ven beliebt haben, fo hat Gott dieſer Provintz auf eine wunderſame Art 
„feinen Schutz geleiſtet, und ſelbige vor der Wut der Papiſten vertheidiget. 
„Man hat aus der Daſche eines Capitains der Grenadiers, der in der Schlacht 
„geblieben, eine Elan Bulle heraus gezogen, welche ich nun befige, in 
welcher unfere Leute vor ketzeriſche Betrüger vor Gott geſcholten werden 
„und denen Spaniern, die in Weſt⸗ Indien ſich aufhalten, ſelbige umzubrin⸗ 
gen anbeſohlen wird. Das Gegentheil hat ſich dennoch zugetragen. Viele 
„bon den Gefangenen, mit welchen ich freundlich umgegangen bin, bezeigen 
v ein groſſes Verlangen die göttlichen Wahrheiten anzunehmen, ich habe ih 
„nen auch die Evangelien und Proteſtantiſche Glaubens⸗Artickel in die Spa - 
„nifche Sprache uͤberſetzt, gegeben. Sie find ſehr begierig nach dem Wort, 
„welches ihre Pfaffen mit fo groſſem Fleiſſe vor ihnen verborgen gehalten ha. 
„ben. Gott wird ihnen zu feiner Zeit die Augen öffnen. Ich empfehle ſie 
wund mich Ihrer Vorbitfe und perbleibe dc. x. | 


„Jetob Oglethorpe. 
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Es hat mich die ins Ceutſche uͤberſetzte Verordnung! des Herrn General 
Oglethorpe wegen Haltung eines Danck⸗Feſles in Friderica in der heutigen 


Erdauung - und Betſtunde fo erfreuet und erbauet, daß ich am Leibe und Ge⸗ 


muͤthe unter Vorleſung und Erlaͤuterung derſelben recht ſtarck worden bin. 


Alle unſere Freunde in Europa, wenn ſie die ſpecialia von unſerer wunderba⸗ 


ren Errettung aus der Hand unſerer Feinde leſen werden, werden mit uns be⸗ 
kennen muͤſſen, daß der HErr eben ſolche Wunder feiner Macht, Weisheit 
und Guͤte an uns und dieſem Lande bewieſen hat, als ehemals unter den Kin⸗ 
dern Iſrael in der Wuͤſten und in Canaan x. 

Es fiel mir unter dem Vorleſen ein, was mir eine von Friderica zu uns 
gefluͤchtete Magiſtrats-Perſon, Mr. Terry erzehlte, daß nemlich die Spani⸗ 
ſchen Schiffe etliche Tage in der Gegend Friderica in der ſchoͤnſten Ordnung 
vor Ancker gelegen, und die Figur eines halben Zirckels formiret, und habe 
alles das Anſehen gehabt, als wenn die beyden gegenwaͤrtigen Gouverneurs 
von Havannah und Auguftin alles aufs beſte und ordentlichſte coneentriret 
und abgeredet haͤtten, wie ſie das Fort St. George, Frideriea und alles mit 
leichter Mühe über einen Haufen werfen, und alle wie ein Fruͤhſtuͤck ver⸗ 
ſchlingen wolten. Sie find auch bey Spring- tide und hohen Waſſer im 
Vollmond in der beſten Ordnung unter Segel gegangen, haben ſich an kein 


Canonen- Feuer der Unſrigen gekehrt, und haben ihr Volck ans Land geſetzt. 


Es hat aber auch hier geheiſſen: Beſchlieſſet einen Rath, und werde 


nichts draus, beredet euch, und es beſtehe nicht, denn hier iſt Im⸗ 


manuel. Der SeErr lachet ihrer, und der Hoͤchſte ſpottet ihrer. 
Sie wolten uns ihre mitgebrachte Feſſeln und Bande anlegen, und GOTT. 


legte ihnen einen Ring in die Naſen nach Jeſ. 27, 29. und trieb fie voller 
Scham und Schande zuruͤck. Wir ſungen heute und geſtern in der Betſtun⸗ 


de mit groſſem Vergnügen das unvergleichliche ſchoͤne Lied: Wo Gott, der 


Err, nicht bey uns hält, wenn unſre Seinde toben ꝛc. v. 2. Was 


Menſchen Kraft und Witz anfaͤht, ſoll uns billig nicht ſchrecken, er 
ſitzet an der hoͤchſten Staͤtt, der wird ihren Rath aufdecken; wenn 
fies aufs kluͤgſte greifen an, fo geht doch Gott ein andre Bahn, 
es ſteht in feinen Händen. v. 3. Sie wuͤten faſt (ſehr) und fahren 
her (mit ihren 36. Schiffen) als wolten ſie uns freſſen ꝛc. v. 4. Sie 
ſtellen uns wie Ketzern nach, nach unferm Blut fie trachten ꝛc. 


Anno 


1742. 
Sept. 


v. 5. Lob und Danck ſey Gott allezeit, es wird ihnen nicht gelingen. 


Hallelujah, gelobet ſey GOtt von Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen. 
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Ein Schreiben vom Herrn Bolsius an den 
W Editor em: 2 Mei 


vom 26. Iul. ft. v. 1742. 5 


x 


hr letzter Brief an Ew. = war vom ı5fen Maii a. e. und hat 
der gütige Gott ſeit dem unſerm EbenEzer ſehr groſſe Barmher⸗ 
tzigkeit erzeiget, wie fie aus dem ietzigen ſehr weitlaͤuftigen Diario erſe⸗ 
2 werden. Er hat uns und unſer Land errettet aus der Hand unſe⸗ 
rer Feinde, die ſehr maͤchtig waren, und dem gantzen Lande den Untergang 
droheten. Alles war im Lande in Furcht und Bewegung, und in Eben⸗ 
Ezer waren wir ruhig und getroſt, und konten ungeftöret täglich in oͤffent⸗ 
licher Verſammlung den Namen des HErrn anrufen und loben, und hieß 
es daher auch bey uns: Ich will den HErrn loben und anrufen, fo 
werde ich von meinen Seinden erlöfer werden. Der Sieg, den der 
Herr General Oglethorpe mit feinem Haͤuflein über die Spanier erhalten, 
10 ſo wunderbar, daß 915 natürliche Leute die Hand GOttes erkennen muͤſ⸗ 
ſen. Da die gefaͤhrlichſte Nachricht von dem Übergange des Forts St. Si- 
mons an unſern Ort kam, und faſt iederman von Savannah weg, und naͤ⸗ 
her in unſere Gegend flüchtete, muſte ich in Eyl nach Savannah zur Obrig⸗ 
keit reiſen, mein lieber College aber retirirte ſich mit unſern Zuhörern in ein 
eifrig anhaltend Gebet, und da ich zuruͤck kam, wurde mir erzehlet, daß alle 
Furcht verſchwunden, und Gott zur Stunde des Gebets die Hoffaung in 
die Hertzen gelegt hätte, es wuͤrde noch alles gut werden, und die Feinde 
wurden uns nichts abgewinnen, welches auch geſchehen. Gott Lob dafür! 
Vielleicht haben unſere Vaͤter und Freunde unſere Gefahr der Spanier we⸗ 
gen gewuſt, und ihr Gebet mit dem unſrigen deshalb vereiniget, nun werden 
Sie auch mit uns gemeinſchaftlich GOtt loben. Denn wir haben einen 
GOTT, der da hilft, und den HErrn HErrn, der auch vom Tode er⸗ 
ie RE gebuhret ihm Ruhm, Preiß und Anbetung von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. \ 


Eine 


* 
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Eine groſſe Prüfung iſt es uͤber uns, das die deute des aten Transports 
nicht nur alle am Fieber kranck worden, ſondern auch etliche geſtorben ſind. 
Was der liebe GOtt noch mit denen, die ietzt heftig kranck liegen, vorhat, 
ſtehet zu erwarten; doch glauben wir, er werde auch hierin mit uns in Gna⸗ 
den handeln, und eine Truͤbſal nach der andern laſſen vorüber gehen. Der 
barmhertzige Vater meynet es doch gut mit dergleichen Zuͤchtigungen, wie 
es die meiſten ſelbſt erkennen, und ihn auf ihrem Krancken⸗Lager dafür prei⸗ 
fen. Er hat fie um des willen in dieſe Wüͤſten und Einſamkeik gebracht, daß 
fie gleich den lieben Ertz⸗Vatern hier keine bleibende Stadt, ſondern die zu⸗ 
künftige, ſuchen ſollen: wie ſchlecht aber geſchiehet das gemeiniglich bey ge⸗ 
ſunden und guten Togen? Lackner, der in dem werthen II. Hauſe gedie⸗ 
net hat, erkennet mit feinem Weibe die gnaͤdige Abſicht GOttes bey ihrer 
Kranckheit ſehr wohl, und ſtehen in fehr guten Vorſaͤtzen. Sie hat 
abortiret, und weiß man nicht, was dazu Gelegenheit gegeben. Uns 
beyde, die wir unwuͤrdig vorgeſetzt bey der Gemeine ſind, ſtaͤrcket der 
liebe GOtt am Leibe und Gemuͤthe gar mercklich, die Unſrigem im Haufe 
aber haben öftere Schwachheiten und unterweilen harte Zufaͤlle. Son⸗ 
derlich hat ſich meine liebe Ehegenoſſin ſchon etliche Jahr mit dem Fieber 
geſchleppet e. Meines lieben Collegen Soͤhnlein Iſrael Christian, 
7 Vierthel Jahr alt, iſt vergangene Nacht geſtorben, nachdem es in ſei⸗ 
nem gantzen Leben viel Creutz, aber auch viel Gnade und Segen vom 
HErrn durch der lieben Eltern Gebet gehabt hat, daß man auch von ihm ſin⸗ 
gen und ſagen mag: Sein Jammer Truͤbſal und Elend iſt kommen 
zu einem ſeligen End, er hat getragen CHriſti Joch, iſt geſtorben 
und lebet noch. Unſer lieber Herr 1 liegt in meinem Hauſe auch 
etliche Wochen am Fieber kranck, welches GOtt gleichfalls zu feinem 
Beſten gereichen laͤßt. Er hat ſich unſerm Waͤyſenhaus gewidmet, und 
hoffen wir, er werde den Kindern und dem gantzen Hauſe nuͤtzlich feyn. 
Weil der ate Transport in ſolche Prüfungen gekommen iſt, und gar 
wenig einerndten wird, fo habe bitten wollen, Ew. ⸗ = wollen die 
Herren Truſtées erſuchen, dieſen lieben Leuten noch auf ein halb Jahr 
Diæten⸗ Gelder reichen zu laſſen. An Vieh haben fie auch gar nichts 
bekommen, welches ihnen doch, da die meiſten gar arm ſind, und 
und alles in dieſem Jahr theuer geweſen, ſehr noͤthig thut. Wir wol⸗ 
len GOtt anrufen, daß er Ihnen auch ſolche Wohlthat reichlich ver- 
gelte. Wann es nach des Herrn General Oglethorpe Rath und Wil⸗ 
len gienge, ſo waͤren unſere Leute am erſten und 735 verſorgt, und wir 
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zweifeln nicht, er werde in feinen Briefen an die Herren Truſtées unfere 
Gemeine, und auch die Leute des ten Transports, deſſen Umſtaͤnde 
ihm wohl bekannt ſind, beſtens recommendiren, denn er iſt uns allen, 
wie auch aus dem Diario zu erſehen, mit gantz beſonderer Liebe und Ge⸗ 
wogenheit zugethan. Auch meynet es die vornehmſte Magiſtrats⸗Per⸗ 
fon zu Savannah Mr. Jones recht vaͤterlich mit uns, und hat ihn GOtt 
bisher zum Werckzeug gebraucht, uns mancherley Gutes zu erzeigen. 
Er iſt und bleibt des Herrn General Oglethorpe rechte Hand, und wird 
uns noch manche gute Dienſte thun. Im Fruͤhling gedencket er nach 
London zuruͤck zu gehen, und wird unſerer Gemeine und Waͤyſenhauſes 
Beſtes auf alle Weiſe zu befördern ſuchen. Der HErr FEfus fehlieffe 
Ew. ⸗⸗Ihr gantzes werthes Haus und alle unſere Wohlthaͤter und 
Fuͤrbitter in und um Augſpurg in feine Hirten⸗ und Liebes: Arme, und 
laffe uns bald etwas erfreuliches von Ihnen hören. Mein werther Col⸗ 
lege, unſere Haͤuſer, und Glieder der Gemeine gruͤſſen Sie aufs zaͤrt⸗ 
lichſte; Ich aber verbleibe ꝛc. on 


Ein Schreiben von Herrn Boltzius an den 
2 Editorem. N | 


vom 3. Sept. ft. v. 1742. 


IW. ⸗ geneigte Zuſchriften vom 15. und 19. Febr. und . Mart. a. c. 

6 ſind uns zwar ſpaͤte doch gantz richtig zu Haͤnden gekommen, und 
haben uns abermal viel Erbauung und Segen gebracht. Ich 
wuͤrde ſie ſchon beantwortet und zugleich unſer Diarium eingeſchicket haben, 
wenn mich nicht eine mehr als 8 tägige Leibes⸗Schwachheit am Schreiben 
gehindert hätte. Gott ſey aber demuͤthig gelobet, der mich wieder geſtaͤr⸗ 
cket, und zu neuen Kräften kommen laſſen; und iſt es uns ja wol recht ſehr 
erfreulich, daß unſerer fo viel vor dem Thron GOttes in Augſpurg und ans 
derer Orten von Knechten und Kindern GOttes gedacht wird, wie wir aus 
den Briefen und aus dem fehönen Extract der Vorrede zur sten Continua- 
tion deutlich erſehen haben. Wir beten auch fuͤr unſere bekannte und 
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bekannte Fuͤrbitter und Wohlthaͤter, und inſonderheit fuͤr Em. - = und 
preiſen nun den HErrn, der Sie bisher mit dem gantzen Hochwerthen 
Hauſe erhalten, geſtaͤrcket und geſegnet hat. Er wolle den Reichthum ſei⸗ 
ner Guͤte ferner uͤber Ihnen groß werden, und uns von Ihrem Wohlerge⸗ 
hen ferner viel erfreuliches erfahren laſſen, Ihnen auch alle Liebes⸗Be⸗ 
muͤhungen für Eben Ezers Heil in Zeit und Ewigkeit vergelten. Capitain 
Thomſon, der unſre an uns gerichtete Briefe am Boord gehabt, kam juſt 
zu der Zeit in Friderica an, als die Spanier mit einer groſſen Kriegs⸗ 
Macht dieſe Provintz anfielen und ihren Blut: Rath ausführen wolten. 
Ehe er nun ausgeladen und die Briefe abgegeben hatte, muſte er ſich mit 
den Feinden zur See tapffer herum ſchlagen, daruͤber er zwar wegen Men⸗ 
ge der Schiffe in Gefahr gekommen; es hat aber im Rath der Waͤchter 
auch in Abſicht auf ſein Schiff geheiſſen: Verderbe es nicht, denn es iſt ein 
Segen drinnen. Der Segen fuͤr uns beſtand in erbaulichen Briefen, und 
in der groſſen Wohlthat von 125. Pfund Sterl. welche der liebe GOtt für 
unſer duͤrftiges Eben Ezer in die Haͤnde Ew. = = wie auch des Herrn Hof 
Predigers Ziegenhagen und Herrn D. Francken geleget, und uns durch den 
Herrn Hof: Prediger Vollmacht gegeben hat, diß anſehnliche Geld hier 
durch Wechſel aufzunehmen, wie auch ietzt geſchiehet. Das heiſt ja aber 
mal: Was unſer Gott geſchaffen hat, das will er auch erhalten, trotz 
allen Feinden und ihren böfen Anſchlaͤgen! Groſſe Wunder der Liebe und 
Güte hat GOtt bisher an dieſem Lande und zugleich an EbenEzer gethan, 
und ſuchen wir uns daruͤber fleißig und bey aller Gelegenheit zu ſeinem Lobe 
zu erwecken, wozu uns auch die vorhabende bibliſche Hiſtorien, die uns durch 
unſere eigene ietzige Erfahrung überaus deutlich und erbaulich werden, gar 
ſchoͤne Gelegenheit geben. Der liebe freundliche GOtt arbeitet durch fein 
heilig Wort und Prouidenz an uns und den Unſrigen, und will uns gern 
alle unter die weit ausgebreitete Gnaden⸗Fluͤgel feines lieben Sohnes un⸗ 
ſers Heylandes herunter haben. Auch durch Kranckheiten ſuchet ers bey 
dem Aten Transport, wie Sie diß alles mit mehrern aus dem Diario er⸗ 
kennen werden. Wenn wuͤnſchen zulaͤnglich waͤre, ſo wuͤnſchten wir 
Ihnen das vorige und ietzige Stuͤck des Diari noch heute in Augſpurg zu 
haben, daß Sie mit uns den wunderbaren allmaͤchtigen und ſehr gnaͤdi⸗ 
gen GOtt hoch loben möchten, wie Sie ja mit andern Kindern Zions ſo 
gerne thun. Doch es wird alles nach GOttes Willen zu rechter Zeit an⸗ 
kommen. Daß Sie zu Anfang dieſes Jahrs, ja ſchon in der Mitten des 
Mertzes nichts mehr von unſerm Diario und Briefen, als vom Sept. 
7. vori⸗ 
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vorigen Jahrs gehabt haben, wundert uns nicht: denn die Schifffahr⸗ 
ten gehen ietzt wegen der Kriegs-Gefahr langſam und per ambages. 


Wir ſchreiben um deßwillen gern oft, daß, wenn eines eine Zeitlang zu⸗ 
rück bleibt, doch inzwiſchen das andere einlauffe. Wie viel Gutes der 
weiſe GOtt an den Hertzen des Herrn Gen. Oglethorpe in den bisherigen, 
doch nun geendigten gefährlichen Umſtaͤnden gewuͤrckt hat, das werden 
Ew. = = aus verfchiedenen ſchoͤnen Zeugniſſen erſehen. Er iſt uns mit 
ſonderbarer Liebe zugethan, und hat es gern, daß wir oft an Ihn ſchrei⸗ 
ben, wie auch geſchiehet, und GOtt Lob! nicht ohne Nutzen. Es iſt 
Schade, daß er keinen rechtſchaffenen Evangeliſchen Prediger zur Hand 
hat. Jetzt iſt wieder gar keiner im Lande, nachdem vor etlichen Wo⸗ 
chen der junge Prediger von guter Hoffnung in Savannah geſtorben iſt. 
Das gedachte Kiſtlein mit dem Communion- Kelch und andern nuͤtzli⸗ 
chen Dingen, inſonderheit von N. wird nun von uns ſehnlich erwartet. 
Gott ſey fuͤr dieſe und alle andere Liebes⸗ Gaben, welche dißmal fuͤrs 
Waͤyſenhaus, in die Armen⸗Buͤchſe, zum Bau der Kirche und fuͤr uns 
beyde hergeſchickt worden, ein reicher Vergelter. Wir gedencken diß⸗ 
mal die Rechnung der Einnahme und Ausgabe mit beyzulegen. Mein 
Werther College, Herr Vigera, die Unſrigen im Haufe, im Wänfen- 
hauſe und in der Gemeine gruͤſſen viel tauſend mal mit mir ꝛc. 
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